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  Das Buch


  
    Gloriana »Glory« St. Clair, kurvenreiche Vampirin mit Sexappeal und Herzblut, hat alle Hände voll zu tun. Nicht nur damit, die Nächte mit Blutonics und leidenschaftlichen Dates zu verbringen. Nein, es gilt auch Abenteuer der unangenehmen Sorte zu bestehen, und dabei wird ihr geordnetes Vampirdasein in der kleinen Stadt Austin unschön durcheinandergewirbelt. Alles beginnt mit einer Brandbombe in Glorys Boutique für Vintage-Mode. Dank der Wachsamkeit ihres Bodyguards auf vier Pfoten, dem Gestaltwandler Valdez, werden Glory und andere Wesen der Nacht kurz vor knapp gerettet. Doch wer steckt hinter dem Anschlag? Der wahnsinnige Vampirjäger Westwood, der vor nichts zurückschreckt, um ihre Eckzähne als makabres Souvenir an seiner Halskette zu tragen? Oder ominöse Energievampire, die mit einer geheimnisvollen Substanz dealen und hinter Gloriana her sind, um ihre immensen Energiereserven abzuzapfen. Als ihre Freundin Florence in den Bann der Droge gerät und dem King der Energievampire verfällt, wird es richtig brenzlig. Doch Glory hat mittlerweile überraschende Fähigkeiten entwickelt. Tatkräftig unterstützt wird sie von einigen mächtigen- und attraktiven – Vampirfreunden, darunter Angus Jeremiah Campbell III, kurz Blade, ihr Geliebter in alle Ewigkeit, gelegentliche Trennungen hin oder her. Und dessen Hilfe kann sie jetzt gebrauchen, denn auch für dieses Abenteuer soll es schließlich ein bissfestes Happy End geben!
  


  


  Die Autorin


  
    Gerry Bartlett wurde am 21. November (das Jahr verrät sie nicht) in Texas geboren und lebt auch heute noch auf halbem Weg zwischen Houston und Galveston. Die ehemalige Lehrerin schrieb zu Anfang unter einem Pseudonym, das sie aber, zusammen mit ihrem ursprünglichen Beruf, sehr bald an den Nagel hängte. Echte Vampire beißen sanft ist nach Echte Vampire haben Kurven der zweite Roman über die ungewöhnliche Vampirblondine Glory St. Clair.
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    an Sarah Thigpen, dafür, dass sie mich zum Lachen bringt; an Kenneth »Bicycle« Collins, dafür, dass er mich nervt; und an Nina Bangs, dafür, dass sie mich fordert.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Außerdem widme ich dieses Buch dem allerersten Valdez, dem Wonder Dog, und allen anderen wunderbaren Haustieren, die uns in den Himmel vorausgegangen sind.
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    »Du bist ein Vampir, Gloriana St. Clair. Ein verdammter Blutsauger. Wann wirst du endlich lernen, dich auch wie einer zu benehmen?«
  


  
    »Sieh dich vor, Pelzgesicht«, knurrte ich und fletschte meine Fangzähne. »Es ist nicht gerade ratsam, mich zu verärgern.« Ja, ich bin ein Vampir, auch wenn ich nicht den üblichen Klischees entspreche. Ich bin Mitte zwanzig und habe blondes Haar, blaue Augen und... ähm... eine ziemlich üppige Figur. Vampire gibt es überall, aber wir haben gelernt, uns an die Sterblichen anzupassen, so dass man uns nicht gleich erkennt. Und sollten wir doch einmal in einer kompromittierenden Situation erwischt werden – zum Beispiel, während wir uns an einem von euch gütlich tun -, haben wir immer noch den Whammy: Wir können nicht nur Bissspuren im Handumdrehen auslöschen, sondern auch eure Erinnerung an gewisse Begebenheiten. Na, denkt ihr gerade an die eine oder andere rätselhafte Erinnerungslücke?
  


  
    »Nun komm schon, Glory, ich leide bereits an Entzugserscheinungen.« Mein Hund Valdez kommuniziert auf telepathischem Wege mit mir, und er ist sehr gesprächig.
  


  
    »Du bist mein Hund-Schrägstrich-Bodyguard, Valdez.Eigentlich solltest du dich um mich kümmern, nicht umgekehrt.«
  


  
    »Tu ich doch, und das werde ich auch weiterhin tun. Und jetzt fahr zurück.«
  


  
    »Vergiss es. Ich habe alles, was wir brauchen.Twinkies,Conditioner und Antiflohshampoo.« Ich schnappte nach Luft, als sich mein Magen schmerzhaft zusammenzog. »Diese verdammten Cheetos haben mich fast umgebracht.«
  


  
    »Es verlangt ja niemand, dass du sie isst. Erwartest du ernsthaft von mir, dass ich auf meine Cheetos verzichte, nur weil du sie nicht verträgst?«
  


  
    »Hey, ich hatte quasi ein Nahtoderlebnis.« Wer hätte gedacht, dass eine Handvoll Knabberzeug eine derart verheerende Wirkung entfalten würde? Wer sich ein bisschen mit Vampiren auskennt, weiß vermutlich, dass wir ausschließlich Flüssignahrung zu uns nehmen, und das hat seine Gründe. Ich bin weiß Gott ein alter Vampir; und wenn ich alt sage, dann meine ich »Billy Shakespeare war mein Kumpel«-alt. Ich hätte es also wirklich besser wissen müssen.Aber von Zeit zu Zeit überkommt mich eben ein unbändiges Bedürfnis nach etwas kulinarischer Abwechslung. An einem Sterblichen habe ich mich schon seit einer halben Ewigkeit nicht mehr vergriffen, und dieses in Flaschen abgefüllte synthetische Blut, von dem wir uns ernähren, hängt mir mittlerweile ordentlich zum Hals raus.
  


  
    Ich lenkte meinen verrosteten Suburban in die kleine Seitenstraße hinter dem Gebäude, in dessen Erdgeschoss sich mein Laden befindet. Er heißt Vintage Vamp’s Emporium; cooler Name, nicht? Die Beleuchtung war schon wieder ausgefallen. Kein gutes Zeichen.Valdez hatte hier erst kürzlich einen Pfeil abgekriegt, der für mich bestimmt gewesen war. Während ich abbremste und im Schritttempo meinen üblichen Parkplatz ansteuerte, durchzuckte mich erneut ein Schmerz, diesmal allerdings nicht in der Magengegend, sondern zur Abwechslung im Kopf.
  


  
    Ein Knirschen, ein Krachen, und mein Wagen kam abrupt zum Stillstand. Oje.
  


  
    »Was hast du jetzt wieder angestellt? Bleib sitzen und versperr die Türen.« Valdez ließ prüfend den Blick über die unmittelbare Umgebung gleiten, ehe er die Beifahrertür öffnete (fragt mich nicht, wie) und vorsichtig hinaushopste. War das eine Falle? Jeder, der mich kennt, weiß, dass ich immer hier parke.Wartete dort draußen etwa ein mit einem Pfahl bewaffneter Vampirjäger darauf, dass ich ausstieg und nachsah, was ich gerade niedergemäht hatte?
  


  
    »Ich wittere keine Gefahr, aber du sitzt auf jeden Fall ganz schön in der Tinte.« Valdez kam zur Fahrertür. »Setz einen halben Meter zurück und sieh dir das an.«
  


  
    Kaum hatte ich den Motor abgestellt, verspürte ich ein weiteres Stechen in der Stirn, genau zwischen den Augen.Was war das bloß? Ich leide sonst nie unter Kopfschmerzen, außer, wenn ich versuche, meinen gedankenlesenden Freunden den Zugang zu meinem Gehirn zu verwehren. Und die Cheetos schlagen mir nur auf den Magen. Auch äußerlich übrigens;seit dem vorhin geschilderten zweifelhaften Genuss habe ich nämlich um die Leibesmitte ein Speckröllchen mehr zu verzeichnen, dabei bin ich ohnehin schon das reinste Michelin-Männchen. Ich schloss die Fahrertür auf und kletterte aus dem Wagen.
  


  
    Dank meiner Vampir-Super-Sehkräfte konnte ich trotz der Finsternis hier draußen ausmachen, dass mein Suburban unversehrt geblieben war. Ganz im Gegensatz zu dem Blechhaufen zwischen Motorhaube und Zaun, der offenbar einmal − schluck − ein Motorrad gewesen war. Und zwar nicht gerade ein billiges, sondern − doppelschluck − eine klassische Harley. Damit kenne ich mich aus. Ich hatte mal einen sterblichen Freund, der total auf diese Dinger abfuhr. Sehr retro. Ich versuche immer, mit der Zeit zu gehen. Ich mag schon einige Jährchen auf dem Buckel haben, aber ich achte darauf, dass man es mir nicht anmerkt, weder optisch noch sonst wie.
  


  
    »Was zum Teufel hast du getan, Gloriana?«
  


  
    Ich fuhr herum und stellte mich schon einmal darauf ein, den Whammy anzuwenden, bis ich eine Möglichkeit gefunden hatte, dieses kleine Missgeschick in Ordnung zu bringen, ohne dabei die Polizei oder irgendwelche Versicherungsfuzzis zurate zu ziehen. Doch als ich den vor Wut schäumenden Besitzer der Harley erblickte, wusste ich, dass Gedankenmanipulation keine Option war.
  


  
    Richard Mainwaring ist ebenfalls ein Vampir. Wir sind zwar gewissermaßen befreundet, aber er ist mir nicht ganz geheuer. Ausgerechnet er war es, der nun auf das Häufchen Elend starrte und aussah, als würde er am liebsten in Tränen ausbrechen, wenn das seinem Machoimage nicht ziemlich abträglich gewesen wäre. Prompt war mir auch zum Weinen zumute. Vielleicht konnte ich ihn ja überreden, auf eine Flasche Blutonic mit zu mir hinaufzukommen, damit sich einer an der Schulter des anderen ausweinen konnte.
  


  
    »Ich habe es nicht gesehen, und außerdem ist das mein Parkplatz«, rechtfertigte ich mich sogleich.
  


  
    »Ich sehe hier aber nirgendwo ein Schild mit deinem Namen.« Er hievte das umgestürzte Motorrad vorsichtig vom Boden auf, wobei sein Bizeps deutlich hervortrat. Die Harley wackelte ein wenig, blieb aber stehen. Ich atmete erleichtert auf.
  


  
    »Nun, diese Parkplätze sind für die Anlieger reserviert, und du wohnst nicht hier, oder?« Er war bis vor kurzem mit Florence da Vinci, meiner italienischen Mitbewohnerin, liiert gewesen, aber soweit ich informiert war, hatte Flo mit ihm Schluss gemacht. Hatten sich die beiden etwa versöhnt? Zog er bei uns ein?
  


  
    »Nein, und ich bin nicht wieder mit Florence zusammen.« Er machte ein grimmiges Gesicht. Ich ebenfalls. Ich hasse es, wenn man meine Gedanken liest. Eine sehr schlechte Vampirangewohnheit, 
     wenn ihr mich fragt. Ich für meinen Teil mache keinen Gebrauch von meinen diesbezüglichen Fähigkeiten − oder jedenfalls nur sehr selten. Und ich weiß aus Erfahrung, dass Richard niemanden seine Gedanken lesen lässt.
  


  
    »Dann solltest du hier nicht parken. Die Besucherparkplätze befinden sich vor dem Haus.«
  


  
    Er kniete nieder, um die kümmerlichen Überreste dessen zu inspizieren, was einmal sein Hinterreifen gewesen war. Hmmm. Ich beäugte seinen knackigen Hintern. Nicht, dass mich der im Augenblick sonderlich interessieren sollte. Vielmehr beunruhigte mich der Anblick seiner breiten Schultern, die in der ärmellosen Lederweste hervorragend zur Geltung kamen und einem American-Football-Spieler zur Ehre gereicht hätten. Als Vampir bin ich zwar mit übermenschlichen Kräften ausgestattet, aber Richard Mainwaring hätte mich mit links auf die andere Straßenseite befördern können.
  


  
    Er wandte sich zu mir um und maß mich mit einem abschätzenden Blick. Hoppla. Ich fuhr zurück und öffnete vorsichtshalber den Reißverschluss meiner Kapuzenjacke aus Samt, passend zur türkisfarbenen Jogginghose. Darunter trug ich ein ärmelloses Spaghettiträgertop. Richard mochte stärker als ich sein, aber ich hatte mein eigenes kleines Waffenarsenal zurVerfügung.Vielleicht, wenn ich ihm ein paar tiefe Einblicke gewährte... Er war zwar Priester gewesen, ehe er zum Vampir mutiert war, aber ich weiß aus sicherer Quelle, dass er gegen weibliche Reize alles andere als immun ist.
  


  
    »Wie konntest du nur, Gloriana? Hast du denn nicht gesehen, dass dieser Parkplatz bereits belegt war?« Richard Mainwaring hat einen kaum hörbaren britischen Akzent, dazu weißblondes Haar und Augen von einer Farbe, bei der man unwillkürlich an einen strahlend blauen Himmel denkt. Sofern man sich noch daran erinnern kann. Was mich angeht, 
     so habe ich sechzehnhundertvier zum letzten Mal Tageslicht gesehen. Seufz.
  


  
    »Es ist dunkel hier.« Ich sah zu meinem Hund hinunter, der sich an mein rechtes Bein schmiegte. »Und Valdez und ich hatten gerade eine angeregte Diskussion...«
  


  
    Valdez schnaubte und machte einen Schritt zur Seite. »Hey, wälz die Verantwortung nicht auf mich ab, Blondie! Du hast diesen Schrotthaufen gelenkt, nicht ich.«
  


  
    Ich bin nicht die Einzige, die ihn hören kann, wenn er spricht, und Mainwaring starrte ihn an, als wollte er sagen: Wer ist hier das Frauchen und wer der Hund? Gute Frage. Statt Richard anzuknurren,wie es sich für einen anständigen Wachhund gehört hätte, setzte sich Valdez hin und kratzte sich hinter dem linken Ohr. Höchste Zeit, dass das Antiflohshampoo zum Einsatz kam.
  


  
    »Hör zu, deine Harley ist... äh, war... überwiegend schwarz lackiert und kaum zu sehen, zumal die Beleuchtung hier schon wieder defekt ist. Wir sollten unseren Hintern schleunigst ins Haus bewegen und das Gespräch dort fortsetzen.Womöglich liegen hier irgendwo ein paar Vampirjäger auf der Lauer.« Ich hatte irgendwie ein mulmiges Gefühl.
  


  
    Mainwaring erhob sich und sah sich mit schmalen Augen um. Sein drohender Blick ließ keinen Zweifel daran aufkommen, dass er gewappnet war, für den Fall, dass es irgendjemand wagen sollte, uns zu nahe zu kommen. Schließlich schüttelte er den Kopf. »Es besteht keine akute Gefahr. Aber wir sollten trotzdem reingehen. Dann kannst du mir schon mal einen Scheck ausstellen.«
  


  
    »Ha, ha.« Ich legte eine Hand auf seinen beeindruckenden Bizeps, klimperte mit den Wimpern und beugte mich ein wenig nach vorn, um ihm einen hübschen Einblick in mein Dekolleté zu gewähren.Vergebens. Habt ihr schon mal versucht, 
     einen verklemmten Kerl zu bezirzen, dessen Harley gerade exekutiert wurde? Aber meine weiblichen Reize waren im Augenblick meine einzige Rettung. Im Gegensatz zu den meisten Vampiren bin ich nicht reich. Ich muss mir meinen Unterhalt verdienen. Ich habe mich kürzlich selbstständig gemacht, und das Geschäft läuft gut, aber man bekommt eben nichts geschenkt.Zu meinen privaten Lebenshaltungskosten kommt seither so einiges an Betriebskosten, außerdem muss ich ständig neue Ware besorgen; sprich, ich habe eindeutig nicht genug auf dem Konto, um diesem Richie Rich eine neue Harley zu kaufen. Ich spare ohnehin schon, wo ich kann − ich sage nur Billig-Conditioner.
  


  
    Ich schenkte ihm ein honigsüßes Lächeln, was gar nicht so einfach war, weil mir nach wie vor der Schädel brummte. »Hör zu, Richard, es tut mir aufrichtig leid, aber mal ganz im Ernst: Dir ist doch klar, dass ich es nicht darauf abgesehen hatte, dein Motorrad umzufahren, und ich bin sicher, du kannst dir die Reparatur leist...«
  


  
    Ich verstummte wohlweislich, als er sich abwandte und neben dem ruinierten Feuerstuhl in die Hocke ging. Er starrte den Blechhaufen eine Weile wortlos an. Dann ergriff er ein Stück Metall, das auf den Asphalt gefallen war, erhob sich und kam damit auf mich zu. Ich wich keinen Zentimeter zurück, obwohl mir unter seinem feindseligen Blick ziemlich flau wurde.
  


  
    »Du bist für den Schaden verantwortlich, Gloriana. Es steht hier überhaupt nicht zur Debatte, ob ich es mir leisten kann, meine 1946er-Harley-Davidson-Knucklehead...«
  


  
    Ich schnaubte. »Knucklehead?«,wiederholte ich und musste wider Willen grinsen.
  


  
    »Ja, so wird dieses Modell genannt. Die 1946er-Knucklehead ist äußerst selten und entsprechend wertvoll.« Er rückte 
     mir so nah auf die Pelle, dass sich unsere Nasen fast berührten. »Vielleicht sogar unersetzlich.«
  


  
    Ach, herrje. Ich hatte es doch tatsächlich geschafft, ein Oldtimer-Motorrad zu demolieren. Ich hatte wirklich ein schlechtes Gewissen. Unter seinem drohenden Blick beugte ich mich hinunter, um den Schaden zu begutachten.
  


  
    »Ach, das kann man doch bestimmt reparieren. Es hat hauptsächlich das Hinterrad erwischt. Hör dich doch mal um, was die Reparatur in etwa kosten wird, und dann unterhalten wir uns noch einmal.« Vielleicht hatte ich bis dahin ja im Lotto gewonnen.
  


  
    »Es geht hier nicht um Geld,sondern ums Prinzip.« Richard stand dicht hinter mir und sah mir über die Schulter. Er roch ausnehmend appetitlich, wie alle Vampire − ein Geruch, den Sterbliche nicht wahrnehmen. Außer seinem männlichen Duft registrierte ich einen Hauch von Sandelholz; eine Mischung, die eine verheerende Wirkung auf meine ausgehungerte Libido hatte.
  


  
    Ich hatte dem männlichen Geschlecht abgeschworen, nachdem ich an Halloween dem Tod in Form eines Holzpfahls ins Auge geblickt hatte − gemeinsam mit Jeremy Blade, alias Angus Jeremiah Campbell III., der seit Jahrhunderten mein Dauerlover ist, mit Unterbrechungen allerdings.Jerry verdanke ich übrigens auch die Tatsache, dass ich heute ein Vampir bin.Jedenfalls hatte ich auf eine Siegesfeier im kleinen Kreis (sprich zu zweit) gehofft, nachdem die Gefahr gebannt gewesen war, doch Jerry hatte es vorgezogen, mit der Witwe seines besten Freundes zu feiern, die superdünn ist und wunderschön. Und superdünn... nun ja, ihr wisst, worauf ich hinauswill. Gut, mein Zölibat dauerte jetzt gerade mal eine gute Woche, aber Vampire sind äußerst sinnliche Wesen. Zuweilen ist das ein Segen, manchmal aber auch ein Fluch.
  


  
    Ich war also durchaus empfänglich für Richard Mainwarings männliche Attribute. Für einen ehemaligen Priester war er erstaunlich gut gebaut. Es hieß, er sei einmal Kreuzritter gewesen.
  


  
    »Erst Kreuzritter und dann Galeerensklave.« Seine offene Weste streifte meinen Rücken. »Und das Zölibat habe ich schon lange aufgegeben.«
  


  
    Ich atmete seinen Duft ein und leckte mir die Lippen, als ich seinen Atem in meinem Haar spürte, das schon seit zwei Tagen gewaschen gehörte. Ich bin eindeutig nicht für ein Leben in Enthaltsamkeit geschaffen.
  


  
    Ich drehte mich zu ihm um. Zeit für einen Themenwechsel. »Ach ja? Das ist ja hochinteressant.Wie konntest du entkommen? Soweit ich weiß, sind die meisten Galeerensklaven am Ruder gestorben.«
  


  
    »Das ist eine lange Geschichte.Aber du versuchst doch nur, mich abzulenken.« Erstarrte noch einmal kopfschüttelnd auf sein Motorrad, dann griff er nach seinen Satteltaschen.
  


  
    Mist. Obwohl er nicht mehr zur Abstinenz gezwungen war, ließ meine Wirkung auf ihn zu wünschen übrig. Na ja, was hatte ich erwartet? Schließlich war er bis vor kurzem mit Florence zusammen gewesen, die wie ich schon seit Ewigkeiten ein Vampir ist,und außerdem eine regelrechte Sexgöttin. Nein, Florence da Vinci ist nicht ihr richtiger Name. Sie zollt damit nur ihrer Lieblingsstadt und einem ehemaligen Geliebten Tribut. Flo ist eine Herzensbrecherin, wie sie im Buche steht.Wie soll ich bitte schön mit einer Frau konkurrieren, die Leonardo da Vinci dazu überredet hat,sie in das Gemälde vom letzten Abendmahl zu pinseln, gleich zur Rechten von ihr wisst schon wem?
  


  
    »Ich muss jetzt los; ich bin verabredet. Über meine Harley unterhalten wir uns ein andermal.« Richard sah noch einmal 
     zu Valdez hinunter, dann marschierte er davon, in die Nacht hinein.
  


  
    »Du warst mir ja keine große Hilfe«, sagte ich vorwurfsvoll zu meinem Hund, während ich die Tüten mit meinen Einkäufen aus dem Auto holte. Das meiste davon war fürValdez. Mein Blutonic bestelle ich online. Man kriegt das Zeug nämlich nicht unbedingt im Supermarkt an der Ecke.
  


  
    »Der Typ war ganz schön sauer. Kann ich ihm nicht verdenken.« Valdez betrachtete die traurigen Überreste der Harley. Er ist zwar ein Hund, aber er kann nicht verleugnen, dass er dem starken Geschlecht angehört. »Du kannst von Glück sagen, dass er dir nicht an die Gurgel gegangen ist. In diesem Fall wäre ich dir natürlich mit einem meiner Moves zu Hilfe gekommen.«
  


  
    »Mit einem deiner Moves, so, so«, äffte ich ihn nach. Dabei hat Valdez tatsächlich einige beeindruckende Tricks auf Lager, mit denen er mich schon mehr als einmal gerettet hat. Aber gegen einen so mächtigen Vampir wie Mainwaring kann er nicht viel mehr ausrichten als mein alter Kombi gegen einen Panzer. Ich sperrte den Wagen ab und steuerte die Hintertür des Gebäudes an. Als erneut ein stechender Schmerz meinen Kopf durchzuckte, hielt ich inne.
  


  
    Im selben Augenblick vernahm ich ein heiseres Flüstern im Kopf. »Gloriana, komm zu mir.« Ich ließ die Tüten fallen und griff mir an die Stirn.Wer oder was war das bloß?
  


  
    Valdez knurrte und sah sich um. »Da ist eindeutig etwas im Busche. Erst deine Kopfschmerzen, und jetzt das... Jemand versucht offenbar, dir etwas mitzuteilen.«
  


  
    »Das ist doch nicht Blade.«
  


  
    »Nein, das ist irgendein Tunichtgut, der dich irgendwo hinlocken will. Den würde ich mir nur zu gern vorknöpfen.« Valdez knurrte wieder und begann im Kreis um mich herumzutraben. 
    


  
    Ich presste mir die Finger an die Schläfen. Mir war regelrecht übel vor Schmerzen.Wie euch bestimmt nicht entgangen ist, kann auch mein Hund meine Gedanken lesen. Daran habe ich mich mittlerweile genauso gewöhnt wie an die Tatsache, dass er für meine Sicherheit sorgt. So wie jetzt.
  


  
    »Wozu gibt es eigentlich Handys?« Das ergab doch keinen Sinn. Blade kommuniziert ständig auf telepathischem Wege mit mir, und davon bekomme ich keine Kopfschmerzen.
  


  
    »Gloriana, komm zu mir!« Da war sie wieder, diese verdammte betörende Stimme. Ich kämpfte gegen den Drang an, ihr zu folgen.
  


  
    »Eines steht fest: Blade hat damit nichts zu tun.« Valdez knurrte noch einmal, ein langgezogener, gefährlich klingender Laut, bei dem ich eine Gänsehaut bekam. »Lass das, wer auch immer du bist! Gloriana geht nirgendwohin, es sei denn, du willst dich mit mir anlegen.« Er näherte sich mir rücklings, bis sein Schweif meine Beine streifte. »Reiß dich zusammen und leg einen Zahn zu, Glory. Ich schätze mal, es hört auf, sobald wir drin sind.«
  


  
    Ich tappte benommen nach meinen Einkaufstüten,schleppte mich zum Hintereingang und tippte meinen Zugangscode in das Kästchen neben der Tür. Vampire legen großen Wert auf Sicherheit. Hastig betraten wir das Haus, und sobald die Stahltür hinter uns ins Schloss gefallen war, ging es mir in der Tat besser.
  


  
    Valdez stupste mich an. »Na, alles klar?«
  


  
    »Ja. Puh, das war ganz schön unheimlich.« Ich stapfte die Treppe hinauf. Ihr habt inzwischen gerafft, dass Valdez kein gewöhnlicher Vierbeiner ist, oder?
  


  
    »Pass auf meine Twinkies auf, ja?« Mein Hund steht auf Knabberzeug und Billigkuchen mit Cremefüllung, und wenn er gelegentlich ein Steak verlangt, dann bekommt er auch 
     das, denn ich weiß, er würde sein Leben für mich lassen. Einige seiner Vorgänger haben das auch getan, leider. Grauenhaft, nicht?
  


  
    War natürlich nicht meine Idee.Aber als Blade und ich uns vor ein paar Jahrhunderten zum ersten Mal getrennt haben, hat er darauf bestanden, dass ich einen Bodyguard brauche. Er hat mir gar keine Wahl gelassen,und da er mich zum Vampir gemacht hat, akzeptiere ich seine Entscheidungen für gewöhnlich. Was nicht heißen soll, dass ich ihm blind gehorche. Ich habe schließlich meinen Stolz. Aber in diesem Fall habe ich mich gefügt. Natürlich würde ich mir nie einen menschlichen Bewacher aufhalsen lassen, der mir auf Schritt und Tritt folgt. Darauf kann ich nun wirklich verzichten, und wenn er noch so gut aussähe. Aber Jerry hatte ohnehin nicht vor, mich einem muskelbepackten Adonis anzuvertrauen. Er weiß von meinem kleinen Problem in Sachen Enthaltsamkeit.
  


  
    Also haben wir uns auf Wachhunde geeinigt, die aus unerfindlichen Gründen stets Valdez heißen und neuerdings sogar ihre Gestalt verändern können. Allerdings dürfen sie in meiner Gegenwart ausschließlich als Hund auftreten. Was meint ihr, ist Jerry eifersüchtig? Umso besser. Wie dem auch sei, jeder meiner Hunde ist Jerry zu unbedingtem Gehorsam verpflichtet, und der aktuelle Valdez bildet da keine Ausnahme. Keine Ahnung, was er ausgefressen hat. Jedenfalls muss er irgendeine Schuld abdienen und gibt einen furchtlosen und hundertprozentig loyalen Beschützer ab.
  


  
    »Meine Migräne ist wie weggeblasen. Meinst du, da steckte Mainwaring dahinter?«
  


  
    »Wohl kaum. Zugegeben, mit ihm ist nicht gut Kirschen essen, und man sollte es tunlichst vermeiden, ihn zu reizen, aber du hattest schon Kopfschmerzen, bevor er aufgetaucht ist.«
  


  
    »Stimmt.« Ich aktivierte meinen mentalen Schutzschild,damitValdez 
     meine Gedanken nicht lesen konnte, ehe ich an einen Abend vor gar nicht allzu langer Zeit dachte, an dem mir Mainwaring gleich hier, im Hausflur vor meiner Wohnungstür, seine dunkle Seite offenbart hatte. Ich war ganz auf mich gestellt gewesen, denn Valdez hatte lammfromm am Fuße der Treppe gesessen, von Richard hypnotisiert, und natürlich konnte er sich danach nicht an diese Begebenheit erinnern. »Mainwaring hatte also nichts damit zu tun.«
  


  
    »Mainwaring? Du hast Ricardo gesehen?« Das war Florence, die sogleich aufsprang, als ich eintrat, und mir eine der Tüten abnahm. »Nicht, dass es mich interessieren würde. Mit dem bin ich fertig.«
  


  
    »Ach, ja? Er benutzt nämlich unsere Privatparkplätze, als würde er hier wohnen.«
  


  
    »Bei mir nicht.« Flo griff zu einer Flasche Nagellackentferner und einem Beutel Wattepads. »Ich hasse mysteriöse Männer. Diese ständige Geheimniskrämerei! Tja, ich verrate dir jetzt auch mal ein Geheimnis: Ich hatte noch nie so einen grauenhaften Liebhaber wie ihn.« Flo war so aufgebracht, dass ihr Gesicht rot anlief, was bei Vampiren äußerst selten vorkommt. Uns steht dafür einfach nicht genügend Blut zur Verfügung, es sei denn, wir haben uns gerade genährt. Auf dem Tisch standen drei leere Flaschen Blutonic. Ah ja. Flo hatte offenbar ordentlich zugeschlagen.
  


  
    Leider lässt sie mich nie ihre Gedanken lesen. Ich habe es weiß Gott schon oft versucht. Dafür liest sie meine. Das tun alle,sofern ich keine mentale Blockade errichte, was mir wie gesagt Kopfweh verursacht.Aber die sind anders als der Schmerz gerade eben. Wie dem auch sei, Flo hatte gelogen. Ich hatte ihre Lustschreie gehört, wenn Richard zu Besuch gewesen war, während ich mir im Wohnzimmer zum x-ten Mal meine Lieblingsfolgen von Sex and the City reingezogen hatte, 
     und das, obwohl ich die Lautstärke bis zum Anschlag aufgedreht hatte. Und eines kann ich euch versichern: Flo würde niemals einen Orgasmus vortäuschen. Für niemanden.
  


  
    Ich beschloss, das Thema nicht weiter zu vertiefen. Jeder muss sich gelegentlich ein bisschen abreagieren. Im Augenblick waren wir beide praktisch Singles, und wir leben ewig. In unserer Situation ist Selbstverleugnung nicht gerade förderlich.
  


  
    Die Morgendämmerung stand unmittelbar bevor, und das machte sich bemerkbar. Die kommenden zwölf Stunden war Totenstarre angesagt, und das meine ich nicht bloß im übertragenen Sinn. Ich schlüpfte in ein bequemes Nachthemd und war froh, in meiner sicheren Wohnung zu sein und keine ominösen Stimmen mehr zu hören. Ich ließ Valdez in mein Zimmer, und er hopste auf mein Queen-Size-Bett. Ich habt doch nicht etwa gedacht, ich würde in einem Sarg schlafen, oder? Das wäre ja total abgedroschen.
  

  
  


  
    ZWEI
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    Flap, flap, flap, flap. »Bitte bewahren Sie Ruhe. Das Feuer ist gelöscht. Unsere Männer sind auf dem Weg nach oben und sorgen dafür, dass der Rauch abzieht.«
  


  
    Ich war nass, und mir war kalt. Ich lag auf nacktem Beton, mein Babydoll klebte an meinen Hüften, und Valdez bellte mir ins Ohr.
  


  
    »Feuer?« Ich holte tief Luft. Rauch. Oh, Shit.
  


  
    »Ja, Feuer. Ich hab euch aufs Dach gebracht.« Valdez stupste mich mit seiner feuchten Nase an. »Aber es ist alles in Ordnung, oder, Blondie?«
  


  
    »Feuer!« Ich schluckte und setzte mich auf. Über uns kreiste ein Hubschrauber mit dem Logo eines lokalen Fernsehsenders. Na, toll. Meine drallen Oberschenkel würden in den Abendnachrichten zu sehen sein.
  


  
    »Du hast mich hierhergebracht? Flo! Diana!« Ich sprang auf und sah mich gehetzt um. Ich mag wie eine Tote schlafen, aber sobald die Sonne untergeht, arbeitet mein Körper wieder auf Hochtouren. Die anderen Vampire, die im Haus wohnen − Flo, Diana und der Mieter aus dem zweiten Stock −, lagen neben mir auf dem Dach. Alle waren durchnässt und gerade dabei, aufzuwachen. Die Sonne musste eben erst untergegangen sein.
  


  
    »Ganz recht. Ich schätze, das war ein Abschiedsgeschenk
     unseres alten Freundes Brent Westwood«, knurrte Valdez und schmiegte sich an mein Bein. »Jemand hatte tatsächlich den Nerv, am helllichten Tag eine Brandbombe in deinen Laden zu werfen, und von dort hat sich das Feuer ausgebreitet. Zum Glück ist heute Montag, Ruhetag, aber das Mugs & Muffins hatte vermutlich offen. Ich frage mich...«
  


  
    »Bitte red nicht weiter, Valdez! Ich... Mein Gott!« Meine Beine versagten mir den Dienst, und ich plumpste auf den Betonboden. Für gewöhnlich fürchten Vampire höchstens spitze Holzgegenstände, sei es nun ein Bratenspieß oder ein Essstäbchen. Aber ein richtiges Feuer... wenn wir erst mal ordentlich angekokelt sind, kann selbst der längste heilende Vampirschlaf nichts mehr ausrichten. Ich kraulte meinem Hund die Ohren. Er hatte mir das Leben gerettet.
  


  
    »Wie kommst du darauf, dass Westwood dahintersteckt?« Seit meinem Umzug nach Austin vor einigen Monaten hatten wir uns einen erbitterten Kampf mit einem Großwildjäger geliefert, der Vampire offenbar zu den attraktivsten Beutetieren auserkoren hatte. Allerdings hofften wir, dass er sich in Zukunft anderweitig spezialisieren würde, nachdem es kürzlich einen regelrechten Showdown gegeben hatte. Deshalb hatte Valdez von einem Abschiedsgeschenk gesprochen.
  


  
    »Wer sollte es sonst gewesen sein? Die anderen Sterblichen lieben deinen Laden. Nur ein Aas wie Westwood...«
  


  
    Flap, flap, flap, flap. »Die Sanitäter sind unterwegs. Bitte winken Sie, wenn es Ihnen gutgeht.«
  


  
    »Pfff. Damit meint er wohl: ›Bitte lächeln Sie freundlich in unsere Kamera ‹«, brummte ich und schnappte mir mein völlig durchnässtes Bettlaken.
  


  
    »Wie geht es den anderen?« Ich drapierte mir das Laken über den Kopf, dann erhob ich mich mühsam und schwankte zu Flo. Valdez folgte mir auf dem Fuß. Meine Mitbewohnerin 
     hatte wie üblich nackt geschlafen. Valdez hatte sie zwar zugedeckt, aber die gnadenlosen Rotorblätter des Hubschraubers ließen alles auf dem Dach flattern.Als sich Flo nun aufrichtete, präsentierte sie den Kameraleuten ihren Busen quasi auf dem silbernen Tablett.
  


  
    »Wir werden gefilmt, Flo. Du solltest dich bedecken und dein Leintuch festhalten.«
  


  
    »Was ist denn passiert?« Sie schob sich das dunkle Haar aus dem Gesicht, blickte erst nach rechts und links und dann nach oben. »Wehe, die zeigen mich so im Fernsehen. Ich brauche meinen Föhn und mein Make-up.«
  


  
    Ich konnte nur hoffen, dass die Kameras keine Tonaufnahmen machten. Ich hörte bereits die Einleitung: »Brandopfer verlangt nach Haartrockner, während Feuerwehr die Flammen in Schach hält.«
  


  
    Ich sah zu Valdez. »Was ist mit meinem Laden?« Meine Stimme kippte. Ich hatte meinen Nobel-Secondhandshop erst vor kurzem eröffnet, und das Geschäft war vom ersten Tag an so gut gelaufen, dass ich mir damit meinen Lebensunterhalt finanzieren konnte.
  


  
    »Vermutlich total ausgebrannt.«Valdez setzte sich und kratzte sich hinter dem Ohr. »Allerdings war ich vollauf damit beschäftigt, euch aus den Wohnungen zu holen, als der Brandmelder Alarm ausgelöst hat. Und im Treppenhaus war der Rauch so dicht, dass man kaum mehr die Hand vor Augen sehen konnte.« Er hustete und nieste und sah mich Mitleid heischend an.
  


  
    »Mein Held!« Ich fiel auf die Knie und drückte ihn an mich, sog den Geruch nach nassem Hundefell und Rauch ein, der ihm anhaftete. Valdez hustete erneut. Ich hob den Kopf und musterte ihn mit Argusaugen. »Geht es dir gut?«
  


  
    »Ja, alles bestens.« Hust, keuch.
  


  
    Okay, das war gespielt gewesen, aber in Anbetracht der Umstände beschloss ich, ein Auge zuzudrücken. Ich setzte mich auf die Fersen. »Wie hast du uns bloß da rausgekriegt?«
  


  
    »War ein hartes Stück Arbeit. Ich musste euch bei geöffneter Tür in der obersten Etage im Treppenhaus ablegen, bis die Sonne untergegangen war. Sonst wärt ihr jetzt wohl alle gut durchgebraten.«
  


  
    »Gut durchgebra... Du lieber Himmel.«
  


  
    »Aber wir sind am Leben, no?« Flo setzte sich neben mich und legte mir den Arm um die Schulter.Wenn sie unter Stress steht,hört man ihr an, dass sie aus Italien stammt. »Und wieder einmal hat uns dein Kleiner das Leben gerettet.« Sie tätschelte dem »Kleinen« den Kopf. »Ohne dich wären wir tot, signore.«
  


  
    Valdez blähte vor Stolz die Brust auf und sah nach oben. »Glaubt ihr, ich werde in den Abendnachrichten erwähnt? Die wollen garantiert ein Interview!«
  


  
    »Ja, klar. Sprechender Hund rettet Vampiren das Leben. Tut mir leid, aber du wirst dich wohl mit einer Packung Cheetos als Belohnung begnügen müssen.«
  


  
    »Soll mir recht sein.«
  


  
    Ich knuddelte ihn ein letztes Mal, dann gesellte ich mich zu Diana, der das Cafe im Erdgeschoss gehörte. Wenn mein Laden ruiniert war, dann galt das wohl auch für das Mugs & Muffins.
  


  
    »Diana? Alles okay?«
  


  
    Sie setzte sich hustend auf. »Was ist geschehen?« Sie trug einen süßen roten Flanellpyjama. Ihre marineblaue Decke − bei Diana ist farblich alles perfekt aufeinander abgestimmt − war klatschnass.
  


  
    »Feuer.Jemand hat eine Brandbombe in meinen Laden geworfen. Falls es Westwood war, dann musste dein Cafe vermutlich auch daran glauben.«
  


  
    »Was?« Sie spähte nach oben und zeigte den Leuten im Hubschrauber den Mittelfinger. »Verzieht euch, ihr Paparazzi. Ich muss nach dem Cafe sehen.« Diana ist wie ich auf sich gestellt, und das Mugs & Muffins ist ihr Leben. Das war wirklich ein rabenschwarzer Tag für uns beide.
  


  
    Ich hielt sie zurück, ehe sie die Tür zum Treppenhaus aufriss. »Warte! Die Feuerwehr ist zu uns unterwegs. Das Gebäude ist voller Rauch.«
  


  
    »Meine Schuhe!« Flo sprang wie von der Tarantel gestochen auf. Das Leintuch hatte sie sich wie ein trägerloses Kleid um den Körper gewickelt.
  


  
    »Ich glaube nicht, dass das Feuer in eure Wohnung vordringen konnte. Nachdem das Schaufenster des Ladens zersplittert war, ging sofort der Brandmelder los, und gleich darauf war auch schon die Feuerwehr da.«
  


  
    Ein Glück, dass sich Valdez stets in höchster Alarmbereitschaft befindet, während ich schlafe.
  


  
    »Kann mir vielleicht jemand verraten, weshalb wir alle bis auf die Haut durchnässt sind?« Der Vampir aus der zweiten Etage gesellte sich zu uns.Wir kannten ihn von einem unserer Vampirmeetings. Er hieß Dennis oder David oder so ähnlich und bot in seinem altmodischen Nachthemd einen reichlich seltsamen Anblick. Eigentlich war er ganz schnuckelig − Typ Universitätsdozent mit britischem Akzent.
  


  
    »Die Sprinkleranlage im Treppenhaus war an, als ich euch aus den Betten gezerrt und aufs Dach gebracht hab.«
  


  
    »Aber meine Wohnungstür war zugesperrt, und die Riegel waren vorgeschoben.« Der Dozent starrte Valdez an.
  


  
    »Tja, ich musste leider Gewalt anwenden. Ich konnte euch doch nicht da drin verschmoren lassen.«
  


  
    Verschmoren. Ich hatte einen Kloß im Hals, der mindestens so groß war wie Valdez’ Futterschüssel.
  


  
    »Nicht zu fassen; dabei kennen wir uns kaum.« Valdez hatte im Dozenten soeben einen neuen Fan gefunden.
  


  
    »Ich habe alle Vampire aus dem Gebäude herausgeholt«, erklärte mein Hund voller Stolz, und dazu hatte er auch jedes Recht. »Ich bin eben sehr pflichtbewusst. Man möchte meinen, es wäre zumindest einer von den Gestaltwandlern zu Hause gewesen. Fehlanzeige. Da musste ich doch handeln.«
  


  
    Gestaltwandler, also Werwölfe und dergleichen, wohnen auch bei uns im Haus. Meine Nachbarin von gegenüber ist eine Werkatze und außerdem meine Angestellte. Ich holte zitternd Luft. Mir war übel, und diesmal lag es nicht daran, dass ich mich mit Knabberzeug vollgestopft hatte oder von jemandem manipuliert worden war. Wenn Valdez nicht gewesen wäre...
  


  
    Die Tür zum Treppenhaus flog auf, und drei Feuerwehrmänner in voller Montur stürmten auf das Flachdach. Der Erste nahm seinen Helm ab und fuhr sich mit den Fingern durch das kurzgeschorene braune Haar.
  


  
    »Geht es Ihnen gut? Ist jemand verletzt?«
  


  
    Wir blieben,wo wir waren, ein zusammengedrängtes Grüppchen mit angemessen schockierten, verwirrten Mienen.
  


  
    »Das Feuer hat sich doch nicht bis zu den Wohnungen ausgebreitet, oder?« Wenn ich mein gesamtes Hab und Gut verloren hatte... Es wäre nicht das erste Mal gewesen, dass ich ganz von vorn anfangen musste, aber es ist immer schwer, fürchterlich schwer.
  


  
    »Nein, Ma’am. Das verdanken Sie nur dem Feuermelder und der Sprinkleranlage.« Er klang wie ein waschechter Texaner. »Wir waren so rasch zur Stelle, dass wir den Brand gelöscht hatten, ehe er auf die oberen Etagen übergreifen konnte.«
  


  
    Flo packte den Feuerwehrmann am Arm. »Sprinkleranlage? Das betrifft doch hoffentlich nicht auch die Wohnungen, 
     oder? Ich besitze eine äußerst wertvolle Sammlung, die ruiniert wäre, wenn sie nass wird.«
  


  
    Damit meinte sie zweifellos ihre Schätze von Ferragamo, Prada, Blahnik & Co. Der Feuerwehrmann sah zu ihr hinunter, sichtlich angetan von der Tatsache, dass ihr Laken immer tiefer rutschte, und tätschelte ihr beschwichtigend die Hand.
  


  
    »Keine Sorge, in den Wohnungen gibt es gar keine Sprinkleranlagen. Das Feuer ist gelöscht, der Rauch ist beinahe vollständig abgezogen. Benötigt jemand medizinische Versorgung?«
  


  
    Als Diana hustete, griff er sogleich zu seinem Walkie-Talkie.
  


  
    »Nein, alles okay, wirklich. Mir ist bloß etwas kühl... die Nachtluft, und die nassen Klamotten...« Sie zwang sich zu einem Lächeln. »Können wir wieder reingehen? Ich friere.«
  


  
    Dabei hatten wir noch Glück gehabt. Zugegeben, es war Mitte November und verhältnismäßig kühl − für Austin jedenfalls −, aber noch immer weit entfernt von Temperaturen um den Gefrierpunkt.Außerdem sind Vampire nicht so hitze-und kälteempfindlich wie Sterbliche. Sicherheitshalber tat ich, als würde ich frösteln.
  


  
    »Ja, lassen Sie uns ins Haus gehen, falls das schon möglich ist.«
  


  
    »Einen Moment noch.« Der Feuerwehrmann bellte etwas in sein Funkgerät. »Ich brauche erst das endgültige Okay von meinen Kollegen.«
  


  
    Ein zweiter Feuerwehrmann erschien in der Tür. Er hielt einen Stapel Decken unter dem Arm, die wir dankbar entgegennahmen.
  


  
    Flap, flap, flap, flap.
  


  
    Die Leute vom Lokalfernsehen filmten fleißig weiter. Flo nützte diese Chance, um dem attraktiven ersten Feuerwehrmann einen dicken feuchten Kuss auf den Mund zu drücken, 
     als er verkündete, wir dürften wieder in unsere Wohnungen. Dann eilten wir ins Treppenhaus und aus dem Blickfeld der Kameras.
  


  
    »Sagen Sie, wodurch wurde das Feuer denn ausgelöst?«, fragte ich mit einem Seitenblick auf Valdez.
  


  
    »Brandstiftung.« Der Feuerwehrmann blieb mit finsterer Miene am Treppenabsatz stehen. »Jemand hat eine Brandbombe in den Laden im Erdgeschoss geworfen«, berichtete er, ohne die Augen von Flo abzuwenden, die gerade ihr Laken neu wickelte und dabei der gesamten Crew einen Blick auf ihre beiden Mädels gewährte. Unabsichtlich, nehme ich mal an. Sie konnte es kaum erwarten, ihre Schuhsammlung zu inspizieren.
  


  
    Aus dem Funkgerät von Feuerwehrmann Nummer eins drang ein Krächzen.
  


  
    »Wie sind Sie eigentlich aufs Dach gekommen? Hat der Alarm Sie aus dem Schlaf gerissen?«
  


  
    »Ja, ganz recht. War ja nicht zu überhören.« Der Universitätsdozent tätschelte Valdez den Kopf. »Und dieser Bursche hier hat gebellt wie verrückt, damit wir auch ganz sicher kapieren, dass die Lage ernst ist.«
  


  
    »Das war sie auch.« Der Uniformierte bedachte meinen Hund mit einem anerkennenden Blick. Florence wich nicht von seiner Seite. »Aber warum sind die Wohnungstüren allesamt aufgebrochen? Drei sehen aus, als hätte sie jemand mit einem Rammbock bearbeitet...« Flo sah dem Mann tief in die Augen, und schon hatte er seine Frage vergessen.
  


  
    Das war allerdings nur die Spitze des Eisbergs.Wir mussten uns jeden vorknöpfen, der die zersplitterten Türen gesehen hatte. Di und der Engländer kümmerten sich umgehend um die Feuerwehrleute, die hinter uns die Treppe herunterstiegen, und als die Jungs in den orangeroten Uniformen im Erdgeschoss 
     ankamen,waren sie davon überzeugt, die Türen auf der Suche nach Opfern selbst eingeschlagen zu haben.
  


  
    Unten auf dem Bürgersteig angelangt, bot sich mir ein grauenhafter Anblick. Die Schaufenster meines Ladens waren zerborsten, der Raum dahinter war nur noch Schutt und Asche. Zum Glück war die Tür zum Hinterzimmer geschlossen gewesen, so war wenigstens das Lager verschont geblieben, wie es aussah.
  


  
    Mit zitternden Knien stieg ich über die Scherbenhaufen. Diana traf beinahe der Schlag, als sie sah, dass ihr Cafe dasselbe Schicksal ereilt hatte. Falls tatsächlich Westwood hinter diesem Anschlag steckte...
  


  
    »Sie müssen sich noch von den Sanitätern durchchecken lassen. So lauten unsere Vorschriften.« Der attraktive Feuerwehrmann führte Flo zu einem Ambulanzwagen. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie jemandem gestatten würde, sich mit einem Stethoskop ihrem in Zeitlupe schlagenden Herzen zu nähern.Wie erwartet lächelten die umstehenden Männer sie an und ließen sie dann widerstandslos zu uns zurückkehren. Es geht doch nichts über den Whammy.
  


  
    »So, vor denen haben wir Ruhe. Lasst uns raufgehen.« Sie schnupperte. »Es stinkt im ganzen Haus nach Rauch. Ich hoffe nur, meine Schuhe...«
  


  
    Diana starrte sie mit geröteten Augen an. »Deine Schuhe? Deine Schuhe? Entschuldige mal, aber siehst du Glorianas Laden? Und mein Cafe? Wir haben unsere Existenzgrundlage verloren.«
  


  
    Ich ergriff ihren Arm. »Das wird schon wieder, Di. Damian ist doch bestimmt versichert.« Jedenfalls hoffte ich das inständig. Damian Sabatini, der Bruder meiner Mitbewohnerin, war der Hauseigentümer. »Dann mal los. Ich muss duschen und mich anziehen.«
  


  
    »Sie werden noch eine ganze Weile keinen Strom haben«, bemerkte ein weiterer Feuerwehrmann, der allem Anschein nach der Einsatzleiter war. »Hier, nehmen Sie diese Taschenlampen mit. Aber bitte holen Sie jetzt nur das Nötigste und suchen Sie sich vorerst eine andere Bleibe, bis ein Sachverständiger eruiert hat, ob das Gebäude noch bewohnbar ist.«
  


  
    Wir konnten froh sein, dass sich niemand fragte, warum wir um sieben Uhr abends allesamt felsenfest geschlafen hatten. Normale Erwachsene liegen um diese Uhrzeit ja selten im Bett.
  


  
    Ich vernahm einen Aufschrei und sah gerade noch, wie die taumelnde Diana von ihren beiden Angestellten aufgefangen wurde. Ich schnappte ein paar Gesprächsfetzen auf. Der Anschlag war zur ruhigsten Tageszeit geschehen, als außer dem Personal niemand im Cafe gewesen war. Die beiden waren zum Glück unverletzt geblieben, weil sie hinten in der Küche mit dem Backen der Muffins beschäftigt gewesen waren, für die das Cafe so berühmt ist.
  


  
    Hinter dem Löschzug der Feuerwehr hielt nun ein Auto, dem unser Vermieter entstieg. Er wirkte besorgt. Damian Sabatini alias Casanova ist ausgesprochen sexy, aber inzwischen bin ich gegen seine Reize immun. Er sammelt Frauen wie andere Leute Briefmarken, und er hatte mehrfach mit üblen Tricks versucht, mich ins Bett zu kriegen.
  


  
    Jetzt jedoch war ich froh, dass er auftauchte. Bitte, bitte, lass ihn versichert sein! Ich war es nämlich nicht. Ja, ich weiß. Aber habt ihr eine Ahnung, wie teuer so eine Feuerversicherung ist? Allerdings war ich geneigt, meine Einstellung zu Versicherungen noch einmal zu überdenken.Vorausgesetzt, ich kam geschäftlich je wieder auf die Beine.
  


  
    »Florence, Gloriana, seid ihr verletzt?« Damian packte seine Schwester und betrachtete sie prüfend. »Was ist mit Diana?« 
     »Es geht uns allen gut, Damian.« Flo umarmte ihren Bruder. Dann schickten wir uns an, nach oben zu gehen.
  


  
    »Warten Sie!« Jemand hielt mich am Arm zurück.
  


  
    »Tag. Donna Mitchell, Channel Six News.Wie ich höre, ist das Ihr Laden?« Eine Reporterin in einem Blazer und Turnschuhen hielt mir ein Mikrofon unter die Nase. Ich wollte sie eben abwimmeln, doch dann kam mir eine Idee.
  


  
    »Ja, das ist... das war er. Vintage Vamp’s Emporium – hochwertige Vintage-Kleidung und Accessoires zu erschwinglichen Preisen.« Ein bisschen Werbung konnte nicht schaden, wenngleich ich gar nicht wusste, ob ich je wieder aufsperren würde. Bei diesem Gedanken stiegen mir Tränen in die Augen. Die Kamera zoomte näher heran. Es bringt eben nichts so hohe Einschaltquoten wie ein tragisches Schicksal.
  


  
    »Haben Sie eine Ahnung, was geschehen ist, Miss...?«
  


  
    »Gloriana St. Clair.« Ich zog mir die rutschende Decke fester um die Schultern. Ich sah zweifelsohne erbärmlich aus mit meinen nassen Haaren, und ich war entschlossen, diesen Umstand zu meinen Gunsten zu nutzen. Ich kochte vor Wut. Valdez schmiegte sich an meine Beine und blickte mit traurigen Augen zu mir hoch. »Mein Hund hat uns aus den Betten geholt. Wir arbeiten nämlich alle nachts.« Ich tätschelte Valdez den Kopf, und er hob die Lefzen und zeigte seine Zähne, die Hundevariante eines Lächelns. »Das Feuer wurde mit Absicht gelegt.«
  


  
    »Sie meinen, es war Brandstiftung?« Jetzt wurde die Reporterin hellhörig. Sie bedeutete dem Kameramann, auf die zerklüftete schwarze Fensterfront zu schwenken.
  


  
    »Eindeutig«, erwiderte ich und starrte direkt in die Kameralinse, als sie wieder auf mich gerichtet war. »Und ich habe eine Nachricht für den Täter: Ich lasse mich nicht einschüchtern. Ich werde weitermachen.«
  


  
    »Huch! Das klingt ja fast, als hätte da jemand einen persönlichen Rachefeldzug gegen Sie gestartet. Gehören Sie irgendeiner... ähm... Minderheit an?«
  


  
    Blond und blauäugig und Teil einer Minderheit? Ich lächelte und las die Gedanken meines Gegenübers. Hmm. Ich hätte ihr vielleicht sagen sollen, dass sie – ha, ha – falsch gepolt war, aber wozu auch?
  


  
    »Ich bin bloß eine Frau, die versucht, auf eigenen Beinen zu stehen. Es gibt immer Leute, denen es ein Dorn im Auge ist, wenn jemand unabhängig ist. Oder irgendwie anders.« Hoffentlich hatte ich mir mit dieser Aussage nicht gerade mein eigenes Grab geschaufelt.
  


  
    Nun wandte sich die Reporterin Flo zu, die sich inzwischen die Haare zu einem eleganten Pferdeschwanz zusammengebunden und das Laken wie eine Toga um den Körper geschlungen hatte.Wie ich sie kannte, hatte ihr das Julius Cäsar höchstpersönlich beigebracht.
  


  
    »Sind Sie Glorianas Partnerin?«
  


  
    Flo hakte sich grinsend bei mir unter. Sie hatte wohl auch die Gedanken der Reporterin gelesen.
  


  
    »Ja, allerdings noch nicht sehr lange. Der Laden gehört aber nur ihr. Ich selbst trage lieber neue Kleider, und ich besitze eine fantastische Schuhsammlung, die zum Glück vom Feuer verschont geblieben ist. Ich hoffe nur, Glorys Laden wird diesen Schlag überleben.« Ich riss vor Schreck die Augen auf, als sie mir auch noch einen Kuss auf die Wange drückte.
  


  
    »Äh, wir sind nicht...«
  


  
    »Warte, Glory, ich muss Donna noch ein bisschen von meinen Schuhen vorschwärmen.« Flo rasselte Designernamen herunter, bis die Augen der Reporterin einen verträumten Glanz annahmen.
  


  
    »Ich glaube, jetzt haben wir ausreichend Material«, sagte 
     Donna schließlich. »Entschuldigen Sie mich bitte; ich sehe gerade, da kommt ein Brandursachenermittler.Viel Glück beim Wiederaufbau, Glory. Hier ist meine Karte, falls Sie mich wegen eines Nachberichts kontaktieren wollen.«
  


  
    Nachbericht? Ich warf einen letzten langen Blick auf meinen geliebten Laden, dann schüttelte ich resigniert den Kopf und ging ins Haus. Die Korridore standen unter Wasser, der Rauchgeruch trieb mir die Tränen in die Augen und brannte mir in der Nase. Mit Valdez an meiner Seite erklomm ich die Treppe in den ersten Stock und kletterte über die Überreste der Tür, die er aufgebrochen hatte, um uns in Sicherheit zu bringen. Der Rahmen war gesplittert, die Schlösser waren beschädigt.
  


  
    »Du bist mein Held, Valdez.« Ich fiel auf die Knie und vergrub das Gesicht in seinem feuchten Pelz. Na toll. Jetzt heulte ich. Schluchzend umklammerte ich meinen Hund, während mir Flo beruhigend den Rücken tätschelte. Ich weiß,Vampire werden gemeinhin für ziemlich tough gehalten, aber wir sind auch Menschen. Irgendwie jedenfalls. Wir haben Gefühle. Und zuweilen haben wir verdammt viel Pech.
  

  
  


  
    PREI
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    »Gloriana, Darling. Nicht weinen.«
  


  
    Zwei starke Arme hoben mich sanft vom Boden hoch. Hm. Definitiv besser als ein nach Rauch stinkendes Hundefell. Das gerollte R tat ein Übriges. Ich liebe es, wenn Jerry den schottischen Highlander herauskehrt.
  


  
    »Blade.« Ich schmiegte mich an ihn und war zur Abwechslung mal dankbar für sein zwanghaftes Bedürfnis, sich um mich zu kümmern.Als wir uns kennengelernt haben, war seine Fürsorglichkeit die Eigenschaft, die mich am meisten für ihn einnahm. Hey, das war sechzehnhundertvier; da gehörte so etwas noch zu den Pflichten eines Mannes. Ich schloss die Augen und inhalierte den Duft, der ihn umgab. Er roch nach Mann und Mitternacht, was mich prompt daran erinnerte, wie wir im Globe-Theater in London über einander hergefallen waren. »Ich werde immer für dich da sein«,hatte er damals gelobt, und das hatte schon ausgereicht. Ich hätte ihm am liebsten an Ort und Stelle die Beine um die Hüften geschlungen und »Nimm mich!« gefleht.
  


  
    Diesmal riss ich mich zusammen, auch wenn es mich einige Mühe kostete. Mittlerweile sind wir Freunde, manchmal auch ein Liebespaar, aber ich war wild entschlossen, mich nicht wieder in eine vor Angst zitternde, hilflose Maid zu verwandeln.
  


  
    »Hast du mein Geschäft gesehen?« Ich hob den Kopf.
  


  
    »Das, was davon übrig ist, ja«, presste er hervor und drückte mich an sich. »Dieser verfluchte Westwood. Ich werde diesen Bastard finden und ihm die Kehle aufschlitzen. In sämtliche Einzelteile zerlegen werde ich ihn, und wenn ich mit ihm fertig bin, werden sich nicht einmal mehr die Aasgeier für ihn interessieren. Dafür wird er büßen, Gloriana.«
  


  
    »Und wenn er es gar nicht war?« Ich rieb mir die Augen und lehnte den Kopf an seine stahlharte Brust.
  


  
    »Wer sollte es sonst gewesen sein?«
  


  
    »Ich weiß es nicht. Ich hatte gestern so seltsame Kopfschmerzen, und ich habe eine Stimme gehört. Es war zum Fürchten.« Ich sah zu Blade hoch, der soeben meinen Hund mit einem bösen Blick bedachte.Valdez fungiert nämlich nicht nur als Beschützer, sondern auch als Spion, aber dieses Detail hat er in seinem letzten Bericht offenbar nicht erwähnt.
  


  
    »Eine Stimme? Was denn zum Teufel für eine Stimme?«
  


  
    »Vergiss es. Westwood muss das Feuer gelegt haben, und die Stimme, das war bestimmt irgendein Vampir.« Ich vernahm ein Brummen aus Jerrys Brust. Hatte er etwa gerade geknurrt? »Ach was. Vampire fackeln sich nicht gegenseitig ab. Schon gar nicht am helllichten Tag.«
  


  
    »Es gibt bestimmt einige, die dafür jemanden anheuern würden,sofern genügend Hass im Spiel ist.« Jerry stellte mich wieder auf den Boden. »Ich kann mir zwar nicht vorstellen, wer eine solche Abneigung gegen dich hegen könnte, aber erzähl mir mehr.«
  


  
    Ich sank auf die Couch. »Nicht jetzt. Ich habe eine anstrengende Nacht hinter mir. Und hör auf, Valdez so vorwurfsvoll anzustarren.Wenn er nicht gewesen wäre...« Mir versagte die Stimme. Im Schlaf verbrutzelt. Ende. Der endgültig letzte Vorhang gefallen. Aber ich hatte mich verdammt nochmal für 
     die Ewigkeit entschieden, und ich war nicht gewillt, sie mir abspenstig machen zu lassen.
  


  
    »Ja, heute habe ich mir meine Twinkies wirklich verdient, nachdem ich drei Türen mit Sicherheitsriegeln aufgebrochen und vier ausgewachsene Vampire über diese ganzen Treppen aufs Dach geschleppt habe. Vier Vampire, die ich nebenbei bemerkt alle nicht gerade als Fliegengewicht bezeichnen würde, von Florence einmal abgesehen.« Valdez legte eine Kunstpause ein und schnaufte erschöpft durch. Schauspieler. »Jemand hat mir eine Tüte Cheetos versprochen.« Er stupste mich mit der Nase an.
  


  
    Jerry zog mich auf die Beine und schloss mich erneut in die Arme. »Valdez, damit bist du der Freiheit wieder einen Riesenschritt näher gekommen.Aber solltest du mir noch einmal Informationen vorenthalten...« Er ließ mich los, und ich setzte mich wieder.
  


  
    »No way, Boss. Ich hätte auf jeden Fall Bescheid gegeben, wenn Glory tätlich angegriffen worden wäre. Aber es war ja nur eine Stimme. Ich habe niemanden gesehen.« Valdez bettete die Schnauze auf mein Knie. »Glory weiß, dass ich auf sie aufpasse.«
  


  
    Jerry runzelte die Stirn, dann drehte er sich um, hob die beschädigte Wohnungstür vom Boden auf und lehnte sie an die Wand. Ich verfolgte das Spiel der Muskeln unter seinem schwarzen Pullover. Auch seine Jeans und seine mokassinähnlichen Schuhe waren schwarz, dazu seine dunklen Augen und sein schwarzes Haar... Ich mag es, wenn er Vampirlook trägt. Nicht, dass er von den Sterblichen gleich als Vampir erkannt worden wäre. Für die war er lediglich ein attraktiver Mann in der Blüte seiner Jahre. Ein Mann, der bei mir gleich das Bedürfnis nach ein wenig lebensbejahender Action weckte, wenn ihr wisst, was ich meine.
  


  
    »Wie ich höre, soll das Gebäude evakuiert werden.« Jerry wandte sich zu mir um. »Komm mit zu mir nach Hause, Gloriana. Lass dich ein bisschen verwöhnen.«
  


  
    Ich wollte gerade einwilligen, als Flo aus ihrem Zimmer kam.Sie trug eines ihrer Lieblingsoutfits. Ich möchte gar nicht zu sehr ins Detail gehen; ich sage nur eng, kurz und tief ausgeschnitten. Und schwarz. Dazu trug sie ihre heiß geliebten roten Stöckelschuhe. Wenn wir eine Cocktailparty geben müssten, wäre sie perfekt gekleidet. In der Hand hielt sie ein Paar Stilettos von Manolo.
  


  
    »Meine armen Lieblinge. Sie haben zwar überlebt, aber sie stinken nach Rauch. Genau wie ich.« Sie seufzte und liebkoste ihre Pumps. »Das ist eine Katastrophe.«
  


  
    Damian erschien in der Tür. »Wir fahren jetzt zu mir, Florence. Wenn du erst unter meiner Dampfdusche gestanden hast, fühlst du dich bestimmt wie neugeboren. Allora, andiamo. Du bist ebenfalls herzlich willkommen, Gloriana. Ich habe allen Bewohnern angeboten, übergangsweise bei mir zu wohnen. Kann natürlich sein, dass es etwas eng wird und wir uns ein Zimmer teilen müssen, cara...«
  


  
    »Vergiss es, Sabatini. Gloriana kommt mit zu mir.« Blade schlang einen Arm um meine Schultern. »Nicht wahr, Darling?«
  


  
    Wow. Zwei attraktive Vampire kriegten sich meinetwegen in die Haare, und das, obwohl ich triefend nass war und miefte wie ein Räucherhering. Okay, in die Haare kriegen war vielleicht etwas übertrieben. Aber immerhin hatte mich Jerry anstandshalber um meine Meinung gefragt, statt wie üblich über meinen Kopf hinweg zu entscheiden. Er wusste, dass der italienische Hengst schon eine Weile hinter mir her war, und es gefiel ihm ganz und gar nicht. Hervorragend. Damian reizte mich zwar nicht im Mindesten, aber das musste ich Jerry 
     ja nicht auf die Nase binden. Ich errichtete vorsorglich eine mentale Blockade.
  


  
    »Danke für das Angebot, Damian, aber Jerry hat Recht, ich werde bei ihm wohnen.«
  


  
    »Lass Glory in Frieden, Damian. Jeremiah wird sich um sie kümmern«, meldete sich nun auch Flo zu Wort. Bei ihrem Anblick wurde mir noch schmerzlicher bewusst, wie ich aussehen musste in meinem nassen Pyjama, mit meinem nassen Bettzeug unter dem Arm... Na, ihr könnt euch vorstellen, was für ein Bild ich abgab. Flo zerrte ihren Bruder an der Hand hinter sich her in ihr Zimmer. »Komm mit und hilf mir. Ich habe drei Koffer voller Kleider, die hinuntergetragen werden müssen, und natürlich meine Schuhe.«
  


  
    »Ich werde eine Firma kommen und das Gebäude wieder instand setzen lassen, damit ihr in ein, zwei Tagen, spätestens einer Woche wieder einziehen könnt. Der Gestank muss raus, und eure Kleider müssen gereinigt werden.« Damian nahm mit einem gequälten Blick die Schuhschachteln entgegen, die ihm Flo auf die Arme stapelte.
  


  
    »Meine Schuhe vertraue ich mit Sicherheit keiner Firma an, Damian.« Flo sah zu Jerry. »Jeremiah, sei so gut und geh meinem Bruder zur Hand.«
  


  
    »Nein, Jerry muss mir helfen«, wandte ich ein. »Ihr werdet eben zwei Mal gehen müssen... Äh, oder eher sechs Mal.« Der stetig wachsende Schachtelturm fing schon bedenklich an zu schwanken.
  


  
    »Na gut«, meinte Flo pragmatisch. Sie glaubt, Jerry und ich sind füreinander bestimmt. Kein Wunder, wir waren ja auch während der vergangenen Jahrhunderte immer wieder mal ein Paar. Für Flo sind ihre abgelegten Liebhaber so gut wie gestorben. Sie schaut nie zurück. Ich tue es viel zu oft.
  


  
    »Vielleicht bitte ich einen dieser schnuckeligen Feuerwehrmänner, 
     mir zu helfen. Das ist schließlich ein Notfall.« Flo nahm einen Samtbeutel zur Hand, der ihre teuersten Schuhe enthielt, ein Paar Straußenlederpumps. »Los, komm, Damian. Ich hoffe nur, du bist mit einem deiner großen Autos hier.«
  


  
    Ihr Bruder knurrte etwas, das alles andere als freundlich klang, und stolzierte ihr nach ins Treppenhaus. Gleich darauf hörte man etwas poltern, gefolgt von einem Klatschen und einer Flut italienischer Beleidigungen. Ich schnaubte belustigt, obwohl mir bei dem Geruch und dem Gedanken daran, dass ich packen musste, ganz und gar nicht zum Lachen zumute war. Ich stand vom Sofa auf und streckte mich.
  


  
    »Jetzt schnappe ich mir das Allernötigste und ziehe mich an, dann können wir gehen.« Ich tätschelte Valdez den Kopf. »Jerry, könntest du etwas Proviant für meinen Kleinen hier mitnehmen? Er wird dir sagen, was er haben will.«
  


  
    »Worauf du dich verlassen kannst.« Valdez trottete bereits in Richtung Küche. »Im Kühlschrank liegt ein Steak, das muss möglichst bald weg, sonst wird es schlecht; der Strom ist nämlich ausgefallen. Die Twinkies findest du im Regal gleich daneben. Und Glory möchte vermutlich ein paar Flaschen Blutonic.«
  


  
    »Moment noch.« Jerry streckte den Arm nach mir aus und zog mich noch einmal an sich. Er sah mir tief in die Augen. Um meine Gedanken zu erforschen? Oder meine Gefühle? »Geht es dir wirklich gut? Ich hätte dich beinahe verloren.«
  


  
    Ich schluckte. Diesen eindringlichen Blick macht ihm so schnell keiner nach. Dann hob ich die Hand und fuhr ihm über die stoppelige Wange. Sah ganz danach aus, als wäre er sofort aus seinem Bett gesprungen und an meine Seite geeilt, nachdem ihm Valdez von dem Brand berichtet hatte.
  


  
    »Du hast mich aber nicht verloren, Jerry, und du wirst mich auch nicht verlieren.« Ich schlang ihm die Arme um den Hals und küsste ihn lange und leidenschaftlich. Mein Verlangen 
     machte sich bemerkbar, wie immer, wenn ich eine lebensbedrohliche Situation mehr oder weniger unbeschadet überstanden habe. Als ich den Kuss beendete, kam gerade Damian durch die Tür. Er zwinkerte mir zu und grinste. Er dachte wohl, dass ich mit dem Kuss seine Eifersucht wecken hatte wollen. Mein Vermieter hält sich für den Mittelpunkt der Welt. Soll er doch. Ich grinste zurück.
  


  
    »Beeil dich, Damian. Dieser Gestank ist ja nicht auszuhalten.« Flo scheuchte ihn durchs Wohnzimmer. »Glory, ich nehme die Sex and the City-DVDs mit, sì?«
  


  
    Ich zuckte die Achseln. Fernsehen war im Augenblick das Letzte, wonach mir der Sinn stand.
  


  
    »Erwartest du etwa, dass ich mir diese Weibersendung mit dir anschaue?« Damian erschien, vollbeladen wie ein nepalesischer Packesel. »Ich glaube, ich bezahle der Reinigungsfirma das Doppelte, damit ihr morgen wieder hier einziehen könnt.«
  


  
    Flo rümpfte die Nase. »Vergiss es. Übrigens könntest du von Sex and the City noch eine Menge über uns Frauen lernen, caro.« Sie kniff ihn in die Wange.
  


  
    »Pfff! Ich weiß alles, was ich wissen muss.« Er warf mir einen glühenden Blick zu. »Bis jetzt hat sich noch keine beschwert.«
  


  
    »Tja, nur weil es dir noch keine ins Gesicht gesagt hat, kleiner Bruder...« Flo lächelte, als zwei stämmige Feuerwehrmänner auf der Bildfläche erschienen. Im Handumdrehen hatte sie ihren restlichen Kram nach unten geschafft. »Ciao!«, rief sie uns auf dem Weg nach draußen zu.
  


  
    Ich begab mich in mein Zimmer. Mann, ich stank zum Himmel. Höchste Zeit für eine Dusche. In meinen Augen wirkte das Haus nicht, als würde es gleich über mir zusammenstürzen, also ging ich ins Bad. Es gab keinen Strom und damit auch kein Licht, aber mit meinen Vampirsehkräften war das kein Problem.
  


  
    Ich schloss die Tür und schälte mich aus dem Pyjama. Nach einer zehnminütigen heißen Dusche fühlte ich mich gleich viel wohler in meiner Haut, obwohl meine Haare dank der dämlichen generischen Haarspülung schlaff herunterhingen. Föhnen fiel leider flach, also kämmte ich mir lediglich die Knoten aus und band mir die Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen. Leider stanken all meine Kleider nach Rauch, aber ich hatte nicht vor, sie lange zu tragen. Sobald wir bei Jerry angekommen waren, würde ich mich auf meine ganz persönliche Art und Weise dafür bedanken, dass er mich aufgenommen und mir Valdez aufgeschwatzt hatte.
  


  
    Ich starrte auf mein zerwühltes Bett. Die Flammen hatten sich nicht bis hierher ausgebreitet, aber es hätte ohne weiteres passieren können, und dann wäre ich... Das Bett verschwamm vor meinen Augen. Ich zupfte ein Papiertuch aus der Kleenexschachtel.Verdammt, sogar die rochen wie frisch aus der Räucherkammer! Ich warf ein paar Klamotten in einen Koffer und öffnete die Tür zum Wohnzimmer, wo sich Blade gerade mit einem Feuerwehrmann unterhielt, der sichtlich darauf erpicht war, das Gebäude endlich zu evakuieren.
  


  
    »Wir sind schon weg.« Jerry lächelte mich an. »Du siehst toll aus, Darling.«
  


  
    »Das war eindeutig Brandstiftung. Die Ermittler suchen unten bereits nach der Ursache und werden Sie bestimmt noch befragen wollen.Wir brauchen eine Telefonnummer, unter der Sie zu erreichen sind.« Der Feuerwehrmann warf einen Blick auf die Tür, die neben dem Rahmen an der Wand lehnte. »Wir informieren Sie,sobald der Bericht der Sachverständigenkommission vorliegt, dann können Sie wieder einziehen.«
  


  
    »Alles klar.« Ich schnappte mir eine Illustrierte, riss das Titelblatt ab und kritzelte meine Handynummer darauf. »Hier.« 
     Ich zog in Erwägung, ihm einen heißen Tipp zu geben, was den Haupttatverdächtigen anging. Dieser Streich würde Brent Westwood teuer zu stehen kommen. Doch Jerry drückte unauffällig meine Hand. Er hatte seine eigenen Pläne, was die Rache an Westwood anging.
  


  
    Sollte der Brand wirklich auf Westwoods Konto gehen, dann war das nämlich nur die Spitze des Eisberges. Der Jäger hatte eine ganze Reihe von Anschlägen auf Vampire verübt, unter anderem auch auf mich. Ich war ihm mehrfach nur mit knapper Not entkommen. Jerrys bester Freund hatte nicht so viel Glück gehabt. Seither trug Westwood seine Fangzähne nebst denen zahlreicher anderer Vampire an einer Kette um den Hals. Ich schauderte, wenn ich nur daran dachte.
  


  
    Valdez bellte und marschierte zur Tür. Er konnte es sichtlich kaum erwarten, die Fliege zu machen. Ging mir genauso. Ich umklammerte Jerrys Hand und warf einen letzten Blick zurück und fragte mich, ob ich mich in meinem Zuhause je wieder so wohlfühlen würde wie vor dem Brand.
  


  
    »Es kann losgehen.«
  


  
    

  


  
    »Komm her, Gloriana.«
  


  
    Ich schloss das Bullauge der Waschmaschine und drehte den Schalter auf On. Wie ich mich darauf freute, morgen in frische Kleider schlüpfen zu können! Ich lächelte Blade an. Er hatte äußerst geduldig abgewartet, bis ich meine erste Ladung Wäsche in den Trockner gesteckt und Valdez sein Steak gebraten hatte (innen schön blutig natürlich).
  


  
    Ich ging zu ihm und strich ihm die Haare glatt, die ihm wirr vom Kopf abstanden, als hätte er sich gerauft. »War das ein Befehl?« Ich schob die Hände unter seinen Sweater und hielt gespannt die Luft an, während ich ihm in die dunklen Augen sah. Es war immer dasselbe Spiel zwischen uns – er erteilte 
     mir Befehle, ich weigerte mich,sie auszuführen. Nur einer von zahlreichen Trennungsgründen.
  


  
    »Nay. Es mag eine Weile gedauert haben, aber ich weiß mittlerweile, dass du es nicht leiden kannst, wenn man dich herumkommandiert.« Da war er wieder, der schottische Akzent. Rrr.
  


  
    »Und du weißt auch, dass ich dahinschmelze, wenn du den Highlander heraushängen lässt.« Ich grinste und ließ die Hände über sein strammes Sixpack gleiten. Seine Haut war warm. Nicht ganz so warm wie die eines Sterblichen, aber auch nicht so kalt, wie gemeinhin angenommen wird.
  


  
    »Und, funktioniert es? Schmilzt du schon?« Seine Finger wanderten in meinen Nacken, kraulten mich am Haaransatz. Er sah mir tief in die Augen und grinste. »Oh ja.«
  


  
    Ich stellte mich auf die Zehenspitzen, um ihn auf den Mund zu küssen. »Bring mich ins Bett, du lüsterner Schotte. Ich brauche...« Er schnitt mir das Wort ab, indem er mich küsste. Dann hob er mich hoch und schickte sich an, mich nach oben zu tragen, vorbei am Wohnzimmersofa, wo Valdez mit der Pfote auf der Fernbedienung lümmelte und durch das Programm zappte, auf der Suche nach einem Pornofilm. Habe ich schon erwähnt, dass er ein unverbesserlicher Macho ist?
  


  
    »Sieh dir das an, Glory. Wir sind in den Nachrichten.«
  


  
    Jerry blieb stehen. »Ihr wart ja auf dem Dach.«
  


  
    Ich schmiegte mich in seine Arme und war froh, dass er mich nicht auf den Boden plumpsen ließ, als er mich mit dem nassen Bettlaken über dem Kopf sah. Es war fürwahr kein schöner Anblick.
  


  
    »Hm. Heute gibt es wohl sonst nicht allzu viel zu berichten.« Die Stimme der Reporterin schilderte die Ereignisse, obwohl die Filmaufnahmen des rauchenden Gebäudes eigentlich keiner großen Erklärung bedurften. Dann flimmerten Auszüge von meinem Interview über den Bildschirm. Donna 
     Mitchell und ich vor meinem Laden, und neben mir Valdez, ein ganz gewöhnlicher, niedlicher schwarzer Labradoodle, der mit dem Schwanz wedelte. Schon merkwürdig, dass er aussah wie ein stinknormales Haustier, obwohl er kurz zuvor vier Vampiren das Leben gerettet hatte, indem er sie aus ihren Wohnungen befreit und durchs Treppenhaus aufs Dach gezerrt hatte.
  


  
    Ich schluckte, als die Kamera auf meinen ausgebrannten Laden schwenkte. Konnte ich noch einmal von vorn anfangen? Ich hatte mein gesamtes Vermögen in dieses Geschäft gesteckt. Ich weigere mich standhaft, mich von Jerry aushalten zu lassen, obwohl er es mir oft genug angeboten hat. Tja, wenn es sein musste, würde ich eben wieder als Kellnerin arbeiten. Ich habe immer ganz ansehnliche Trinkgelder bekommen, vor allem, wenn ich ein bisschen Dekollete gezeigt habe. Leider war davon auf dem Bildschirm nicht allzu viel zu sehen. Ich sah grauenhaft aus. Die Haare nass und strähnig, die Augen Make-up-verschmiert, weil ich wieder einmal ins Bett gegangen war, ohne mich abzuschminken. Schlechte Angewohnheit. Wenigstens kann meine Haut nicht altern. Ich werde bis in alle Ewigkeit aussehen, als wäre ich vierundzwanzig, und das ganz ohne Feuchtigkeitscreme. Na, hasst ihr mich jetzt?
  


  
    Im Fernsehen hatte sich Flo inzwischen zu mir gesellt und hing an mir wie eine Klette. Na toll. Jetzt hielt uns ganz Austin für ein Liebespaar.Warum sich allerdings ein heißer Feger wie Flo für eine Frau mit den Maßen eines Nilpferdes interessieren sollte...
  


  
    »Ich finde, ihr gebt ein süßes Pärchen ab.« Jerry küsste mich auf den Scheitel.
  


  
    Ich boxte ihn in den Arm. »Wie wär’s denn mit etwas Mitgefühl?«
  


  
    »Ich fühle mit dir.« Er küsste mich erneut, sanfter diesmal, 
     auf die Schläfe. »Das mit deinem Laden tut mir leid, Gloriana. Falls du ihn wieder in Schuss bringen willst und Hilfe brauchst, sag Bescheid.«
  


  
    Hilfe? Wie ich Jerry kannte, würde sich seine Hilfe darauf beschränken, das Scheckbuch zu zücken. Das ist seine Standardmethode im Umgang mit Problemen, sofern es sich nicht um einen Schwertkampf handelt. Er konnte es sich leisten. Die Frage war nur: Konnte ich mit den Konsequenzen leben?
  


  
    »Danke, aber lass mich erstmal den Schaden begutachten und überprüfen, ob Damian versichert war.«
  


  
    Als Valdez weiterzappte, setzte sich Jerry wieder in Bewegung. Er erklomm die Treppe in den ersten Stock der traumhaften Wohnung, die ihm Damian Sabatini, der Immobilien-Tycoon, vermittelt hat. Zur Miete, als wäre er nur vorübergehend in der Stadt. Jerry war meinetwegen von Louisiana nach Texas umgezogen, und außer mir gab es nichts, das ihn hier hielt. Ich habe in seinem Schlafgemach schon die eine oder andere Nacht zugebracht, wie ich freimütig gestehe. Okay. Zeit, nicht weiter nachzudenken. Fiel mir auch nicht schwer, als er mich auf das Doppelbett plumpsen ließ und sich den Pulli über den Kopf zog.
  


  
    Ich machte mich ebenfalls obenrum frei, und er grinste, als er sah, dass ich keinen BH trug. Die waren alle in der Wäsche. Ich lachte, als er mich unter sich begrub, und tat, als bliebe mir die Luft weg. Von wegen. Dank meiner Vampirkraft hätte ich ihn quer durchs Zimmer segeln lassen können. Er musste meine Gedanken gelesen haben, denn er schüttelte den Kopf.
  


  
    »Das könntest du nur, wenn ich ohnmächtig wäre.«
  


  
    »Ach, komm schon.Tu wenigstens so als ob.« Ich versuchte, ihn von mir zu stoßen. Keine Chance. Er wurde wieder ernst und küsste mich.Wie es aussah, war ich nicht die Einzige, die ein Bedürfnis nach lebensbejahender Action verspürte. Als 
     wir schließlich den Kuss unterbrachen, um Luft zu holen, zerzauste ich ihm das dichte Haar.
  


  
    »Wir sollten wohl besser die Tür schließen.«
  


  
    Statt einer Antwort vergrub Blade das Gesicht zwischen meinen Brüsten. Die Tür knallte zu, der Schlüssel drehte sich im Schloss. Einer von zahlreichen Vampirtricks, die er auf Lager hat, den ich im Moment allerdings nicht gebührend würdigen konnte, denn Jerry nahm gerade eine meiner Knospen in den Mund.
  


  
    Ich fuhr ihm mit den Fingern durch die Haare und genoss seine Liebkosung. Dann beschloss ich, ebenfalls ein bisschen in die Trickkiste zu greifen: Ich stellte mir vor, dass seine Hose auf dem Boden lag, und schwupp, war er nackt. Ich kann Gegenstände bewegen, rein durch die Kraft meiner Gedanken. Cool, nicht? Ich konzentrierte mich noch einmal, und schon landeten mein Rock und mein Höschen neben Jerrys Jeans auf dem Boden. Ah! Haut an Haut mit Jerry, so hatte ich ihn am liebsten. Er gluckste und sah mir in die Augen.
  


  
    »Sehr beeindruckend, deine neuen Tricks. Willst du einen von meinen neuen sehen?« Seine Hand wanderte an meinem Körper entlang zur Taille hinab.
  


  
    Und ob ich das wollte. Ich hatte in den vergangenen Jahrhunderten schon zahlreiche unvergessliche Schäferstündchen mit Jerry verbracht – auf Berggipfeln, in Höhlen, und nicht zu vergessen auf dem Rücken eines Pferdes. War gar nicht so einfach gewesen. Grinsend ließ ich die Hände über seinen knackigen Po gleiten.
  


  
    »Gern, wenn du mich dabei vögelst, bis mir Hören und Sehen vergeht.«
  

  
  


  
    VIER
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    »Nichts lieber als das.« Jerry lachte leise, und ein Kribbeln ging durch meinen Körper. Himmel, er konnte anstellen, was er wollte, ich fand alles sexy.
  


  
    »Ich bin gespannt.«
  


  
    »Erst musst du die Augen schließen.« Jerry wälzte sich mit mir herum, so dass ich auf ihm zu liegen kam. »Und du darfst sie erst wieder aufmachen, wenn ich es sage. Nicht schummeln.«
  


  
    Ich tat wie geheißen. Man möchte meinen, der Sex würde irgendwann langweilig werden,wenn man sich erst einmal vierhundert Jahre kennt. So wäre es bestimmt auch, wenn es jedes Mal nach demselben Muster ablaufen würde. Doch Vampire verstehen es, im Bett für Abwechslung zu sorgen. Erstens sind Vampirmänner genauso ausdauernd wie dieser Plüschhase aus der »läuft und läuft und läuft«-Batteriewerbung. Da könnte ich euch Geschichten erzählen... Und dann ist da noch die Sache mit dem Gedankenlesen. Man braucht seinem Liebhaber nur eine mentale Landkarte mit den diversen Hot Spots zu malen, die besonderer Aufmerksamkeit bedürfen. Ich atmete tief ein. Roch ich da etwa Flieder? Ich liebe Flieder.
  


  
    Ich hielt die Augen geschlossen, obwohl ich spürte, dass ich mich nicht mehr in Jerrys weichem Bett befand. Es war warm, und es kam mir so vor, als würde ich dahintreiben, aber nicht auf Wasser. Dann spürte ich plötzlich festen Boden unter mir. Hart und etwas kratzig.Was war das?
  


  
    »Öffne die Augen, Gloriana.«
  


  
    Ich schlug die Augen auf und schnappte nach Luft.Wir befanden uns in einem englischen Garten, der fast haargenau so aussah wie der hinter dem Haus meiner Mutter. Ich fühlte mich in meine Kindheit zurückversetzt. Ich lag auf einer Decke unter einem Baum, zu meiner Linken ein kleiner Teich, zu meiner Rechten ein blühender Fliederbusch, dazwischen summende Bienen... und über mir lachte die Sonne und wärmte meinen nackten Körper! Ich betrachtete Jerry, seine breite Brust und den unübersehbaren Beweis dafür, dass er mich nach wie vor begehrte. Ich drehte mich zur Seite, auf einen Ellbogen aufgestützt; eine Pose, die meine Brüste besonders gut zur Geltung brachte.
  


  
    »Wie hast du...«
  


  
    »Frag nicht. Entspann dich einfach und genieß es.« Jerry hielt plötzlich eine reife Erdbeere in der Hand. »Hier, iss.« Er schob sie mir zwischen die Lippen.
  


  
    Ich wäre beinahe in Tränen ausgebrochen, als mir ihr köstlicher Duft in die Nase stieg. »Ich... ich kann nicht.«
  


  
    »Doch, du kannst. Das hier ist nicht real, Gloriana. Wir befinden uns in einer Fantasie. Eine deiner Fantasien, wie ich hoffe.« Er grinste und steckte mir die Erdbeere in den Mund. »Beiß zu und erinnere dich an ihre Süße. Schmeck sie.«
  


  
    »Ist das dein Ernst?« Ich gebe zu, ich bin geradezu besessen von dem Wunsch, mal wieder etwas zu essen. Ihr erinnert euch an das Drama mit den Cheetos? Die Frucht explodierte förmlich zwischen meinen Zähnen. Göttlich. Ich kaute, zögerte aber noch, ehe ich schluckte. »Bekomme ich davon auch wirklich keine Magenkrämpfe? Du weißt, was passiert ist, nachdem ich neulich eine Handvoll Cheetos gegessen habe...« Ich dachte an mein zusätzliches Speckröllchen und zog automatisch den Bauch ein.
  


  
    »Das würde ich dir doch niemals antun.« Er lächelte und streichelte mir über den Bauch. »Und hör auf, ihn einzuziehen. Ich finde dich perfekt,so wie du bist.«
  


  
    Ich umklammerte seine Finger. Perfekt? Ach, richtig, das hier war schließlich meine Fantasie. Und ich hatte mir gerade eine Erdbeere einverleibt!
  


  
    »Mmmm. Du bist ein Genie; habe ich dir das schon gesagt?« Ich streckte die Hand nach der Schüssel Erdbeeren aus, die er herbeigezaubert hatte. Gott, wie hatte ich das Essen vermisst! Es kommt nicht von ungefähr, dass ich mir eingeredet hatte, ein paar Knabbereien könnten mir nichts anhaben. Diesen Trick musste mir Jerry unbedingt beibringen.
  


  
    »Eines Tages werde ich dir zeigen, wie man es macht.« Er hielt mir ein Stück Kuchen unter die Nase. »Riech mal.«
  


  
    »Heiliger Strohsack. Ist das etwa eine Zitronentarte?« Ich tauchte einen Finger in die Füllung. Sie fühlte sich unglaublich echt an, und als ich meinen Finger ableckte, schlugen meine Geschmacksnerven vor Begeisterung Purzelbäume. Ich seufzte genüsslich auf. »Und das hast du alles für mich hergezaubert?« Ich tauchte erneut den Finger in die Zitronencreme und malte damit ein G auf Jerrys nackte Brust.
  


  
    »Einfach himmlisch. Wie kann ich mich dafür jemals erkenntlich zeigen?« Ich beugte den Kopf und leckte mich von seiner Brust hinunter zum Bauch. Hach, Blade und Zitronentarte! Eine Wucht.
  


  
    »Du machst das schon ganz gut.« Er schnappte nach Luft, als ich einen Klecks Zitronencreme auf seinen Penis gab, der sich mir entgegenreckte. »Und falls du den Drang verspüren solltest, das abzulecken, dann nur zu.«
  


  
    »Genau das habe ich vor.« Ich rutschte ein wenig nach unten, inhalierte seinen männlichen Duft und nahm dann sein bestes Stück in den Mund. Er sank stöhnend auf die Decke zurück. 
     Ich streichelte ihn und umkreiste mit der Zunge seine heiße Eichel, so dass er sich aufbäumte. Mmm, Vamp-Power. Ich musste nicht auf die Stoppuhr sehen, um zu wissen, dass er noch stundenlang so hart sein würde. Er war mehr als bereit für mich, und das war auch gut so, denn jetzt war ich an der Reihe.
  


  
    Ich richtete mich auf und strich mir das Haar über die Schultern. Als ich auf Jerry hinuntersah, hatte er die Fäuste geballt und die Augen halb geschlossen, so dass die Pupillen nicht mehr zu sehen waren.Auf seinen Brustmuskeln glänzte eine dünne Schweißschicht. Im Hintergrund zwitscherten die Vögel, die Bienen summten.
  


  
    »Erde an Jerry«
  


  
    »Ich bin noch da. Aber nicht mehr lange.« Er öffnete die Augen und richtete sich auf, um eine meiner Brustwarzen zu liebkosen, erst mit der Zunge, dann mit seinen gefährlich spitzen Fangzähnen. Dann war die andere dran.
  


  
    Ich genehmigte mir derweil noch eine Erdbeere. »Willst du auch eine?«
  


  
    »Nein, mir steht der Sinn nach etwas ganz anderem.Aber bedien dich ruhig. Dein Vergnügen ist auch mein Vergnügen.« Er massierte meinen Busen, ohne mich aus den Augen zu lassen.
  


  
    Hm. Sex mit einem attraktiven Vampir oder lieber Erdbeeren? Ja, ich weiß, ich bin nicht ganz dicht, aber ich beschloss, zuerst meine kulinarischen Gelüste zu befriedigen. Genüsslich biss ich in eine der roten Früchte.Als ihre Süße in meine Mundhöhle strömte, vergaß ich darüber beinahe, dass mein Liebhaber noch immer mit meinen Brüsten spielte.Aber nur beinahe.Trotzdem angelte ich mir eine weitere Erdbeere, und dann noch eine dritte, um sie auf Jerrys Lippen zu zerreiben. Er grinste, als ich mich über ihn beugte, um ihn zu küssen. Sagen-haft. Rasch verdrückte ich auch noch die letzte Erdbeere. 
    


  
    Tja. Meine allzu weiblichen Rundungen kommen eben nicht von ungefähr. Ich habe seit je leidenschaftlich gern gegessen. In Anbetracht dieser Tatsache war es natürlich ziemlich unklug von mir gewesen, einen armen Schlucker zu heiraten, der mich mit seinem Gehalt als Schauspieler kaum zu ernähren vermochte.Von Köstlichkeiten wie Erdbeeren hatte ich damals nur träumen können. Nachdem mein Mann gestorben war, flickte ich Kostüme, um zu überleben, und litt trotzdem ständig Hunger. Zum Glück war Billy Shakespeare so nett und gestattete mir dann und wann einen Auftritt im Globe.
  


  
    »Nie werde ich den Abend vergessen, an dem ich dich zum ersten Mal gesehen habe.« Jerry ging dazu über, meine Pobacken zu massieren. Dann wanderten seine Finger zwischen meine bereitwillig gespreizten Schenkel.
  


  
    Ich schnappte nach Luft, als er mich berührte, und er lächelte. »Ich wusste sofort, dass du kein Mann bist.«
  


  
    Ich streichelte seine Brust und kniff sanft eine seiner Brustwarzen. »Soll das etwa heißen, dass ich eine schlechte Schauspielerin war?« Ich hatte vorgegeben, einen Mann zu spielen, der eine Frau spielte. Der alte Billy liebte solche Possen.
  


  
    »Keineswegs. Für das Publikum warst du ein Mann.Aber ich habe eben ein paar besondere Fähigkeiten...« Er ließ zwei Finger in mich hineingleiten,und ich schwöre, vor meinen Augen tanzten Sternchen.
  


  
    »O ja, die hast du in der Tat.« Ich legte die Hand um seine Männlichkeit.
  


  
    »Dank dir habe ich damals zwanzig Guineen gewonnen.« Er grinste und verwöhnte mich weiter mit geschickten Fingern.
  


  
    Ich zeigte mich dafür erkenntlich, indem ich rhythmisch die Hand an seinem Schaft auf und ab bewegte, der sich mir entgegenreckte.
  


  
    »Freut mich, dass ich helfen konnte.« Fester, tiefer, flehte ich ohne Worte und stöhnte auf, als er meinem Wunsch nachkam und die Finger noch weiter in mich schob. »Du warst ganz schön dreist an diesem Abend.«
  


  
    »Ja, und ich habe mir damit eine Ohrfeige eingefangen.«
  


  
    »Die hattest du verdient.« Blade war nach meinem Auftritt in die Garderobe gekommen, und ehe ich mich’s versah, hatten seine Finger schon den Weg in mein Mieder und unter meine Röcke gefunden.
  


  
    »Pah! Du hast doch nur so getan, als würdest du dich zieren. Das war keine richtige Ohrfeige, sondern eher ein ermunternder Klaps.«
  


  
    Ich küsste ihn auf die mit Bartstoppeln übersäte Wange. »Gut möglich, dass ich dreiste Männer mag. Und außerdem hattest du versprochen, mir ein Abendessen zu spendieren. Ich war eben ein gefräßiges Weibsbild.« Das bin ich immer noch, wenn ich ehrlich bin. Ich küsste ihn stürmisch, mit offenem Mund, als wollte ich ihn auffressen.
  


  
    Ich war vom ersten Augenblick an leichte Beute für Jeremiah Campbell gewesen. Er hatte es verstanden, all meine körperlichen Bedürfnisse zu stillen; hatte mich nach Strich und Faden verwöhnt und gemästet wie eine Weihnachtsgans. Anfangs hatte ich keine Ahnung gehabt, dass er ein Vampir war, und bei unserem ersten Mal war ich so scharf auf ihn gewesen, dass er mir vermutlich die linke Brust abbeißen hätte können, und ich hätte ihm ohne zu zögern die rechte hingehalten. Und ehrlich gesagt fand ich es unheimlich erotisch,wenn er sich an mir labte und dieses Ziehen durch meinen Körper ging, von der Halsbeuge direkt hinunter in meinen Schoß. Ich kam schon halb bei dem Gedanken daran.
  


  
    Wen wundert es da, dass ich ihn schließlich angebettelt habe, mich ebenfalls zum Vampir zu machen. Ich wollte bis in 
     alle Ewigkeit mit ihm zusammen sein. Damals war mir nicht klar, dass die Ewigkeit verdammt lange dauert.
  


  
    Jerry zog mich über sich und rutschte tiefer, bis sich sein Kopf zwischen meinen Schenkeln befand. Ich lehnte mich zurück und wandte das Gesicht der Sonne zu, und als er begann, mich mit der Zunge zu verwöhnen, schauderte ich und keuchte vor Erregung, wie immer, wenn ich kurz vor dem Orgasmus bin. Dann presste er das Gesicht an mein Geschlecht und drang mit der Zunge in mich ein, und ich bäumte mich auf, als er mich seine Fangzähne spüren ließ und schließlich anfing zu saugen. Himmel! Ich musste mich sehr zusammennehmen, um ihn nicht unter mir zu zerquetschen.
  


  
    »Ich... ich kann nicht. Ich werde dich erdrücken.« Ich spürte, dass er grinste. Er hob mich ein wenig an, bestimmt bloß, um mir zu beweisen, dass er dazu in der Lage war.
  


  
    »Du bist leicht wie eine Feder, Glory.«
  


  
    Eine Feder? Schön wär’s. Man möchte meinen, wenn man jahrhundertelang nur Flüssignahrung zu sich nimmt, sollte man spielend abnehmen.Von wegen. Ich war vollschlank, als mich Jerry in einen Vampir verwandelt hat, und ich werde bis in alle Ewigkeit vollschlank bleiben.
  


  
    »Hör auf, dir wegen deines Körpers den Kopf zu zerbrechen, Gloriana.« Natürlich hatte er meine Gedanken gelesen. »Und eines kann ich dir versichern: Sollte ich das hier wider Erwarten nicht überleben, dann gibt es garantiert keinen schöneren Tod als von deine...«
  


  
    »Jeremiah!«
  


  
    Er bugsierte mich grinsend tiefer, bis ich seine Erektion zwischen meinen Beinen spürte. Seine Augen funkelten.
  


  
    Ich schauderte und spreizte die Schenkel. Ich musste ihn in mir haben, auf der Stelle!
  


  
    »Nicht so voreilig.« Er wälzte uns beide herum, so dass ich 
     seitlich neben ihm auf der verdammten Decke zu liegen kam.
  


  
    »Hey, seit wann legst du es darauf an, mich zu quälen?« Missmutig berührte ich mit dem Knie seinen Ständer. »Ich will dich, Jerry.«
  


  
    »Das wundert mich nicht.« Arroganter Schotte. »Aber erst musst du mir verraten, was du noch essen möchtest.«
  


  
    Ich betrachtete seine Erektion. »Nun...«
  


  
    Er schnaubte und bedachte mich mit einem strafenden Blick. »Pass bloß auf, sonst ist es vorbei, ehe es richtig angefangen hat.« Er atmete tief durch,sichtlich um Selbstbeherrschung bemüht. »Ich habe diese Fantasie noch nicht zu Ende gesponnen. Lass uns zum Essen zurückkehren. Es muss doch noch so einiges geben, das du als Sterbliche nicht gekostet hast.«
  


  
    Ich grinste. Ihn hatte ich jedenfalls oft genug gekostet, das wusste er genauso gut wie ich. Also ließ ich mir seine Frage einen Moment durch den Kopf gehen. »Eis. Schokoladeneis.«
  


  
    »Ah, eine Herausforderung. Und sehr beliebt bei den Sterblichen. Ich habe mehr als einmal erlebt, dass ihnen der Genuss von Schokoladeneis ein lustvolles Stöhnen entlockt, gerade so, als hätten sie großartigen Sex.«
  


  
    Ich hatte noch nicht einmal mit den Augen gezwinkert, da hielt er schon eine Waffeltüte mit zwei großen Kugeln Eis in der Hand. Meine Geschmacksnerven zitterten förmlich vor Erregung. Meine Schenkel taten es definitiv.
  


  
    »Probier.« Er hielt mir die Eistüte unter die Nase.
  


  
    Ich roch daran und seufzte. »Vergiss es. Zitrone, Erdbeeren, das kennen wir alles aus eigener Erfahrung. Aber Schokoladeneis gab es noch gar nicht, als wir gelebt haben. Du kannst überhaupt nicht wissen, wie es...«
  


  
    »Und ob ich das kann. Ich habe die Gedanken der – zumeist weiblichen – Sterblichen gelesen, die sich so lustvoll daran 
     gütlich getan haben. Ein Mann muss wissen, was Frauen eine derartige Befriedigung verschafft.« Jerry ließ demonstrativ die Zunge über die Eiskugeln gleiten. »Ahh. Ich glaube, ich kann nachvollziehen, was sie daran finden.«
  


  
    »Wow. Essen als Ersatzbefriedigung. Das muss ich ausprobieren.«
  


  
    »In diesem Fall gehört es zumVorspiel.« Jerry setzte sich etwas anders hin, so dass ich mit dem Kopf an seine Brust gelehnt dalag. Ich konnte den Blick nicht von der Tüte in seiner Hand abwenden. Das Eis schmolz bereits und lief ihm über die Finger. »Greif zu, Glory Nur keine falsche Bescheidenheit.«
  


  
    Ich streckte die Zunge heraus. Süß, dunkel und genauso erotisch wie der edle Spender, der lächelnd verfolgte, welche Gaumenfreuden mir sein Geschenk bescherte. Wie war das vorhin? Dein Vergnügen ist auch mein Vergnügen... Gierig biss ich in die kühle Köstlichkeit und leckte Jerrys Finger ab, ehe ich seine Hand zur Seite schob.Warum meine Zeit mit Essen verschwenden, wenn neben mir ein Adonis lag, der bereit war, einen viel größeren Heißhunger zu stillen? Ein Mann, der sich hervorragend darauf verstand, mich zu verwöhnen, und – was noch besser war – sich auch die nötige Zeit dafür nahm. Ich schob ein Bein über seine Hüften, und er ließ endlich, endlich zu, dass ich ihn in mich aufnahm. Ich schauderte. Er füllte mich aus, wie kein anderer Mann es jemals getan hatte. Keiner.
  


  
    »Gloriana«, flüsterte er und rollte sich auf mich. »Ist dir schon Hören und Sehen vergangen?«
  


  
    Ich tat, als würde ich nach seinem Gesicht tasten. »Noch nicht, aber es verschwimmt schon alles vor meinen Augen.« Als er uns erneut herumdrehte, ohne den Körperkontakt zu unterbrechen, so dass ich wieder auf ihm zu liegen kam, quietschte ich überrascht auf, und der Stellungswechsel bescherte mir einen plötzlichen Orgasmus.
  


  
    »Ich glaube fast, das ist besser als Schokolade«, flüsterte ich.
  


  
    »Ach ja?« Er machte eine Bewegung, die einen weiteren Stromstoß durch meinen Körper jagte.
  


  
    »O ja«, keuchte ich, noch etwas außer Atem. »Das ist eindeutig besser als Schokolade. Viel besser.« Ich küsste ihn und klammerte mich an ihn, als er erneut begann, sich in mir zu bewegen. So gut, so gut, so unglaublich, unbeschreiblich gut. Ich schloss die Augen, weil mir schwindelte, und dann schlugen die Wogen der Lust noch einmal über mir zusammen.
  


  
    Als ich die Augen wieder öffnete, lag ich in Jerrys Bett. Keine Schokolade, keine Erdbeeren, keine Zitronentarte weit und breit. Und vor allem kein Jerry.
  


  
    

  


  
    »Endlich bist du wach.« Valdez ließ meine Handtasche auf das Kopfkissen plumpsen. »Dein verdammtes Mobiltelefon klingelte schon den ganzen Tag. Kannst du mir mal erklären, wie ich meinen Pflichten als dein Bodyguard nachkommen soll, wenn ich total unausgeschlafen bin?«
  


  
    »Hör auf zu jammern, das passt nicht zu dir, Schnauzbart.« Ich strich mir die Haare aus der Stirn und richtete mich auf. Hoppla. Ich war noch nackt. Ich schnappte mir das Laken und deckte mich bis zum Kinn zu. Valdez ist jetzt seit fünf Jahren mein Beschützer, und in dieser Zeit hat er vermutlich mehr von mir gesehen, als ihm lieb war, aber das hieß noch lange nicht, dass ich in seiner Gegenwart die Exhibitionistin geben wollte. Er mag zwar aussehen wie ein Hund, aber ich weiß, dass er nicht wirklich einer ist. Davon zeugt das eindeutig männliche Funkeln in seinen dunkelbraunen Augen.
  


  
    »Wo steckt Blade?« Ich schob ihn vom Bett. »Dreh dich um.« Er tat wie geheißen, und ich düste ins Bad, wo, wie ich weiß,stets Jerrys kuscheliger Frotteemorgenmantel an derTür 
     hängt. Er ist mir viel zu lang, aber wenigstens bedeckt er mich vom Hals bis zu den Zehen.
  


  
    »Blade ist unten und führt eine hitzige Diskussion mit Mara.« Der Titelsong von »Phantom der Oper« ertönte. Mein Handy. Ich liebe Musicals. »Phantom der Oper« ist mein großer Favorit, aus nachvollziehbaren Gründen. Valdez sprang wieder aufs Bett und stierte meine Tasche bitterböse an. »Willst du nicht endlich rangehen?«
  


  
    Ich schnappte mir die Tasche und fischte das Telefon heraus, aber es war zu spät. Ein Piepton signalisierte mir, dass eine neue Nachricht auf meiner Mailbox eingegangen war. Ich drückte auf »Unbeantwortete Anrufe«. Holla. Zehn Stück, die meisten davon von der Feuerwehr, die übrigen von den Angestellten, die tagsüber in meinem Laden arbeiten. Und der Vampir, der gelegentlich nachts für mich einspringt, hatte mir gerade die sechste Nachricht auf Band gesprochen.
  


  
    »Eine hitzige Diskussion? Worum geht es denn?«
  


  
    »In erster Linie um Westwood. Die beiden stacheln sich gegenseitig mit Hasstiraden an und schmieden Schlachtpläne.«
  


  
    »Ach so. Ich dachte schon, sie hätten sich in die Haare gekriegt.« Mara MacTavish ist die Witwe von Jerrys bestem Freund, der dem Vampirjäger zum Opfer gefallen ist. Ihr erinnert euch, der Milliardär mit der Fangzahn-Halskette. Seit dem Verlust ihres Gatten mimt Mara den Racheengel, was ich ihr nicht verdenken kann. Sie ist davon besessen, Brent Westwood zur Rechenschaft zu ziehen. Damit habe ich kein Problem. Womit ich sehr wohl ein Problem habe, ist die Tatsache, dass sie beschlossen hat, Blade, meinen Jeremy Blade, die Drecksarbeit für sich erledigen zu lassen. Okay, okay, ich muss mich korrigieren. Mara wäre ohne weiteres in der Lage, Westwood höchstpersönlich die Kehle aufzuschlitzen, doch leider ist der Typ ziemlich raffiniert. Bislang ist es noch keinem 
     meiner Vampirfreunde gelungen, ihn aufzuspüren, und das will etwas heißen.
  


  
    »Nein, die beiden ziehen an einem Strang.«
  


  
    Das überraschte mich nicht. Blade ist wie Mara ganz erpicht darauf, den Tod seines Freundes zu rächen. Dagegen hätte ich an sich nichts einzuwenden, wenn Mara nicht so supersexy aussähe und zufällig wie er aus Schottland käme. Nur weil Jerry und ich immer wieder einmal Schluss machen, heißt das nämlich noch lange nicht, dass ich es gut finde, wenn er in den Beziehungspausen mit feurigen Landsmänninnen rumhängt. Ich gebe zu, wenn ich in unseren Beziehungspausen mit schnuckeligen Männern rumhänge, finde ich das völlig in Ordnung. Ja, ich weiß, ich habe eine Meise.
  


  
    »Himmel, Glory, nun geh endlich ans Telefon!«
  


  
    Während ich noch meinen trüben Gedanken nachhing, hatte mein Handy wieder zu läuten begonnen.
  


  
    »Hallo?«
  


  
    »Glory! Endlich. Geht es dir gut?« Das war Lacy Devereau, meine Nachbarin, die tagsüber im Laden für mich arbeitet; als Werkatze gehört sie nämlich der Gattung der tagaktiven Gestaltwandler an. Ihr könnt euch bestimmt vorstellen, was Valdez von ihr hält.
  


  
    »Ja, alles okay Ich bin bei Blade.« Ich lehnte mich zurück. Dank des heilsamen Vampirschtafs waren alle Spuren meiner unfreiwilligen Dachbesteigung verschwunden. Ich hatte weder Schmerzen noch blaue Flecken. »Ich schätze mal, du hast den Laden schon gesehen.«
  


  
    »Ja.« Sie seufzte schwer. »Und ich musste ewig auf die Feuerwehrleute einreden, bis ich ein paar Sachen aus meiner Wohnung holen durfte. Sie suchen noch nach der Brandursache und überprüfen das Haus auf Mängel. Niemand konnte mir sagen, wann wir wieder einziehen können.«
  


  
    »Die Zuständigen haben mich ein paar Mal angerufen. Ich höre gleich mal meine Mailbox ab.Vielleicht gibt es ja schon etwas Neues.« Ich überschlug im Geiste, wie lange ich ohne neue Einkünfte meinen Angestellten ihr Gehalt weiterzahlen konnte. Zwei Tage, allerhöchstens drei. »Wie schlimm sieht es bei Tageslicht betrachtet aus? Meinst du, wir können irgendetwas retten?«
  


  
    »Die Fensterscheiben sind geborsten, alles ist nass und voller Löschschaum.« Sie seufzte erneut. »Die Gitter vor den Fenstern halten Plünderer ab; die Frage ist nur, ob es überhaupt etwas zu plündern gibt. Ich bezweifle es.«
  


  
    »Diesen Eindruck hatte ich auch, als ich den Schaden gestern Abend gesehen habe.« Ich betrachtete Valdez, der offenbar den versäumten Schlaf nachholte. »Du suchst dir wohl besser einen neuen Job, Lacy. Ich verliere dich nur ungern, aber ich weiß nicht einmal, ob – und falls ja, wann – wir das Geschäft wieder öffnen können.« Ich bezahle meinen Angestellten den gesetzlichen Mindestlohn und eine Verkaufsprovision. Die Leute, die für mich tätig sind, bringen weder Referenzen noch Doktortitel mit.
  


  
    Lacy arbeitet hart und versteht sich hervorragend auf den Umgang mit den Kunden. Und sie weiß, dass ich ein Vampir bin und man mich tagsüber zu nichts gebrauchen kann. Dann gibt es da noch einen weiteren Vampir und eine Sterbliche, die noch aufs College geht und im Hauptfach Merchandising studiert. Sie arbeitet nur wegen der coolen Klamotten bei mir und gibt mehr Geld in meinem Laden aus, als sie verdient. Ich schätze mal, sie wird von ihrem Daddy gesponsert.
  


  
    »Ich habe ein bisschen Geld gespart, und ich kann bis auf weiteres bei Damian im Schloss wohnen.« Lacy kicherte. »Ich muss mir das Bad mit Florence teilen. Ich habe keine Ahnung, wie du es auf Dauer mit ihr aushältst.«
  


  
    Meine Mitbewohnerin schwört auf lange Bäder in mit Duftsalz versetztem Wasser, was mich normalerweise zum Wahnsinn treibt, doch jetzt stiegen mir bei dem Gedanken daran plötzlich Tränen in die Augen.
  


  
    »Heißt das, du hilfst mir, den Laden wieder instand zu setzen? Sofern das überhaupt möglich ist?«
  


  
    »Na klar. Du brauchst doch jemanden, der tagsüber da ist, um die Renovierungsarbeiten zu überwachen. Die Handwerker kommen bestimmt nicht nachts.«
  


  
    »Ja, mein Leben ist kompliziert.« Einen Augenblick sehnte ich mich nach Las Vegas zurück, wo ich ein paar Jahrzehnte als Tänzerin in einem Club/Casino [sic] abseits des Strip tätig war. In Vegas wird man als Nachteule nicht gleich schief angeschaut. Austin ist diesbezüglich anders, aber dafür gibt es hier eine große Vampirgemeinde und jede Menge anderer Unsterblicher. Ich fange an, mich hier richtig wohlzufühlen, umgeben von Artgenossen.
  


  
    »Glaubst du, wir werden das Geschäft wieder zum Laufen bringen, Glory?« Lacy räusperte sich. »Ich hatte schon so viele Jobs im Laufe der Jahre, aber für dich zu arbeiten war...«
  


  
    »Sprich es lieber nicht aus.Wir schaffen das. Gemeinsam.« Es tutete in der Leitung. »Ich muss aufhören, Lacy; ich habe einen zweiten Anrufer in der Leitung. Ich melde mich,sobald ich Genaueres weiß. Grüß Flo von mir und bitte sie, dir etwas von ihrem Peeling mit Rohrohrzucker abzugeben; das ist echt eine Wucht.« Wir verabschiedeten uns, dann nahm ich den anderen Anruf an.
  


  
    »Ms St. Clair? Hier spricht Steve Fleming vom Austin Fire Department, Abteilung Brandursachenermittlung.«
  


  
    »Äh, ja, was kann ich für Sie tun?« Ich habe schlechte Erfahrungen im Umgang mit Behörden gemacht. Die meisten Beamten lassen ja um Punkt siebzehn Uhr den Stift fallen. Kein 
     Parteienverkehr nach Sonnenuntergang,sprich,ich muss einen befreundeten Sterblichen oder einen Gestaltwandler wie Lacy bitten, die Angelegenheit für mich zu erledigen. Oder notfalls zum Whammy greifen, damit der Zuständige kooperiert.
  


  
    »Ich brauche eine Aussage von Ihnen, und ich muss Ihnen ein paar Fragen stellen. Könnten wir uns vor Ort treffen?« Er klang sympathisch – tiefe Stimme, breitester texanischer Akzent. Nicht uninteressant. Valdez schnaubte im Schlaf und rieb die Nase an Jerrys Kopfkissen. Jerry Als ich nach Texas gezogen war, hatte ich beschlossen, mir einen Cowboy zu angeln. Aber ein Schotte im Westernhemd tat es allemal.
  


  
    »Gut, und wann, Mr... äh... Officer... oder Detective Fl...« Welchen Dienstgrad hat eigentlich so ein »Brandursachenermittler«?
  


  
    »Lieutenant Fleming, aber nennen Sie mich ruhig Steve. Ihre Nachbarin Ms Devereau hat bereits erwähnt, dass Sie ein Nachtmensch sind, aber das ist kein Problem; ich schiebe heute ohnehin die Spätschicht. Sagen wir in etwa einer Stunde vor Ihrem Laden?«
  


  
    Ich warf einen Blick auf den Wecker auf dem Nachttisch. »Zehn Uhr?«
  


  
    »Genau. Geht das?«
  


  
    »Ja, das passt. Bis dann also. Und nennen Sie mich Glory« Ich sank zurück in die Kissen und rieb mir die Stirn. Mein Geschäft bedeutete mir viel. Wer auch immer hinter diesem Brand steckte, hatte mir persönlich eins auswischen wollen, und das würde er mir büßen, so viel stand fest.
  

  
  


  
    FÜNF
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    »Du wirkst ja so nachdenklich.« Jerry stand in der Tür, mit einem Glas, dessen Inhalt verdächtig nach meinem Lieblingsgetränk duftete. »Valdez, schaff deinen räudigen Pelz von meinem Bett runter.«
  


  
    Ich grinste und verpasste meinem Hund einen Schubs. Er trollte sich hastig, wohl wissend, dass es unklug war, Jerry gegen sich aufzubringen. Keine Ahnung, was mein Hund in seinem vorigen Leben ausgefressen hat, aber es scheint keine Kleinigkeit gewesen zu sein.
  


  
    »Ich bin unten. Rühr dich, wenn du mich brauchst, Blondie.«
  


  
    Valdez streckte sich und trabte dann schwanzwedelnd an Blade vorbei hinaus in den Korridor.
  


  
    »Wenn er nur mal bei mir so spuren würde.«
  


  
    »Du musst eben strenger mit ihm sein, Gloriana. Er ist dein Diener.« Jerry ließ sich auf der Bettkante nieder und reichte mir das Glas.
  


  
    »Mein Diener, so, so. Aber wenn ich mal allein ausgehen will...« Ich schnupperte.Wusste ich’s doch, mein Lieblingsdrink; Blutonic in der Geschmacksrichtung AB negativ. Ich nippte daran.
  


  
    »Vergiss es. Valdez ist dein Beschützer. Wie, bitte schön,soll er dich beschützen, wenn du ihn in deiner Wohnung einsperrst, während du dich weiß der Himmel wo herumtreibst?«
  


  
    »Jerry, ich gebe ja zu, er hat mir das Leben gerettet, aber...« 
    


  
    »Kein Aber.«
  


  
    Ich gab auf.Vorerst. Und trank einen Schluck Blutonic. Der Genuss von künstlichem Blut ist vermutlich genauso befriedigend wie eine Tasse Kaffeeersatz mit Magermilch und Süßstoff, wenn man sich nichts sehnlicher wünscht als eine ordentliche Portion Koffein und Zucker. Im Prinzip ganz in Ordnung, doch das Verlangen bleibt ungestillt. Aber ich habe mich weiterentwickelt und gelernt, damit zu leben.
  


  
    »Danke jedenfalls für den Drink. Aber...« Ich hob abwehrend die Hand, als er den Mund aufmachte. »... wenn ich beschließe, allein auszugehen, oder mit Flo oder wem auch immer, dann werde ich das auch tun. Ohne Anstandswauwau.«
  


  
    »Versprich mir, dass du nicht leichtsinnig wirst, nur um mir deine Unabhängigkeit zu demonstrieren.« Er verfolgte mit schmalen Augen, wie ich das Glas zum Mund führte und mir die Lippen leckte.
  


  
    »Ich bin unabhängig. Gewöhn dich dran, Jerry« Als würde er das jemals tun. Nach vierhundert Jahren hatte ich irgendwann begriffen, dass sich Jerry nicht ändern würde. Punktum. Ja, seine Überfürsorglichkeit könnte mir durchaus schmeicheln, wenn er mich damit nicht so fürchterlich einengen würde.
  


  
    »Wie dem auch sei, die Ereignisse der letzten Zeit geben mir zu denken.Valdez hat sich in den letzten Jahren wacker geschlagen, aber allmählich bekomme ich das Gefühl, er braucht Verstärkung.«
  


  
    Ich schoss wie von der Tarantel gestochen hoch. »Er hat sich äußerst wacker geschlagen, jawohl, und er ist immer bestens allein zurechtgekommen.« Die belebende Wirkung des Blutsurrogats machte sich bereits bemerkbar – ich war geistig hellwach und leicht verärgert, weil ich das Gefühl hatte, gegen eine Wand geredet zu haben.
  


  
    »Lass uns das später besprechen.« Jerry nahm mit gerümpfter 
     Nase sein Kissen und pfefferte es auf den Boden. »Dieser verfluchte Köter stinkt nach Rauch. Ich werde Louise auftragen, ihn morgen zu einem Hundefriseur zu bringen.«
  


  
    Louise ist Jerrys Hausmädchen. »Du solltest sie vorwarnen, dass ihm solche Institutionen zuwider sind. Ich war in Las Vegas mit ihm in einem Hundesalon, der rund um die Uhr geöffnet hatte. Einmal und nie wieder. Es fing damit an, dass er der gesamten Belegschaft einen ordentlichen Schreck einjagte und partout nicht in die Wanne steigen wollte, und am Schluss wurde das hübsche junge Ding, das ihn baden musste, gefeuert – fühlte sich sexuell belästigt, weil der Hund angeblich gesprochen und allerlei... ähm... Obszönitäten von sich gegeben hat.«
  


  
    »Solche Scherze wird er sich diesmal garantiert nicht erlauben, sonst bekommt er es mit mir zu tun. Ehe er seine Pflichten nicht zu meiner Zufriedenheit erfüllt hat, werde ich ihm so etwas nicht durchgehen lassen, und das weiß er auch.« Blade verfolgte aufmerksam, wie ich mich rücklings auf das Bett sinken ließ und mich streckte. Hoppla. Dieser schlimme Bademantel klaffte vorn schon wieder auseinander... »Was für Obszönitäten denn eigentlich?«
  


  
    »Das wüsstest du wohl gern, wie?« Bingo. Seine Augen glänzten. »Vielleicht kannst du mir mit den richtigen Mitteln ja die eine oder andere entlocken.«
  


  
    »Zum Teufel mit dem Hund. Ich brauche keinen Souffleur, wenn mir der Sinn nach Obszönitäten steht.« Er griff nach dem Bademantelgürtel. »Du kannst dich schon mal ausziehen.«
  


  
    »Vorsicht, du verschüttest noch meinen Drink.« Ich nahm einen großen Schluck. »Verdammt lecker, das Zeug. Ich kann mir nur die Billigvariante leisten, O positiv.«
  


  
    »Ich besorge dir eine ganze Kiste von diesem Gesöff, wenn du jetzt dein Glas abstellst.«
  


  
    Ich grinste, als er den Mantel öffnete,so dass ich im Evakostüm vor ihm lag. Ganz automatisch zog ich den Bauch ein; eine alte Angewohnheit, und nicht die schlechteste. Speckröllchen sind nicht sexy, ganz egal, was Jerry behauptet. Er ließ die Hand darüber gleiten und zupfte dann an den Locken zwischen meinen Oberschenkeln.
  


  
    »In meinen Augen siehst du hervorragend aus, Glory. Und was die Cheetos angeht: Wenn sie dir nicht guttun, dann solltest du lieber auf sie verzichten.« Seine Hand wanderte zu meinem Busen hinauf. Ich kann auf alles verzichten, wenn ich mit Jerry zusammen bin. Eines kann ich euch versichern: Es gibt nichts Tolleres als Sex mit einem Vampir. Jerry lächelte mich an und entblößte dabei seine Fänge. Der Anblick entfachte sogleich meine Lust. Wir hatten uns zwar in seinem Fantasiegarten aneinander gelabt, aber ich hatte nichts gegen eine Wiederholungsvorstellung einzuwenden.
  


  
    »Ich bin in einer Stunde mit jemandem von der städtischen Feuerwehr verabredet.« Ich leerte mein Glas,stellte es auf dem Nachttisch ab und streifte den Frotteemantel ab.
  


  
    »Dann haben wir keine Zeit zu verlieren.« Jerry zog sich das schwarze Poloshirt über den Kopf und entblößte seinen kräftigen, maskulinen Oberkörper. Er erhob sich, und schon segelte seine schwarze Jeans durch das Zimmer, schneller als man Traumkörper sagen kann. Ich streckte die Arme nach ihm aus und zog ihn zu mir herunter, um ihn zu küssen und die Beine um seine Körpermitte zu schlingen. Als Liebespaar gab es zwischen uns nach all den Jahren keinerlei Verlegenheit mehr. Aber wie die vergangene Nacht bewiesen hatte, konnten wir einander durchaus noch das eine oder andere zeigen. Fand ich jedenfalls. Ich knabberte ein wenig an seinem Ohr, dann schob ich ihn von mir und drückte ihn aufs Bett.
  


  
    »Was soll das werden?« Jerry grinste zu mir hoch.
  


  
    »Dreh dich um.« Ich gab ihm einen Schubs, und er legte sich artig auf den Bauch, die Stirn auf die Unterarme gebettet.
  


  
    »Willst du mich etwa massieren?«
  


  
    »Hä?« Es fiel mir schwer, mich zu konzentrieren. So geht es mir immer, wenn ich einen knackigen Männerhintern vor mir habe. Konnte aber auch an Jerrys muskulösem Rücken liegen, übersät von Kampfspuren, die aus seiner Zeit als kriegerischer Highlander stammen. Ich fand sogar seine nackten Füße sexy, streichelte seine haarigen Beine und beugte dann den Kopf, um mich von den Kniekehlen aus nach oben zu lecken.Seine Muskeln zuckten unter den Liebkosungen meiner Zunge. Ich schob seine Schenkel auseinander und nahm seine warmen, festen Hoden in die Hand; kraulte sie, bis er stöhnte und die Arme nach mir ausstreckte.
  


  
    »Nay, Highlander. Ich will dich so richtig verwöhnen.« Ich ahmte seinen schottischen Akzent nach, was mir als Schauspielerin nicht weiter schwerfiel.
  


  
    Jerry dagegen war ganz er selbst. »Quäl mich nicht, Glory. Lass mich dich berühren«, stöhnte er.
  


  
    »Vergiss es. Halt dich einfach oben am Bettgestell fest und genieß es.« Ich hob seine Hüften an und schob mich unter ihn, um ihn zu streicheln und dann flink die Fänge in die Innenseite seines Oberschenkels zu schlagen.
  


  
    »Herr im Himmel, Gloriana!« Er bäumte sich auf, und im selben Moment vernahm ich ein metallisches Knirschen. Oh-oh. Da hatte wohl eine der Messingstangen dran glauben müssen.
  


  
    Ich kostete seinen Lebenssaft, sein Blut, und schließlich seine Männlichkeit. Ehe ich wusste, wie mir geschah, war er mit Vamp-Geschwindigkeit tiefer gerutscht und lag zwischen meinen Beinen. Er drang in mich ein,und ich bot ihm meine Halsbeuge dar, damit er seinerseits von mir trinken konnte. Ich spürte das Ziehen bis zu den Zehen hinunter, als er sich 
     an mir labte, und krallte die Fingernägel in seinen Rücken, während Wellen der Lust durch meinen Körper strömten.Als wir schließlich erschöpft nebeneinander in die aufgewühlten Laken sanken, wusste ich, dass ich viel zu spät zu dem Termin mit Steve Fleming kommen würde, und es war mir schnurzpiepegal.
  


  
    

  


  
    »Wirst du dieses Bett eigentlich je wieder verlassen?«
  


  
    Ich sah zu Mara MacTavish hoch und stellte zufrieden fest, dass ihr die roten Stellen, die Jerrys Bartstoppeln auf meiner Haut hinterlassen hatten, nicht entgangen waren. Mein verträumter Blick tat ein Übriges. Sie ließ einen Wäschekorb auf das Bett plumpsen.
  


  
    »Louise hat dir deine Wäsche zusammengelegt.« Mara schwenkte eines meiner Lieblings-T-Shirts; das vom alljährlichen Austin-Fledermaus-Festival. »Bist du sicher, dass dir das passt?« Sie hielt es sich vor ihre B-Cup-Brüste. »Kann ich mir kaum vorstellen.«
  


  
    Ich schnappte mir den Bademantel, der neben dem Bett auf dem Boden lag, und schlüpfte hinein. »Gib her.« Ich griff nach meinem TShirt, das von Größe X-Large auf ein knappes Medium geschrumpft war. »Was habt ihr mit meinen Kleidern gemacht?«, heulte ich auf.
  


  
    »Hey, ich habe sie nicht in den Trockner gesteckt.« Mara grinste schadenfroh,was ihr optisch nicht zum Vorteil gereichte. »Der wohl zu heiß eingestellt war.«
  


  
    »Mist.« Ich sank auf das Bett zurück. Ich war gestern Abend geistig nicht mehr ganz fit gewesen. Statt mich von Jerrys persönlicher Ausstattung ablenken zu lassen, hätte ich lieber ein bisschen mehr auf die Ausstattung seiner Waschküche achten sollen.
  


  
    »Probier die mal an.« Sie warf mir meine abgetragenen Vintage-Jeans 
     in den Schoß, die mir bis gestern wie angegossen gepasst hatten. »Ich wette eins zu zehn, dass du da nicht mehr reinkommst.«
  


  
    »Was nicht passt, wird passend gemacht«, murmelte ich und ignorierte geflissentlich das sarkastische Schnauben meines Hundes. Valdez hat mehrfach erlebt, wie ich mich in ein Paar hautenge Jeans gezwängt habe. Das ist wahrlich nichts für schwache Gemüter. »Wo ist Blade hin?«
  


  
    »Weiß ich nicht.« Mara verzog das Gesicht und setzte sich auf das Fußende des Bettes. Jerry hatte sich offenbar nicht dazu herabgelassen, sie in seine Pläne einzuweihen.
  


  
    »Ich muss zu meinem Laden. Jemand von der Feuerwehr will mich zu dem Brand befragen.« Ich erhob mich und fischte einen BH und einen Stringtanga aus dem Wäschekorb. Wenigstens meine Unterwäsche war nicht eingegangen, wenngleich der BH, Körbchengröße DD, etwas mitgenommen aussah.Aber bei diesen Dimensionen ist das Material ja normalerweise ziemlich hart im Nehmen, und bei einem Stringtanga gibt es schrumpftechnisch ohnehin nicht allzu viel Potenzial.
  


  
    »Brandstiftung. Das war garantiert Westwood.« Mara ballte die Fäuste.Was gäbe ich nicht alles dafür, auch einmal so schmal geschnittene Hüftjeans wie sie tragen zu können! Dazu trug sie ein ärmelloses Top, das bis knapp über den Hosenbund reichte. Die Männer stehen auf diesen Look. Fehlte nur noch das Piercing im Bauchnabel. Leider ein Ding der Unmöglichkeit bei Vampiren. Ich hab’s probiert. Durch den heilenden Schlaf wachsen die Löcher immer wieder zu. Ist das fies oder was?
  


  
    »Ja, vermutlich steckt er dahinter.« Ich war nahe daran, ihr eine Hand auf die Schulter zu legen, tat es dann aber doch nicht.Wir sind nicht gerade dicke Freundinnen, dabei kenne 
     ich Mara, seit ich Jerry zum ersten Mal auf Schloss Campbell besucht habe. Doch als Schauspielerin, die der untersten Kaste entstammt, bin ich kein passender Umgang für eine selbst ernannte schottische Landadelige. Sie und MacTavish waren schwer verliebt gewesen. Und jetzt baumelten die Fangzähne ihres Mannes an der Halskette eines Vampirjägers.
  


  
    »Valdez hat erzählt, du hättest dich vorhin mit Blade über Westwood unterhalten?«
  


  
    »Unterhalten?« Sie sah mit gerümpfter Nase auf meinen Hund hinunter, der zu ihren Füßen saß (habe ich erwähnt, dass Mara umwerfend gut aussieht?) und offenbar auf ein paar Streicheleinheiten hoffte. Da konnte er lange warten. »Wir haben Kampfparolen ausgegeben.«
  


  
    »Kann ich mir vorstellen. Ich hasse Westwood auch.« Ich setzte mich neben sie, wobei ich den gebührenden Abstand einhielt. Mara hält wie gesagt nichts von Vertraulichkeiten mit Angehörigen der Unterschicht. »Was soll jetzt in Bezug auf ihn geschehen?«
  


  
    »Jeremiah und ich werden ihn aufspüren, und dann...« In ihren grünen Augen glänzten unvergossene Tränen. Ein einzelner kristallklarer Tropfen lief ihr über die porzellanweiße Wange. War ja klar, dass es ihrer Schönheit keinen Abbruch tut, wenn sie Tränen vergießt.Wenn ich weine, bekomme ich eine rote Nase und verquollene Augen, wie das bei Angehörigen der Unterschicht üblich ist.
  


  
    »Seid bloß vorsichtig.Westwood ist steinreich und mit der allerneuesten Technologie ausgestattet.« Er besaß zum Beispiel einen Vampirdetektor. Wie ich dieses Ding hasse. Da habe ich mich, nicht zuletzt dank meiner schauspielerischen Begabung, jahrhundertelang erfolgreich in die Welt der Sterblichen integriert, und dann kommt dieser Typ mit seiner Laserkanone, und schwupps, ist meine Tarnung dahin.
  


  
    »Wir werden schon aufpassen. Und wir werden ihn vernichten.« Mara sprang auf. Ihre Tränen waren ob ihrer Rachegelüste getrocknet. »Aber erst soll er leiden.« Valdez suchte schleunigst das Weite, als sie mit dem Fuß aufstampfte. Nicht, dass ihm eine Prada-Sandale viel anhaben könnte.
  


  
    »Schöne Schuhe«, bemerkte ich abwesend. Ich hörte ihren kleinen Vortrag nicht zum ersten Mal, und Westwood war nicht das einzige steinreiche Lebewesen auf diesem Planeten.
  


  
    »Du bist doch wirklich zu gar nichts nütze.« Sie bedachte mich mit einem verächtlichen Blick, ehe sie hinausstürmte und die Tür hinter sich zuknallte.
  


  
    »Der ging unter die Gürtellinie.«« Valdez hopste aufs Bett und stupste meine Jeans an. »Das wird eine Herausforderung.«
  


  
    »Du hättest sie in ihren knochigen Hintern beißen sollen. Sie hat mich beleidigt.« Ich griff mir meine Jeans und was ich sonst noch brauchte und marschierte ins Bad.
  


  
    Valdez verfolgte es vom Bett aus. »Blade würde nicht zulassen, dass ich Mara etwas antue. Er ist immer sehr um ihr Wohl besorgt.«
  


  
    »Ich weiß.« Ich lehnte mich an den Türstock. »Aber sie hat Recht, ich bin wirklich zu nichts nütze.«
  


  
    »Gar nicht wahr. An Halloween hast du den Abend gerettet.« Valdez leckte sich die Pfote. »Wenn du Westwood nicht im entscheidenden Moment abgelenkt hättest, wäre von dir nicht mehr viel mehr übrig als zwei Fangzähne an einer Schnur.«
  


  
    »Ja, das war ziemlich cool.« Ich war damals dem Tod durch den Pfahl nur mit knapper Not entgangen. Zum Glück hatte ich kurz davor einen Crashkurs in Selbstverteidigung und Visualisierung gemacht; das hatte mir den Arsch gerettet. Dummerweise war Westwood in dem Chaos die Flucht gelungen. Jerry hatte ihn zwar verwundet, war aber zu sehr um mein Wohlergehen besorgt gewesen, um ihm den Garaus zu machen, 
     was mir Mara wohl ewig vorhalten wird. Es wurmt mich ja auch, dass der Kerl entkommen konnte.Wie dem auch sei, an jenem Abend war ich zur Abwechslung einmal sehr wohl zu etwas nütze gewesen.
  


  
    Mein Ablenkungsmanöver hatte unter anderem darin bestanden, ein Feuer zu entfachen, nur mit der Kraft meiner Gedanken. Ich sah mich um auf der Suche nach einem Objekt, an dem ich meinen kleinen Trick wiederholen konnte, nur um sicherzugehen, dass ich ihn noch immer draufhatte. Das Bett? Ach, lieber nicht. Es war mir schon zu sehr ans Herz gewachsen, und außerdem war das Gestell aus Messing.
  


  
    »Blade wäre sicher nicht begeistert, wenn du in seiner Wohnung ein Feuer legst, Blondie. Und ganz abgesehen davon habe ich genügend Rauch für ein ganzes Leben inhaliert.« Valdez schnaubte und leckte sich die andere Pfote.
  


  
    Ich blähte die Nüstern. Selbst auf diese Entfernung stieg mir der Gestank aus seinem Fell in die Nase.Vampire haben einen hypersensiblen Geruchssinn. »Du gehst gleich morgen früh zum Hundefriseur. Und wehe, du benimmst dich nicht.«
  


  
    »Neiiiin! Stell mich einfach unter die Dusche, so wie zu Hause.« Er sprang vom Bett und rannte mich auf dem Weg ins Bad beinahe um. »Bitte, Glory. Du weißt doch, wie sehr ich Hundesalons hasse. Die rauben einem Mann dort das letzte bisschen Würde.«
  


  
    Er hatte es geschafft, die glänzende gläserne Duschkabine zu öffnen und sah mich hoffnungsvoll an. Zu Hause hatte ich ihn immer in der Badewanne gewaschen, ein wöchentliches Ritual, auf dem ich nachdrücklich bestanden hatte. Hier gab es allerdings keinen Handduschkopf, sondern eine fest in der Decke installierte Regenwaldbrause sowie mehrere Massagedüsen in den Wänden. Ich konnte es selbst kaum erwarten, hineinzusteigen.
  


  
    »Du beraubst dich deiner Würde schon selbst. Eine Angestellte mit deinen Schweinereien in Verlegenheit zu bringen! Unmöglich. Die Arme wurde gefeuert!« Ich öffnete ein Schränkchen und entnahm ihm eine Tube Duschgel für Männer, das Valdez bestimmt mehr zusagen würde als mein nach Blumen duftendes. Zu dumm, dass ich das Flohshampoo nicht mitgenommen hatte.
  


  
    »Ich konnte nichts dafür! Sie hat mir Schaum in die Augen laufen lassen; bellen allein hätte mir da nicht geholfen. Und als ich wieder sehen konnte, hab ich die Gelegenheit beim Schopf gepackt. Ich hatte mich ohnehin schon verraten, und die Kleine war nicht übel.« Ich drehte das Wasser auf und drückte Valdez eine ordentliche Portion Duschgel auf den Pelz, während er abwartete, bis das Wasser die richtige Temperatur hatte. Dann schob ich ihn hinein, schloss flink die Glastür und nahm auf dem Toilettensitzdeckel Platz.
  


  
    »Glaub mir, du willst lieber nichts mit einer Frau zu tun haben, die auf das unmoralische Angebot eines Hundes eingeht – denn genau das bist du, mein Lieber, ein Hund.«
  


  
    Er saß eine Weile unter dem Wasserstrahl und positionierte sich dann vor einer der Düsen in der Wand. Ich hätte schwören können, dass er grinste. »Du bist ekelhaft. Dreh dich um, sonst lasse ich dich morgen früh doch noch beim Hundefriseur abliefern.«
  


  
    »Pfff, erzähl mir nicht, dass du nicht genau dasselbe vorhast.« Valdez schnaubte und vollführte eine Art Hunde-Breakdance. »Zufrieden?«
  


  
    »Nicht ganz, aber ich schätze, mehr kann ich mir nicht erwarten.«
  


  
    Er hielt den Kopf unter die Regenwalddusche, bis das Shampoo aus seinem Pelz gespült war. »Ich rieche schon viel besser. 
     Und sobald wir zu Hause sind,wiederholen wir das, und zwar mit dem Flohshampoo.«
  


  
    »Okay, ich glaube, das sollte reichen.« Ich öffnete die Kabine und drehte das Wasser ab. Nachdem ich Valdez trockengerubbelt hatte, war mein Bademantel genauso nass wie er. »Zieh Leine.Aber setz dich ja nicht aufs Bett.« Ich ließ das Frotteetuch sinken. »Geh runter in die Küche und leg dich dort auf den Fliesenboden.«
  


  
    Valdez schüttelte sich, dass die Wassertropfen durchs Badezimmer flogen. »Entschuldige, das ist so ein Reflex; dagegen bin ich machtlos. Vielleicht verpasse ich Miss Mara eine kleine Dusche. Würdest du dich dann besser fühlen?«
  


  
    »Ja, mach das. Eine kleine Abkühlung wird ihr guttun.« Ich schlug die Tür hinter ihm zu und ließ den nassen Bademantel auf den Boden fallen. Zu nichts nütze? Das ließ ich mir nicht einreden. Ich musste mich eben um die Instandsetzung meines Ladens kümmern und konnte deshalb nicht bei der Suche nach Westwood helfen, aber ich war durchaus zu so einigem nütze. Ich drehte das Wasser auf und stieg in Jerrys dekadente Dusche.
  


  
    O Mann, aus einer der Massagedüsen in der Wand spritzte ein Strahl genau an die richtige Stelle. Ich fühlte mich in gewissen Körperbereichen doch etwas mitgenommen, nachdem ich mit Blade so ausgiebig im Bett herumgeturnt war. Wo mochte er wohl stecken? Ich hätte nichts dagegen gehabt, wenn er jetzt überraschend hereingeplatzt wäre. In einer Dusche konnte man ja so einiges anstellen. Ha! Von wegen zu nichts nütze. Und falls mich deswegen jemand für eine Schlampe halten sollte, ich kann damit leben.
  


  
    

  


  
    »Sie kommen über eine Stunde zu spät.«
  


  
    »Wieso? Wir waren doch für halb zwölf verabredet.« Ich 
     blickte Steve Fleming tief in die Augen und sorgte dafür, dass er mir glaubte.
  


  
    »Oh. Hatte ich vergessen.« Er war etwa Mitte dreißig und gut gebaut, und er erinnerte mich an den jungen Hugh Grant. Dunkles, gewelltes Haar, funkelnde Augen, und, hach, ein schwarzer Cowboyhut. Ich wäre nicht abgeneigt gewesen, wenn ich nicht gerade Sex mit einem Vampir gehabt hätte, der bei einer Frau Begierden zu wecken vermag, von denen sie nicht einmal ahnt, dass sie in ihr schlummern. Sterbliche sind so... gewöhnlich. Selbst die gut gebauten mit der seltenen Blutgruppe AB negativ. Dieser hier trug Jeans und ein kariertes Westernhemd, das seine Augenfarbe, ein unglaubliches Blau, betonte.
  


  
    Er sah auf seine Armbanduhr und tippte sich dann an den Hut. »Tut mir leid, Ma’am.« Wie süß! »Wo sind nur meine guten Manieren abgeblieben. Können wir noch einmal von vorn anfangen?« Er grinste. Makellose Zähne. Diesbezüglich sind einige der älteren Vampire nicht gerade... Nun, ein Kieferorthopäde hätte sich vor ein paar Jahrhunderten eine goldene Nase verdienen können.
  


  
    »Äh, klar, kein Problem, Steve.«
  


  
    »Ich zeige Ihnen, was wir gefunden haben.« Er öffnete das Sicherheitsgitter vor der Tür. Diese Dinger waren mir anfangs ein Dorn im Auge gewesen; ich war mir vorgekommen wie im Gefängnis. Doch jetzt war ich heilfroh darum, denn sie hielten ungebetene Gäste ab... Ja, ich gebe zu,sonderlich einladend wirkte das Geschäft zurzeit nicht gerade.
  


  
    Ich war nicht erpicht darauf, hineinzugehen. »Woher haben Sie den Schlüssel?«
  


  
    »Vom Vermieter. Passen Sie auf, wo Sie hintreten; hier liegen überall Scherben und Trümmer herum.«
  


  
    Trümmer. Gestern noch ein hübscher Vintage-Laden, in dem 
     man Cocktailkleider aus den 1950er-Jahren kaufen konnte, heute eine ausgebrannte Ruine. Ich gab mir einen Ruck und trat ein; es musste sein.
  


  
    »Herrje, das ist ja grauenhaft!« Ich hatte mir zwar geschworen, mich nicht aufzuregen, aber jetzt stiegen mir doch die Tränen in die Augen. Der Boden war übersät mit nassen, schmutzigen Kleidern und aufgequollenen Büchern, dazwischen standen angekokelte Möbel. Die Fensterscheiben waren zerborsten, unter unseren Sohlen knirschten Glassplitter.
  


  
    »Das Feuer muss ziemlich heftig gewesen sein.« Ich schniefte und rieb mir die brennenden Augen. »Tut mir leid... Der Rauch...«
  


  
    Steve tätschelte mir den Arm. »Ja, und der Schaden... Ich kann mir vorstellen, wie schwer das für Sie ist.«
  


  
    Tja, für den lieben Steve war das hier nichts Neues. Er begann mit einer großen Taschenlampe hierhin und dorthin zu leuchten, schob mit einem Stock gelegentlich einen Gegenstand beiseite.
  


  
    Meine Ankleidepuppen lagen wie tot auf dem Boden. Die Wangen rußig, das Kunsthaar verkohlt, starrten sie an die schwarze Decke; zwei ehemals schick angezogene Ladys, die ausgesehen hatten, als wollten sie in ihren Chanel-Kostümen zu Mittag speisen. Ein Bücherregal war umgefallen, der Inhalt über den Boden verstreut.
  


  
    Ich liebe alte Bücher,und als ich nun eine Ausgabe von Vom Winde verweht aus dem Jahr neunzehnhundertsechsunddreißig aufhob, die in einer Pfütze gelegen hatte, und feststellen musste, dass sie nicht mehr zu retten war, packte mich unversehens die Wut.Vergessen waren meine Tränen; jetzt schwoll das Zahnfleisch über meinen Fängen an, und ich konnte ein Knurren gerade noch unterdrücken.Valdez wartete draußen vor der Tür, wie ich es ihm befohlen hatte, und er las offenbar 
     meine Gedanken,denn jetzt bellte er, wohl um mich daran zu erinnern, dass ich nicht allein war. Ich hustete, als würde mich der kalte Rauch im Hals kratzen.
  


  
    Steve musterte mich besorgt. »Alles klar?«
  


  
    »Nein«, krächzte ich. »Ich bin stinkwütend. Wer könnte mir das angetan haben?«
  


  
    »Das wäre meine erste Frage an Sie gewesen.« Steve tätschelte mich erneut. »Wenigstens sind keine Personen zu Schaden gekommen. Die Rauchmelder und die Sprinkleranlage haben das Schlimmste verhindert, und meine Kollegen waren im Nu zur Stelle. Es ist noch verhältnismäßig glimpflich ausgegangen.« Er marschierte zum Lagerraum und öffnete die Tür. »Sehen Sie? Bis hierher ist das Feuer nicht vorgedrungen.«
  


  
    »Na, wenigstens etwas.« Ich spähte hinein. »Dafür ist alles nass.« Hab ich erwähnt, dass ich in meinem Secondhandladen in erster Linie Vintage-Mode verkaufe? Eine nasse Baumwollbluse ist kein Drama, aber das Chanel-Kostüm aus den 1960er-Jahren, für das ich einen ordentlichen Batzen Geld hingeblättert hatte... Ich fuhr mit den Fingerspitzen über die smaragdgrüne Seide.
  


  
    Ich unterdrückte ein Schluchzen, ließ den schlaffen Ärmel sinken und sah ich mich suchend um. Keine Sitzgelegenheit weit und breit, es sei denn, ich wollte mir einen nassen Hintern holen. Ich folgte Steve zurück in den Verkaufsraum. Meine Queen-Anne-Sessel, gespendet von meiner Freundin und Semi-Partnerin CiCi, alias Gräfin Cecilia von Repsdorf, konnte man bestenfalls noch als Anmachholz verwenden.
  


  
    Steve deutete auf ein Stück fluoreszierendes Klebeband auf dem Boden. »An dieser Stelle haben wir die Brandursache gefunden; eine Brandbombe. Ich nehme an, dass der Täter ein Fenster eingeschlagen und sie durch das Loch hereingeschleudert 
     hat. Die Kriminalpolizei war hier, aber abgesehen von der Brandbombe wurde am Tatort nichts gefunden.«
  


  
    »Eine Brandbombe.« Ich schauderte. Im Schlaf von einem Feuer überrascht zu werden, ist der schlimmste Alptraum eines jeden Vampirs. Steve legte mir einen Arm um die Schultern und sah mich an, als könnte er mein Entsetzen nachvollziehen. Er war nicht besonders groß; er überragte mich höchstens um einen halben Kopf, aber er hatte ein sympathisch wirkendes Gesicht, und in seinen Augen las ich tiefstes Mitgefühl.
  


  
    Ich zog in Erwägung, mich kurz an seine starke Schulter zu lehnen, doch da ertönte von draußen erneut Gebell. Valdez stand in der Tür, als wollte er jeden Moment hereinstürmen.
  


  
    »Ihr vierbeiniger Freund sollte lieber draußen bleiben. Er könnte sich an den Glassplittern die Pfoten aufschneiden.«
  


  
    Steve zog den Kopf ein, als mein vierbeiniger Freund knurrte und die beeindruckenden Beißerchen fletschte.
  


  
    »Valdez!« Ich trat einen Schritt von Steve weg und lächelte ihn an. »Bitte entschuldigen Sie. Sein Beschützerinstinkt ist sehr stark ausgeprägt.« Genau wie bei Jerry, als dessen Vertreter er ja fungierte. Blade war geschäftlich unterwegs, aber er hatte mir eines seiner Autos geliehen, ein Mercedes Cabrio, das er mir schon mehr als einmal schenken wollte. Er hatte Valdez aufgetragen, gut auf mich aufzupassen, und in den Augen meines Hundes stellten Feuerwehrmänner offenbar ein Sicherheitsrisiko dar.
  


  
    »Ach, ich liebe Hunde.« Steve ging zur Tür. »Hallo, mein Hübscher.Was ist das denn für eine Rasse?«
  


  
    »Ein Labradoodle.« Steve sah mich fragend an. »Eine Kreuzung aus einem Labrador und einem Pudel«, erklärte ich. »Äh, Vorsicht, er beißt zuweilen«, schob ich hinterher, als Steve die Hand nach Valdez ausstreckte, und ermahnte meinen Hund 
     auf telepathischem Wege, artig zu sein. »Er ist noch ein bisschen neben der Spur. Wir verdanken es ihm, dass wir noch am Leben sind; er hat uns mit seinem Gebell geweckt.«
  


  
    Valdez stierte mich an und knurrte, worauf Steve einen Schritt zurückwich.
  


  
    »Ja, das steht in meinem Bericht. Der Rauch war ziemlich dicht. Der Hund hat Ihnen und Ihren Nachbarn zweifellos das Leben gerettet. Vor allem, wenn Sie normalerweise sehr tief schlafen.«
  


  
    »Äh,ja,das tue ich in der Tat. Ich arbeite nachts. Und da bin ich nicht die Einzige im Haus.«
  


  
    Steve bedachte Valdez mit einem anerkennenden Blick, dann wandte er sich wieder mir zu. »Tja, dann erzählen Sie mal: Wer könnte es darauf angelegt haben, Sie geschäftlich zu ruinieren?«
  

  
  


  
    SECHS
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    »Mich? Wie kommen Sie darauf, dass ich das Ziel des Anschlags war?« Verleiht dieser Frau einen Oscar! Es kostete mich einige Mühe, den Namen des Vampirjägers nicht laut herauszutrompeten. Brent Westwood wusste viel zu viel über mich und meinen Laden. Dummerweise war er in Austin kein Unbekannter. Er beschäftigte in dem Hightech-Unternehmen, dem er sein Vermögen verdankte, Tausende von Leuten aus der näheren Umgebung. Wenn ich ihn öffentlich beschuldigte, würde ich im Handumdrehen in der Irrenanstalt landen.
  


  
    »Sieht mir jedenfalls nicht nach einfachem Vandalismus aus. Das Cafe nebenan wurde auf dieselbe Art und Weise verwüstet.« Steve ging erneut zur Tür und spähte hinaus. »Wenn eine Gang hinter den Anschlägen stecken würde, dann hätten die Täter garantiert eine Art Markenzeichen hinterlassen, vermutlich mit Sprühfarbe. Ich sehe hier aber kein Graffiti.«
  


  
    »Vielleicht hat jemand drüben im Mugs & Muffins einen schlechten Kaffee erwischt. Ich habe keine Feinde.« Jedenfalls nicht, dass ich wüsste, abgesehen von Westwood. Und der hätte zweifellos jemanden damit beauftragt, meinen Laden in Brand zu stecken, damit er selbst weit, weit weg war, während das Haus in Flammen aufging.
  


  
    Aber wir würden ihn schon noch zur Strecke bringen. Wo 
     auch immer er stecken mochte, früher oder später würde ihn ein Vampir aufspüren und kurzen Prozess mit ihm machen. An diesen Gedanken klammerte ich mich.
  


  
    »Mit der Inhaberin des Cafes nebenan werde ich als Nächstes sprechen. Sie scheint wie Sie eine Nachteule zu sein.« Steve legte seine riesige Taschenlampe auf dem Tresen ab, holte einen kleinen Notizblock aus der hinteren Hosentasche und schlug ihn auf. »Diana Marchand.«
  


  
    »Ganz recht.« Diana gehörte wie ich zur hiesigen Vampirgemeinde und würde Steve genauso wenig reinen Wein einschenken. Schade eigentlich, dass er ein Beamter war; Beamte machen mich nervös. Ich fand ihn richtig schnuckelig, zumal ich ihn nun schon zum dritten Mal dabei ertappte, dass er mich verstohlen musterte. Ich tat, als hätte ich nichts bemerkt.
  


  
    »Ich gehe gleich mal zu ihr rüber. Ihr Cafe wirkt etwas weniger in Mitleidenschaft gezogen, wohl, weil die Angestellten hinten in der Backstube gleich zum Feuerlöscher gegriffen haben.«
  


  
    »Ja, das Mugs & Muffins ist rund um die Uhr geöffnet, während ich sonntags und montags geschlossen habe.« Die traurigen Überreste einer Porzellanfigur knirschten unter meinen Sohlen. Ein schwarzer Samthut mit aufgeweichten Federn hing schlaff von einem Hutständer. Ich ging zu dem Regal mit den Accessoires und nahm einen orangegelb gemusterten Vera-Seidenschal von einem durchnässten Stapel Halstücher. Die konnte man chemisch reinigen lassen.Vielleicht gab es ja auch noch Hoffnung für das smaragdgrüne Chanel-Kostüm. »Gehen Sie nur zu Diana rüber, Steve. Ich werde mich hier noch etwas umsehen und versuchen, den Schaden abzuschätzen.«
  


  
    »Hier, die werden Sie brauchen.« Er reichte mir seine Taschenlampe. »Ich habe noch eine zweite im Wagen.«
  


  
    »Danke. Ich gebe Sie Ihnen nachher zurück.« Ich ließ den Lichtkegel der Taschenlampe durch den Raum schweifen, obwohl ich mit meinen Vampiraugen alles bis ins kleinste Detail erkennen konnte. Der Lichtstrahl streifte den Computer auf der Theke, mit dem ich sämtliche Geschäftsabläufe abgewickelt hatte, vom Verkauf bis hin zum Inventar. Schluck. Er war zu einem undefinierbaren Haufen Plastik zusammengeschmolzen. Zum Glück gab es von sämtlichen Dateien Sicherungskopien. Die Frage war nur: wo? Im Augenblick war ich zu aufgebracht, um mich daran zu erinnern.
  


  
    Steve drückte mir eine Visitenkarte in die Hand. »Rufen Sie mich an, falls Ihnen doch noch einfällt, wer einen Groll gegen Sie hegen könnte.«
  


  
    Ich lächelte. »Es gibt genügend Frauen, die wegen eines tollen Kleides quasi über Leichen gehen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass eine von ihnen so viele unschuldige... Opfer dafür in Kauf nehmen würde.«
  


  
    Steve tätschelte meine Schulter. »Tja, man kann nie wissen. Es kann ohne weiteres sein, dass ich mich noch einmal bei Ihnen melde... um Sie über unsere neuesten Erkenntnisse zu informieren.« Er ließ den Blick über mein geschrumpftes T-Shirt und die hautengen Jeans gleiten, deren Reißverschluss sich erst zuziehen hatte lassen, nachdem ich mich rücklings aufs Bett gelegt und den Bauch eingezogen hatte. Schönheit muss bekanntlich leiden.
  


  
    Und wie es aussah, hatte sich die Quälerei gelohnt- Steve schien durchaus an mir interessiert zu sein. Diese Tatsache konnte sich noch als Vorteil entpuppen, falls er etwas zu neugierig wurde und dahinterkam, dass ich seit gut vierhundert Jahren kein Tageslicht mehr erblickt hatte. Ich atmete tief durch. Und natürlich konnte ich, wenn nötig, immer noch den Whammy anwenden.
  


  
    »Da sind Sie ja.« Diana erschien in der Tür. »Verzeihung, dass ich so hereinplatze, Lieutenant Fleming, aber ich bin schon sehr gespannt auf Ihren Bericht.«
  


  
    Sie schnappte nach Luft, als sie sah, was das Feuer in meinem Laden angerichtet hatte. »Du liebe Güte, Glory, das ist ja eine Katastrophe! Viel schlimmer als bei mir drüben.«
  


  
    »Danke, Diana. Genau das wollte ich hören.« Ich bereute sofort meinen bissigen Ton. Es gab keinen Grund, meinen Frust an Diana auszulassen. Sie war meine Freundin und außerdem mein großes Vorbild, war sie doch selbst eine erfolgreiche Unternehmerin. »Entschuldige. Ich bin ein bisschen neben der Spur.«
  


  
    »Kein Wunder, Schätzchen. Aber ich bin sicher, du bringst deinen Laden im Nu wieder in Schuss.« Sie sah sich mit gerunzelter Stirn um.
  


  
    »Ich könnte einen Ausverkauf starten, unter dem Motto ›Vintage-Mode zum halben Preis; nur leicht angekokelt‹.« Ich stieß ein künstliches Lachen hervor, dann legte ich Steve die Hand auf den Arm. »Bitte geben Sie uns gleich Bescheid, wenn wir wieder Strom haben. Wir wollen beide möglichst bald die Aufräumarbeiten in Angriff nehmen. Und wieder in unsere Wohnungen ziehen.«
  


  
    »Es sollte nicht mehr allzu lange dauern. Die Sachverständigenkommission wird ihre Arbeit morgen beenden. Ich habe nicht den Eindruck, dass das Feuer gravierende Schäden an der Bausubstanz verursacht hat.« Steve drückte meine Hand und ging dann auf Diana zu.
  


  
    »Hervorragend. Kommen Sie mit und erzählen Sie mir, was Sie herausgefunden haben.« Diana wirkte adrett wie immer in ihrem weit ausgeschnittenen Top mit der Aufschrift Mugs & Muffins, das ihre weiblichen Reize unterstrich. Steve war im Megabusen-Himmel.
  


  
    »Bis nachher, Glory.« Er folgte Diana nach draußen, ohne sich noch einmal umzudrehen.
  


  
    »Ich komme rein«, verkündete Valdez und trat über die Schwelle.
  


  
    »Bloß nicht.« Ich verstellte ihm den Weg. »Ich habe keine Lust, dir den Rest des Abends Scherben aus den Pfoten zu operieren. Ich bin gleich so weit. Steh du so lange an der Tür Wache.« Dann holte ich mir einen Wäschekorb und sammelte alles ein, das so aussah, als könnte man es waschen.
  


  
    »Gloriana, Schätzchen, gestern dachte ich tatsächlich, ich wäre in den Feuern der Hölle gelandet.« Eine weibliche Gestalt in einem flotten Cowgirl-Kostüm, das mir meine Kundinnen garantiert aus den Händen reißen würden, erschien vor mir. Emmie Lou Nutt und ihr Göttergatte Harvey sind im wahrsten Sinne des Wortes meine »guten Geister«; sie wohnen nämlich in meinem Laden. Emmie hatte an dem Tag, als sie gestorben war, an einem Kuchenwettbewerb auf derTexas State Fair in Dallas teilgenommen, und sie würde ihre Cowgirl-Kluft bis in alle Ewigkeit tragen.Also, überlegt euch immer gut, was ihr anzieht. Man kann nie wissen, ob man nicht wie Emmie Lou urplötzlich von einem Pick-up überfahren wird.
  


  
    »Das tut mir leid, Emmie. Ich schätze, da hat ein Vampirhasser zugeschlagen, um mich einzuschüchtern.«
  


  
    »Den Eindruck habe ich auch. Das war kein Dummejungenstreich.« Emmie fächelte sich Luft zu und schwebte zur Tür. »Jemand hat absichtlich die Fensterscheibe eingeschlagen, und im nächsten Moment stand auch schon alles in Flammen. Ich habe alles beobachtet.«
  


  
    Ich stellte den Wäschekorb ab. »Echt? Du hast den Täter gesehen?« Keine Ahnung, warum ich plötzlich so aufgeregt war. Ich kann Emmie ja nicht zur nächsten Polizeiwache schicken, damit sie den Schuldigen aus einer Reihe Verdächtiger herauspickt, 
     wie man es aus dem Fernsehen kennt. Ich weiß, wie das läuft. Ich liebe Realityshows, vor allem die, in denen Cops vorkommen.
  


  
    »Ich habe ihn auch gesehen, Glory. Sollte der Bursche je wieder einen Fuß in diesen Laden setzen, dann ist er einen Kopf kürzer.« Harvey materialisierte sich vor mir. Er trug wie immer Jeans und Westernhemd, beides gestärkt und tadellos gebügelt. Konnten Geister eigentlich bügeln, oder war da seine geliebte Emmie Lou am Werk gewesen, am Morgen jenes schicksalhaften Tages, an dem die beiden zu dieser Messe in Dallas gefahren waren? Harvey hatte am Steuer des Pick-up gesessen, der seiner Frau zum Verhängnis wurde, aber er schwor, es sei ein Unfall gewesen.
  


  
    »Alles okay, Glory?« Harvey sah zu Emmie. »Vielleicht solltest du später wiederkommen, mit etwas Verstärkung.«
  


  
    Ich schüttelte den Kopf. »Nein, gar nichts ist okay. Ich bin sicher, das hat Westwood veranlasst.« Ich bückte mich nach einigen Baumwollröcken und warf sie in den Wäschekorb.
  


  
    »Würde mich kein bisschen überraschen.« Emmie schwebte über einer zerbrochenen Kristallvase. »Dieser Drecksack scheint es darauf angelegt zu haben, dir das Leben schwerzumachen.«
  


  
    »Emmie Lou Nutt!«, rief Harvey tadelnd und schwebte auf seine Frau zu.
  


  
    »Na, ist doch wahr. Er ist ein Drecksack. Lacy hat erzählt, dass er an Halloween versucht hat, unsere Glory umzubringen; und diesen netten Mr Blade ebenfalls.«
  


  
    Ich seufzte und ließ einen weiteren Rock in den Wäschekorb fallen. »Blade ist hinter ihm her.«
  


  
    »Gut. Mr Blade sieht aus, als könnte er ganz gut auf sich selbst aufpassen.« Emmie schüttelte den Kopf. »Du wirst eine Menge Bügelstärke und ein gutes Bügeleisen benötigen, 
     wenn du das alles gewaschen hast, Glory. Ich hab den Duft von Sprühstärke immer gern gerochen.« Sie zog die Nase hoch. »Verflixt und zugenäht. Hätte nie gedacht, dass mir das Bügeln einmal fehlen würde.« Sie schluchzte auf und verschwand.
  


  
    Harvey grunzte. »Gib bloß auf dich acht, Glory. Ohne Mr Blade...«
  


  
    »Ich kann sehr gut auf mich aufpassen.« Ich sah zu Valdez hinunter. »Und ich habe einen Beschützer.«
  


  
    »Na, führst du Selbstgespräche, Gloriana?« Richard Mainwaring lehnte am Türstock. Valdez lag seelenruhig zu seinen Füßen und verzog keine Miene.
  


  
    »Nein, ich rede mit Gespenstern.« Ich sah mich um. Harvey hatte sich ebenfalls in Luft aufgelöst. »Was hast du mit meinem Wachhund angestellt?«
  


  
    »Valdez tut wie immer seine Pflicht. Er weiß, dass ich keine Gefahr darstelle.« Mainwaring trat ein und ließ den Blick durch den Raum schweifen. »So, so, du siehst also schon Gespenster?«
  


  
    »Tu nicht so herablassend, Richard. In diesem Laden wohnen zwei Geister. Äußerst liebenswürdige Zeitgenossen, die allerdings dafür sorgen werden, dass du es bereust, wenn du mir gegenüber den falschen Ton anschlägst.« Eine durchweichte Krokodilledertasche segelte durch das Geschäft und verfehlte Richards Haupt nur um wenige Zentimeter. »Siehst du?«
  


  
    Er ließ die Hand nach oben schnellen und fing das Geschoss ab. Ziemlich beeindruckend. »Ja, ich seh’s.« Er legte die Tasche auf den rußgeschwärzten Verkaufstresen. »Hier herrscht ja ein ziemliches Chaos. Ich schätze, ich muss mein Vorhaben verschieben.«
  


  
    »Was denn für ein Vorhaben?« Verdammt. Ich hätte mich zu 
     gern hingesetzt. Ich war ein bisschen wackelig auf den Beinen, teils wegen des Gestanks, teils wegen der traumatischen Ereignisse. Ich führte Richard nach hinten ins Lager und setzte mich dort auf einen Holztisch. Lieber ein nasser Hintern als zittrige Knie.
  


  
    »Ich habe die Sache mit der Harley noch nicht vergessen. Du schuldest mir das Geld für die Reparatur.« Er zog einen Zettel aus der hinteren Hosentasche. In seiner hautengen Lederhose sah er geradezu verboten gut aus. Ich zwang mich, ihm in die strahlend blauen Augen zu blicken. Genauso blau wie sein ausgeblichenes ZZ-Top-T-Shirt. Mainwaring und Classic Rock. Der Mann hatte offensichtlich Tiefgang.
  


  
    »Wie viel?« Ich streckte die Hand nach dem Zettel aus und war froh, dass ich saß, als ich eine dreistellige Zahl erblickte. Fast schon vierstellig eigentlich. Ich seufzte und gab ihm den Kostenvoranschlag der Harley-Werkstatt zurück. »Wieso ist das so teuer? Lässt du dir die Maschine mit ein paar Diamanten aufpeppen?«
  


  
    Richard sah auf den Zettel. »Das ist ein durchaus angemessener Preis. Die Reparaturen erfordern viel Fingerspitzengefühl. Und ich begnüge mich mit Platin; Diamanten wären dann doch zu protzig.«
  


  
    Sieh an, ein Scherz? Sein sexy Grinsen ließ keinen Zweifel daran aufkommen. Ich grinste ebenfalls. Vielleicht ließ er ja mit sich reden. Ihm war doch bestimmt klar, dass ich zurzeit ungefähr so flüssig war wie ein Eimer Jauche bei minus zwanzig Grad. Ich stand vor dem finanziellen Ruin.
  


  
    »So flüssig war wie ein Eimer Jauche bei minus zwanzig Grad?«, wiederholte er und grinste noch breiter. »Wo hast du denn den Ausdruck aufgeschnappt?«
  


  
    »Bei meinen texanischen Geistern. Sie haben ein sehr fantasievolles Vokabular.« Ich beugte mich etwas näher zu ihm 
     hin. »Und hör auf, meine Gedanken zu lesen, das kann ich nicht leiden.«
  


  
    »Ich weiß, das ist unhöflich.« Er schob den Zettel wieder in die Hosentasche. »Aber äußerst informativ. Ich betrachte es als eine Art Überlebenskunst.«
  


  
    »Nun, du kannst sicher nachvollziehen, dass ich in nächster Zeit knapp bei Kasse sein werde. Können wir uns auf einen Zahlungsplan einigen? Ich könnte meine Schulden bei dir abstottern. Sagen wir einen Dollar pro Woche? Keine Sorge, ich werde lange genug leben.« Über seinem besten Stück spannte das Leder. Eigentlich dürfte mir das gar nicht auffallen, aber ich hatte urplötzlich eine Vision von zwei nackten Körpern in einem Doppelbett, die sich auf etwas ganz anderes geeinigt hatten. Rasch aktivierte ich meinen mentalen Schutzschild, um zu verhindern, dass Richard diese alles andere als jugendfreie Vorschau zu sehen bekam. Vorschau? Wohl kaum. Ich war mit Blade zusammen, hatte mit ihm erst vorhin unvergessliche Stunden verbracht.
  


  
    »Ich lasse mir etwas einfallen.« Richard grinste noch immer und trat einen Schritt näher, so dass er fast zwischen meinen Knien stand, und schnaubte, als ihn ein Tony-Lama-Stiefel zwischen den Schulterblättern traf. »Hey, ich bin ein Freund von Gloriana. Sag ihnen das, Glory.« Er sah mit funkelnden Augen auf mich herunter.
  


  
    »Er ist harmlos, Leute.« Meine Geister sind große Fans von Blade. Emmie Lou findet es toll, wie er sich um mich kümmert, und Harvey meint, Blade sei »eben noch ein richtiger Gentleman, mit allem, was dazugehört«. Stimmt ja auch. Obwohl man ihn inzwischen wohl eher als »einen richtigen Vampir, mit allem, was dazugehört« bezeichnen sollte. Richard fällt in dieselbe Kategorie. Gewissermaßen. Solange man ihn nicht provoziert.Wenn etwa ein Angehöriger der Vampirgemeinde 
     so richtig über die Stränge schlägt und seine Artgenossen mit seinem Verhalten gefährdet, sorgt Richard dafür, dass er seine gerechte Strafe erhält. Richard Mainwaring ist Befürworter- und selbst ernannter Vollstrecker- des Prinzips Selbstjustiz. Vielleicht ist dieser ausgeprägte Sinn für Gerechtigkeit ja auf sein kurzes Gastspiel als Priester zurückzuführen.
  


  
    »Du bist doch harmlos, nicht, Richard?« Wenn er noch zwei Zentimeter näher kam, müsste ich sein Verhalten als aufdringlich bezeichnen, aber ich dachte nicht daran, zurückzuweichen. Er starrte mich mit einem undefinierbaren Ausdruck in den Augen an, dann trat er zurück und grinste erneut.
  


  
    »Natürlich bin ich harmlos, Gloriana. Ich bin dein Freund, sofern du mich lässt, auch wenn du meine Harley in einen Schrotthaufen verwandelt hast.«
  


  
    »Du hattest sie illegal geparkt.« Okay, das war etwas übertrieben. »Aber ich habe versprochen, das in Ordnung zu bringen, und ich stehe zu meinem Wort.« Oh-oh. Warum machte mich sein Grinsen nur so nervös? »Wie du vielleicht weißt, bin ich vorübergehend zu Jerry gezogen.«
  


  
    »Zu wem sonst?« Sein wissender Blick ärgerte mich. Er gab mir das Gefühl, dass ich wegen jeder Kleinigkeit gleich zu Blade rannte. Aber ein ausgebrannter Laden war keine Kleinigkeit.
  


  
    »Nun, ich habe noch andere Freunde«, verteidigte ich mich. »Damian hat mir ebenfalls angeboten, ich könnte bei ihm unterkommen.«
  


  
    »Ja. Florence ist bei ihm.« Jetzt hatte er einen verbitterten Zug um den Mund, als hätte er mit ihr noch das eine oder andere Hühnchen zu rupfen.
  


  
    »Was dich und Flo angeht...«
  


  
    »Es ist vorbei.Wir gehen getrennte Wege.« Er hegte eindeutig noch Gefühle für sie, wenn auch keine allzu wohlwollenden.
  


  
    Keine Ahnung, was sich zwischen den beiden ereignet hatte, aber eines stand fest: Sie hatten sich nicht einvernehmlich oder auf freundschaftlicher Basis getrennt.
  


  
    »Ich rufe dich an,sobald ich wieder hier wohne.« Ich sprang vom Tisch herunter. »Ich weiß, dass ich tief in deiner Schuld stehe. Die ganze Angelegenheit tut mir sehr leid. Ich werde es irgendwie wiedergutmachen.«
  


  
    »Gut. Mehr wollte ich auch gar nicht hören.« Er zwinkerte mir zu und verschwand.
  


  
    Ich setzte meine Suche nach brauchbaren Kleidern fort, doch nach fünf Minuten ließ ich es bleiben. Ich hatte stechende Kopfschmerzen von dem Gestank. Also verabschiedete ich mich von meinen Geistern und kehrte mit meinem Hund zurück zu meiner provisorischen Unterkunft. Ich sehnte mich nach einem Bad, einem kalten Glas Blutonic und Blade. Nicht zwangsläufig in dieser Reihenfolge.
  


  
    

  


  
    »Ich habe eine Überraschung für dich, Glory«
  


  
    Ich seufzte matt und liebkoste Jerrys Wange. Ich lag befriedigt in seinem Bett, schon wieder. »Eine Überraschung? So eine wie unser Picknick im Garten? Ich könnte durchaus noch ein paar Erdbeeren vertragen.« Als ich spürte, dass er grinste, schlug ich widerstrebend die Augen auf.
  


  
    »Nein, diesmal ist es etwas... Handfesteres.« Er wälzte sich aus dem Bett und stieg in seine Jeans. »Deck dich zu, dann zeige ich es dir.«
  


  
    Ich streckte mich ungeniert, um eine sinnliche Pose bemüht, die meine zahlreichen Kurven bestmöglich zur Geltung kommen ließ. »Bist du sicher, dass du mich nicht mit deinem Körper zudecken willst?«
  


  
    »Hör auf, mich abzulenken, Glory. Ich will diese Angelegenheit vor meiner Abreise morgen Abend geregelt haben.«
  


  
    Abreise? Ich schnappte mir das Laken und zog es bis zum Kinn hoch. »Wo willst du hin? Warum morgen? Ich bin traumatisiert. Ich brauche deinen...»Ich ließ das Laken sinken. »... seelischen Beistand.«
  


  
    Schon war Blade an meiner Seite. »Du kannst dich jederzeit vertrauensvoll an mich wenden,wenn du...« Er umkreiste mit der Fingerspitze eine meiner Brustwarzen, so dass ich wohlig schauderte. »... seelischen Beistand brauchst.« Dann beugte er sich über mich und küsste mich so leidenschaftlich, dass ich ihn an mich zog. Ich geb’s zu, ich bin unersättlich. Er allerdings auch. Alle Vampire, wenn ich es mir recht überlege.
  


  
    »Nicht. Ich meine es ernst.« Er machte sich von mir los und stellte sich ans Bettende, als könnte er keinen vernünftigen Gedanken fassen, wenn er mir zu nahe kam. Hervorragend.
  


  
    »Okay, okay.« Ich bedeckte mich wieder. »Was hast du vor? Geht es um Westwood?« Jerry war jetzt über eine Woche kaum von meiner Seite gewichen.
  


  
    Er hatte sogar einen Besen geschwungen, um mir bei der Beseitigung der Unordnung im Laden zu helfen.War eigentlich nur eine Frage der Zeit gewesen, bis er die Suche nach dem Vampirjäger fortsetzte.
  


  
    »Ja, ich habe eine Spur, und die werde ich mit Mara verfolgen.«
  


  
    Es wunderte mich nicht, dass Mara darauf bestand, ihn zu begleiten. Ich sollte wohl genauso erpicht darauf sein, Brent Westwood den Garaus zu machen, aber ich habe ein Geschäft auf Vordermann zu bringen. Ja, Rache ist süß, aber sie ist beileibe nicht mein Lebenszweck.
  


  
    »Was glaubst du, wo er steckt?« Ich tappte nach meinem schwarzen Spitzennachthemd und streifte es über. Es verfehlte seine Wirkung offenbar nicht, denn Blade kam einen Schritt näher.
  


  
    »In Afrika.« Er schüttelte den Kopf. »Zieh dir einen Bademantel über. Ich hole jetzt deine Überraschung.«
  


  
    »Afrika? Das ist furchtbar weit weg.« Ich stieg aus dem Bett und ging auf ihn zu. »Du wirst mir fehlen.«
  


  
    »Das will ich hoffen.« Er schloss mich in die Arme und hielt mich einen Augenblick fest.
  


  
    Ich umarmte ihn, inhalierte seinen Körpergeruch und fühlte mich ihm unheimlich nahe, nicht nur körperlich. Vielleicht liegt es daran, dass er mich zum Vampir gemacht hat, aber mit keinem anderen Mann hatte ich eine so innige Beziehung wie mit Jerry. Sofern ich zur Abwechslung mal nicht das Bedürfnis verspüre, ihn zu erdrosseln.
  


  
    Er löste sich von mir und zog seinen Frotteemantel aus dem Durcheinander an Laken und Decken auf dem Bett. »Hier, zieh den über, damit nicht gleich am Anfang irgendwelche Missverständnisse zwischen euch aufkommen.«
  


  
    »Missverständnisse?« Ich zurrte den Gürtel fest und sank auf das Bett. »Von wem oder was redest du?«
  


  
    »Du warst in Gefahr, Gloriana. Ich mache mir schon seit einer Weile Sorgen um deine Sicherheit.« Er wirkte jetzt ziemlich ernst.
  


  
    »Quatsch. Ich habe doch Valdez.Wir kommen ganz gut zurecht. Und an Halloween habe ich mich selbst gerettet, hast du das schon vergessen?«
  


  
    »Wie sollte ich das je vergessen. Du wärst beinahe...« Er rieb sich das Gesicht, als wollte er sich nicht anmerken lassen, dass er gegen die Tränen ankämpfte.
  


  
    Mannomann. Bei seinen Worten wurde mir glatt im Nachhinein noch mulmig. Ich dachte an Westwoods Pfahl, der damals meiner linken Brust so gefährlich nahe gekommen war. Nur eine falsche Bewegung...
  


  
    »In jener Nacht ist mir förmlich das Herz stehengeblieben.« 
     Ist das eine rührende Liebeserklärung oder was? Ich schlang lächelnd die Arme um Jerry und rieb ihm den Rücken. »Hey, ich habe nur einen Kratzer abbekommen, und der ist fast sofort wieder verheilt. Du weißt doch, ich bin zäher, als ich aussehe.«
  


  
    Blade packte mich an den Schultern und sah auf mich hinunter. »Ich will dich nie wieder einer solchen Gefahr ausgesetzt wissen.«
  


  
    »Jetzt klingst du wie der Protagonist eines schnulzigen Liebesromans.« Ich liebe diese Schinken; vor allem die, in denen Vampire vorkommen. Unglaublich, was die Sterblichen so von uns denken. Zum Kaputtlachen.
  


  
    »Ich meine es ernst, Glory. Ich habe beschlossen, dir einen zweiten Beschützer zur Seite zu stellen.«
  

  
  


  
    SIEBEN
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    »Einen zweiten Beschützer?« Ich wich zurück und sank auf das Bett. »Zwei Hunde? Oder wie sieht er aus? Komm schon, Jerry. Ich habe es mit Valdez schon schwer genug.Wir haben uns zwar inzwischen zusammengerauft, aber das hat eine ganze Weile gedauert. Und ich habe keine Lust, dasselbe nochmal durchzumachen. Außerdem brauche ich meine Privatsphäre.«
  


  
    »Du brauchst Schutz.« Blade ging zur Tür und öffnete sie. im Korridor saß ein Hund. Ein süßer Hund mit lockigem weißen Fell und verblüffend grünen Augen. Grüne Augen, die allerlei dumme Streiche verhießen und mich an jemanden erinnerten...
  


  
    »Wer zum Teufel ist dieser... dieser Wolf im Schafspelz?«
  


  
    »Du kennst ihn. Nicht wahr, ihr kennt euch, Will?« Blade bedeutete dem Hund, einzutreten.
  


  
    »O ja. Ist allerdings schon ein, zwei Jahrhunderte her.« Der Hund setzte sich zu meinen Füßen auf den Teppich und kratzte sich ungeniert hinter dem Ohr. »Dieser verdammte Köter, der für dich arbeitet, ist ein einziger Flohzirkus. Das lasse ich mir nicht gefallen.« Er redete, aber nicht bloß in meinem Kopf, wie Valdez. Nein, dieser Hund bewegte die Lippen. Es war grotesk. Und wenn in diesem Pelz tatsächlich der Mann steckte, den ich darin vermutete, dann konnte sich Blade auf eine erbitterte Auseinandersetzung gefasst machen, 
     ehe ich dieses Vieh als meinen neuen Bodyguard akzeptierte.
  


  
    »Wenn du den vereinbarten Lohn erhalten willst, wirst du auf dich nehmen, was immer nötig ist, um Glorianas Sicherheit zu gewähren, Will.«
  


  
    »Du hast doch nicht etwa William Kilpatrick angeschleppt, oder?« Mara erschien in der Tür, gefolgt von Valdez.
  


  
    »Und ob ich das habe.« Blade drehte sich lächelnd zu ihr um. »Ich hatte gehofft, es würde dich erheitern, wenn du deinen Bruder im Körper eines Hundes siehst.«
  


  
    »Das ist zwar ziemlich passend, aber es wäre mir am liebsten, wenn ich ihn überhaupt nicht sehen müsste. Diese Kanaille hat nichts als Schande über unsere Familie gebracht.«
  


  
    Ah, ja. Und das aus dem Munde eines Blutsaugers. Da fragt man sich doch, was genau der Mann angestellt hatte, um sein Nest zu beschmutzen.
  


  
    »Dieser Kilpatrick ist absolut überflüssig, Blade. Ich bin sehr gut in der Lage, allein auf Glory aufzupassen.« Valdez kam zu mir und schmiegte sich an mein Bein. »Los, sag du es ihm, Glory. Sag, dass wir keine Verstärkung brauchen.«
  


  
    »Das habe ich bereits getan.« Ich betrachtete missmutig seinen weißen Artgenossen, der soeben seine Schwester angesprungen und sie beinahe umgefegt hatte. Er war nicht größer als Valdez, schien aber in puncto Vamp-Power so einiges in petto zu haben.
  


  
    Mara stieß ihn von sich. »Sitz, du dämliche Töle!« Will machte artig Platz und klopfte mit dem Schwanz auf den Teppich.
  


  
    »Hey, Schwesterherz, ich hatte mir eine etwas freundlichere Begrüßung erwartet.« Will wandte sich zu mir um. »Glory, meine Liebe, du siehst gut erholt aus.«
  


  
    Übersetzung: Du siehst aus, als wärst du gerade aus dem 
     Bett gestiegen. Ich war ungeschminkt, und die Haare standen mir in allen Richtungen vom Kopf ab.
  


  
    »Jerry, du erwartest doch nicht ernsthaft, dass ich diesen aufdringlichen Kerl in meiner Nähe dulde?« William Kilpatrick war so ziemlich der Letzte, mit dem ich meinen Wohnraum teilen wollte. Er war ein Draufgänger und ein unverbesserlicher Schürzenjäger. Bei meinem ersten Besuch auf Schloss Campbell hatte er mir ein, zwei Mal aufgelauert, aber ich hatte ihn abblitzen lassen. Seine eingebildete Art hatte es mir leichtgemacht. Er hatte gerade so getan, als müsste sich jede Frau geehrt fühlen, wenn sie von ihm gevögelt wurde. Schauspielerinnen wurden damals als leichte Beute angesehen, und genau so hatte er mich auch behandelt. Zugegeben, er hält sich nicht zu Unrecht für absolut unwiderstehlich. Er sah ja schon als Hund zum Anbeißen aus, und in seiner normalen Gestalt...
  


  
    »Ach, komm schon, Gloriana. Du weißt doch so gut wie ich, dass du schon immer eine kleine Schwäche für mich hattest.« Will schubste Valdez beiseite, um sich mir zu nähern, was ihm ein bedrohliches Knurren eintrug. In Anbetracht der beiderseitigen Drohgebärden bekam ich glatt eine Gänsehaut.
  


  
    Blade setzte dem Geknurre sogleich ein Ende. »Ruhe! Ihr fungiert beide als Glorianas Bewacher, und sie ist teure... Gebieterin. Nur, um das noch einmal klarzustellen, Valdez.«
  


  
    »Unsere Gebieterin? Klingt ja vielversprechend.« Will legte mir die Schnauze aufs Knie. »Na, erinnerst du dich jetzt an mich, Süße?«
  


  
    »Lebhaft. Und ich bin nach wie vor immun.« Ich schob ihn von mir und erhob mich. »Das ist doch lächerlich, Jerry. Ich brauche keinen weiteren Wachhund, und ich will auch keinen haben. Schick dieses... dieses Untier wieder dorthin zurück, wo es herkommt – in seine Höhle am A... der Welt.«
  


  
    »Glory hat Recht.« Maras Geschwisterliebe hielt sich offenbar 
     in Grenzen. »Will, raus hier. Und pass auf, dass du dir nicht den Schwanz in der Tür einklemmst.«
  


  
    »Schluss jetzt!«, donnerte Blade. »Ihr werdet gefälligst miteinander auskommen. Und wenn nicht, setzt es etwas!« Er zog mich an sich.
  


  
    Ich war versucht, mich zur Wehr zu setzen. Ich hasse es, wenn er mir Befehle erteilt. Aber ich weiß, er meint es gut, und außerdem jagt er mir ganz schön Angst ein, wenn er wütend ist.
  


  
    »Beruhige dich, Jerry. Wir werden uns schon irgendwie arrangieren.« Ich tätschelte seine Wange, und er entspannte sich ein wenig. »Aber wenn du mich fragst, ist das wirklich überflüssig.«
  


  
    »Ich muss wissen, dass du in Sicherheit bist, Gloriana. Sonst kann ich nicht von hier fort.« Er verstärkte seinen Griff und sah mir zärtlich in die Augen. Sogleich schmolz mein Widerstand dahin.
  


  
    »Okay, okay.« Ich schmiegte mich an ihn. »Aber sieh zu, dass du bald zurückkommst.Auf Dauer ist das keine Lösung.«
  


  
    »Natürlich.« Er küsste mich auf die Stirn. »Will, du bist ab jetzt für Glorys Wohlergehen verantwortlich. Sollte ihr auch nur ein Haar gekrümmt werden, ist unser Deal gestorben. Verstanden?«
  


  
    »Deal?« Mara schnaubte. »Warum wundert mich das nicht? Du steckst wohl wieder einmal in finanziellen Schwierigkeiten, wie? Wenigstens warst du diesmal klug genug, nicht mich anzubetteln.«
  


  
    »Wozu auch?« Will seufzte tief. »Meine eigene Schwester würde mir nicht einmal einen Knochen gönnen,wenn ich am Verhungern wäre. Apropos Knochen...« Er tappte zu Blade. »Wir müssen doch hoffentlich kein Hundefutter essen, oder? Ich erwarte zumindest einen gewissen Lebensstandard.«
  


  
    Valdez spitzte die Ohren. Ein Verbündeter kam ihm in dieser Angelegenheit wohl ganz gelegen. »Wo denkst du hin? Ich hatte erst vorgestern ein Ribeye-Steak. Du brauchst nur bei Glory zu bestehen, was du haben möchtest. Allerdings ist sie nicht gerade eine begnadete Köchin. Ein Stück Fleisch in der Pfanne zu braten, ohne es zu verkohlen, ist schon eine ziemliche Herausforderung für sie. Sie kapiert einfach nicht, dass ich meine Steaks blutig mag.«
  


  
    »Wenn ein gewisser Mr Blade nicht darauf bestehen würde, dass ich wie ein Hund herumlaufe, könnte ich für uns beide kochen. Ich habe an der Cordon-Bleu-Kochschule in Paris gelernt. Abendkurse. Ich habe nämlich vor, ein Restaurant zu eröffnen,sobald ich das nötige Kleingeld beisammen habe.«
  


  
    »Du bist doch ein Vampir, nicht? Wie kommt es, dass du essen kannst?« Konnten das etwa alle außer mir? Das Leben ist ja so was von ungerecht!
  


  
    »Meine Geschwister und ich sind alle schon als Vampire zur Welt gekommen, deshalb haben wir ein paar besondere Fähigkeiten. Wusstest du das nicht, Glory?« Mara warf mir einen mitleidigen Blick zu, als könnte sie es nicht fassen, dass ich ihre Familie nun schon Hunderte von Jahren kannte und trotzdem keine Ahnung hatte.
  


  
    »Klar wusste ich das.« Ähem. Von wegen. Ich hatte eben Hunderte von Jahren damit zugebracht, mich bei den Sterblichen anzubiedern.
  


  
    »Ich habe Will eingeschärft, dir zu gehorchen, Glory.« Jerry bedachte den weißen Hund mit einem strengen Blick. »Wenn er dir zu viele Probleme macht, werde ich ihn ersetzen.«
  


  
    Mara schüttelte den Kopf. »Nur gut, dass du arm wie eine Kirchenmaus bist, Glory. Bei Will verschwindet das Geld genauso schnell wie bei Valdez die Twinkies.«
  


  
    »Hey, ich brauche meine Energielieferanten. Und außerdem
     würde mich interessieren, warum er richtig reden kann, während ich es auf telepathischem Weg tun muss.« Valdez lehnte sich an mein Knie. »Aber wenn Nummer zwei in der Öffentlichkeit nicht seine Schnauze hält, dann wirst du ihm doch hoffentlich ordentlich den Kopf waschen, nicht wahr, Glory?«
  


  
    Ich kraulte ihn hinter den Ohren. »Ja, Kleiner. Für ihn gelten dieselben Regeln wie für dich. Und du wirst immer meine Nummer eins bleiben.«
  


  
    »Na, vielen Dank.« Blade drückte mich an sich. »Ich dachte, ich wäre deine Nummer eins.«
  


  
    Ich sah ihn grinsend an. »Okay, lass mich das etwas präziser formulieren. Valdez, du wirst immer meine Nummer eins unter den Wachhunden sein, und du, Blade, wirst immer...«
  


  
    »Erspart mir das.« Mara verdrehte die Augen. »Ich habe jetzt langsam die Nase voll von diesem Wer-beschützt-Glory-Theater. Westwood hat meinen Mann getötet. Ich sehe nicht ein, warum wir bis morgen Abend warten sollen. Jeremiah, wenn wir uns jetzt verwandeln und losfliegen,sind wir noch vor Sonnenaufgang in Afrika.« Mara senkte den Blick und schnappte nach Luft. »William Allan Kilpatrick, worauf kaust du da herum?!?«
  


  
    Will ließ von seinem behelfsmäßigen Spielzeug, einer von ihren Prada-Sandalen, ab. »Schmecken gar nicht übel, diese italienischen Markenschuhe.«
  


  
    »Ich bringe dich um, du dämliche Töle!« Mara machte kreischend einen Satz auf ihn zu, und Will suchte schleunigst das Weite, wobei er lachte wie eine Hyäne.
  


  
    »Das war in der Tat eine Überraschung«, sagte ich, als die beiden weg waren. »Will Kilpatrick. Ich habe keine Ahnung, wie das funktionieren soll.«
  


  
    »Ehrlich gesagt ist es vielleicht wirklich keine so schlechte Idee, wenn ich Verstärkung bekomme. Denk mal darüber nach, 
     Glory. Ich bin rund um die Uhr im Dienst. Klar mache ich hin und wieder ein Nickerchen, aber ich kann dir versichern, dieser Stress laugt einen auf Dauer ganz schön aus. Ich hätte den Brand neulich genauso gut verschlafen können, so erschöpft, wie ich bin.«
  


  
    So, so.Valdez schlug sich jetzt also auf die Seite der dunklen Mächte. Und das alles nur in der Hoffnung auf einen verbesserten Speiseplan.
  


  
    »Zwei Hunde?« Ich ließ mich auf das Bett plumpsen. »Jeremiah Campbell, du bist ein ganz,ganz hinterhältiger Bursche.«
  


  
    »Okay, das ist mein Stichwort. Ich mach die Fliege.« Valdez trabte in den Korridor hinaus, und hinter ihm fiel die Tür ins Schloss.
  


  
    »Sieh an, er hat dazugelernt.«
  


  
    »Er schon, aber du offensichtlich nicht, Jerry. Warum triffst du ständig über meinen Kopf hinweg Entscheidungen, die mein Leben nachhaltig beeinflussen, ohne erst mit mir darüber zu reden?« Ich versuchte, meinen Zorn noch etwas aufrechtzuerhalten, aber Blade war noch immer oben ohne, und so ein halbnackter Highlander schwächt meine Konzentration ganz entschieden. Da kann ich einfach nicht mehr logisch denken.
  


  
    »Ich konnte nicht mit dir darüber reden. Du hättest dich geweigert.«
  


  
    Ich hatte gerade den Gürtel meines Bademantels aufknüpfen wollen. Jetzt hielt ich einen Augenblick inne. »Verdammt richtig.« Jerry ist ein richtiger Kontrollfreak. Ein Grund dafür, warum wir uns regelmäßig voneinander trennen. »Und jetzt zieh gefälligst die Jeans aus und komm ins Bett. Ich werde dich für deine Impertinenz bestrafen.«
  


  
    Er schlüpfte grinsend aus der Hose und stürzte sich auf mich. "versprechen?«
  


  
    »Okay, du hast mich lange in Unkenntnis gelassen. Klär mich auf: Welche Unterschiede gibt es noch zwischen einem Vampir, der schon als Vampir zur Welt gekommen ist und einem, der erst im Laufe seines Lebens einer wurde?« Jerry war gerade dabei, sich anzukleiden. Er wollte heute Abend aufbrechen, und ich hatte ihm einen Abschied bereitet, an den er sich während der langen, heißen Nächte in Afrika garantiert erinnern würde.
  


  
    Er zog den Reißverschluss seiner Jeans zu. »Ich bin ziemlich sicher, dass ich dir das alles schon gesagt habe. Damals, als ich dich Mum und Dad vorgestellt habe.«
  


  
    »Schon möglich.« Aber als Schauspielerin aus bescheidenen Verhältnissen war ich vollauf damit beschäftigt gewesen, beim Schlossherrn und seiner Gemahlin Eindruck zu schinden. Vergebliche Liebesmüh, wie ihr euch vorstellen könnt. Nicht nur, weil Jerry und ich in wilder Ehe lebten, sondern in erster Linie, weil ich ich bin; mit anderen Worten: keine schottische Landadelige wie Mara.
  


  
    Ich habe mit den Jahren unzählige Vampire kennengelernt, aber es gilt bei uns als unhöflich, jemanden nach seiner Entstehungsgeschichte zu fragen. So mancher Vampir wurde ja zu seinem »Glück« gezwungen, und selbst die, die sich wie ich willentlich der Umwandlung unterzogen haben, bereuen es früher oder später und beklagen ihr Schicksal. Deshalb leben Vampire meist ganz für den Moment. Normalerweise. Da wir gerade davon reden...
  


  
    Jerry schlüpfte eben in ein gelbes Westernhemd mit Druckknöpfen. Da er ein dunkler Typ ist,steht ihm Gelb ganz hervorragend. Den Cowboy-Look trägt er nur meinetwegen,weil ich ja bekanntlich auf Cowboys stehe. Wenn ich schon in Texas lebe...
  


  
    »Also: Maras Vater hat meinen Vater in einen Vampir verwandelt.«
  


  
    »Und so nahm das Unglück seinen Lauf«, murmelte ich kaum hörbar, aber Jerrys feinen Vampirohren entgeht nichts.
  


  
    »Tja, Glory, der Campbell-Clan hat dich durchaus ins Herz geschlossen. Wenn du mich geheiratet hättest, würden dich meine Leute als Familienmitglied akzeptieren.«
  


  
    Das war ein großes »Wenn«. Jerrys Antrag war für meinen Geschmack ein gutes Jahrhundert zu spät gekommen, und bis dahin hatte ich schon zu viel Zeit mit seinem Clan verbracht. Vier Brüder, samt und sonders Alphamännchen, und dazu zwei Schwestern, von denen Joan Rivers in puncto Bissigkeit noch einiges lernen könnte. Und dann ist da noch die liebe Frau Mama, die in einer kalten Winternacht doch glatt versucht hat, mich zu pfählen.Aber, hey, ich bin nicht nachtragend. Ich sehe lediglich zu, dass ich nie wieder mit ihr im selben Zimmer bin. Besser gesagt, auf demselben Kontinent wie sie.
  


  
    »Sie hatten aber so einiges an mir auszusetzen. Unter anderem, dass ich keinem Herrschergeschlecht entstamme.« So wie Mara.Oder die Schwester ihres Mannes, die, ginge es nach Mama Campbells Kopf, Jerrys Frau werden sollte.
  


  
    »Ich würde Tess MacTavish niemals heiraten.« Jerry warf mir einen Blick zu, der besagte: Hör endlich auf mit diesen ollen Eifersuchtskamellen.
  


  
    »Hör du auf, meine Gedanken zu lesen. Und erzähl der lieben Tess doch das nächste Mal, wenn du sie siehst, dass du sie von deiner Liste potenzieller Gemahlinnen gestrichen hast. Würde mich interessieren, wie sie darauf reagiert.« Tess MacTavish verkörpert wie keine andere den Vamp im Vampir, wenn ihr wisst,was ich meine. Die Kerle sind verrückt nach ihr. Und sie hatte immer schon eine Schwäche für Jerry. Kaum zu fassen, dass das nicht auf Gegenseitigkeit beruht. Er bedachte mich erneut mit einem strafenden Blick. Zeit für einen Themenwechsel.
  


  
    Ich sah zu,wie er einen Ledergürtel durch die Schlaufen seiner Jeans fädelte. »Ist der von Gucci?« Mit Leder-Accessoires kenne ich mich aus.
  


  
    »Ja, jedenfalls hat Mara das behauptet. Sie hat ihn mir geschenkt.« Jerry schloss die Gürtelschnalle, dann nahm er seine Brieftasche von der Kommode und steckte sie ein. Glaubte er wirklich, mir wäre entgangen, dass sie ebenfalls von Gucci war?
  


  
    Ich war alarmiert. »Warum macht sie dir derart teure Geschenke?« Ich schenkte Jerry jedes Jahr zu Weihnachten dasselbe: meinen mit weiblichen Kurven reich gesegneten Körper. Hey, ich muss sparen. Und ich bin durchaus einfallsreich – ich bringe stets eine Schleife an einer interessanten Stelle an. Jerry findet das toll.
  


  
    »Weil ich sie bei mir wohnen lasse und partout kein Geld dafür nehmen will. Also besorgt sie stattdessen hin und wieder eine Kleinigkeit für mich, um ihr Gewissen zu beruhigen.«
  


  
    »Ah ja.« Jerry hat garantiert keinen blassen Schimmer, was ein Gürtel oder eine Brieftasche von Gucci kostet, und von mir würde er es auch nicht erfahren. »Wer schon als Vampir zur Welt gekommen ist, kann also essen. Was noch?«
  


  
    »Nicht nur essen, sondern auch trinken. Sieh zu, dass Will keine hochprozentigen Getränke in die Pfoten fallen. Er hat eine Vorliebe für Whiskey, aber er verträgt ihn nicht.« Jerry runzelte die Stirn, als würde er sich fragen, ob er mir wirklich einen Gefallen getan hatte, indem er Will zu meinem Beschützer ernannt hatte. Das fragte ich mich allerdings auch.
  


  
    »Ich habe gesehen, wie sich Mara verwandelt, und sie hat die üblichen Vampirtricks drauf.Sonst noch irgendwelche besonderen Fähigkeiten?«
  


  
    »Wer als Vampir zur Welt kommt, lebt zunächst wie ein normaler Mensch. Er ist sterblich und kann sogar Kinder bekommen. 
     Erst im Alter von zirka dreißig Jahren findet der Wandel statt. Die Kilpatricks haben eine ganze Menge Kinder verloren.« Jerry runzelte erneut die Stirn. »Mir ist zu Ohren gekommen, dass sie ungefähr alle hundert Jahre wieder fruchtbar werden können, und wenn sie sich mit einem Sterblichen paaren, wird das Kind ein Vampir.«
  


  
    »Hat Mara Kinder?« Was für eine Vorstellung. Diese Frau strahlte ungefähr so viel Mütterlichkeit aus wie eine tollwütige Fledermaus.
  


  
    »Ja, sie hat vor ihrer Umwandlung mit Mac eine Tochter namens Lily gezeugt. Ich habe die Kleine seit Jahren nicht gesehen. Sie hat sich mit ihren Eltern überworfen.« Jerry setzte sich auf die Bettkante. »Ich suche sie schon seit geraumer Zeit, um sie vom Tod ihres Vaters zu benachrichtigen. Bislang vergeblich.«
  


  
    Ich legte Jerry eine Hand auf das Knie. »Das wird bestimmt ein schwerer Schock für sie. Schließlich sind Vampire theoretisch unsterblich.«
  


  
    »Genau deshalb muss ich Westwood aufspüren. Um Macs Tod zu rächen, und um ihn für den Schaden, den er dir zugefügt hat, zu straffen.«
  


  
    Dem konnte ich nicht widersprechen.Außerdem läuft Jerry zu Höchstform auf, wenn er den grimmigen Krieger gibt. »Sei vorsichtig. Du weißt, Westwood hat eine kleine Armee von Killern mit Holzpfählen um sich geschart.«
  


  
    »Was nicht heißt, dass er nicht auch hier noch einige seiner Männer postiert hat, um zu vollenden,was er angefangen hat.« Jerry umarmte mich und lehnte die Wange an meinen Kopf. Prompt bekam ich feuchte Augen. Es heißt doch immer, Vampire leben ewig. Blieb nur zu hoffen, dass das auf diesen ganz speziellen zutraf.
  


  
    »Meinetwegen musst du dir keine Sorgen machen, zumal 
     ich ja jetzt zwei Wachhunde habe.« Ich lächelte ihn mit Tränen in den Augen an. »Aber ich möchte nicht ausschließen, dass einer von ihnen noch vor deiner Rückkehr das Zeitliche segnet, falls er sich an Flos Schuhen vergreift.«
  


  
    »Bleib doch einfach hier, so lange ich weg bin.«
  


  
    »Nein, du kennst mich doch. Ich brauche meine eigenen vier Wände, meine Sachen um mich herum.« Ich bin quasi die Erfinderin des Nestbauinstinkts.
  


  
    »Schon klar.Wird Florence auch baldmöglichst wieder bei Damian ausziehen?« Jerry mag Flo. Wer nicht? Sie ist auch ziemlich mächtig. Wenn ihr aktueller Lover sie nicht allzu sehr in Beschlag nahm, dann hatte ich in ihr quasi einen dritten Bodyguard. Ihr seht schon, alle Welt ist der Meinung, Klein Glory könnte nicht auf sich selbst aufpassen. Daran bin ich nicht ganz unschuldig. Ich habe nämlich Angst, mich zu verwandeln. Lieber verbringe ich den Großteil meiner Zeit damit, mich an die Welt der Sterblichen anzupassen, indem ich mehr menschliche Verhaltensweisen an den Tag lege als der durchschnittliche Mensch.
  


  
    Aber seit ich in Texas lebe, hat sich meine Einstellung geändert. Hier bin ich tagtäglich umgeben von starken, mächtigen Vampiren und Gestaltwandlern, die allerlei praktische Tricks beherrschen. Ich bin entschlossen, mir meine latenten Fähigkeiten zunutze zu machen. Ich wette, seit sechzehnhundertvier hat sich in mir so einiges an Energie aufgestaut.
  


  
    Es klopfte. Jerry küsste mich auf die Wange und ging dann zur Tür, um aufzumachen. Mara stand draußen im Korridor und zitterte förmlich vor Ungeduld.
  


  
    »Jeremiah, wir sollten aufbrechen, damit wir nach unserer Ankunft in Namibia noch genügend Zeit haben, um uns einen sicheren Unterschlupf zu suchen.«
  


  
    »Das ist schon alles arrangiert, Mara. Ich habe gestern jemanden 
     hingeschickt. Er hat mich vor einer halben Stunde angerufen. Unser Gepäck ist bereits angekommen. Er hat es am Flughafen abgeholt und uns eine passende Unterkunft organisiert.«
  


  
    Jerry hatte offenbar Kleidung und Blutonic vorausgeschickt, und alles andere, das in seinen Augen für Westwoods Eliminierung vonnöten war. Vampire brauchen für einen Transatlantikflug kein Ticket. Blade und Mara würden höchstwahrscheinlich die Gestalt eines Falken oder irgendeines anderen Vogels annehmen und mit übernatürlicher Geschwindigkeit nach Afrika fliegen, unsichtbar für das menschliche Auge.
  


  
    Jerry schrak zusammen, als ich von einer meiner kürzlich erlernten Fähigkeiten Gebrauch machte und in Warp-Geschwindigkeit durchs Zimmer flitzte, um ihn von hinten zu umarmen. Er legte die Hände auf meine Arme.
  


  
    »Ich bin in fünf Minuten unten, Mara. Könntest du inzwischen die Hunde füttern?«
  


  
    »Ich hab’s versucht. Valdez ist ja ziemlich leicht zufriedenzustellen, aber Will hat sich beschwert, weil angeblich sein Rührei zu trocken und sein Toast verbrannt war.« Mara rümpfte die perfekte Nase. »Als müsste ich kochen können. Wozu haben wir denn Hausangestellte, frage ich dich?«
  


  
    Ich hielt mich wohlweislich zurück. Hausangestellte? Dass ich nicht lache. »Will sollte sich lieber schon mal an Billigpizza und Mikrowellenkost gewöhnen. Etwas anderes wird er bei mir nicht bekommen.«
  


  
    »Jeremiah, vielleicht solltest du Will erlauben, sich zurückzuverwandeln, damit er sich sein Essen selbst kochen kann.« Mara starrte auf meine Arme, die noch immer um Jerrys Oberkörper geschlungen waren. Oder genoss sie den Anblick seiner nackten Brust? Ich für meinen Teil konnte mich daran einfach nicht sattsehen.
  


  
    Sie verfolgte mit schmalen Augen, wie ich die Fingernägel durch die Haare auf seinem Bauch gleiten ließ. Arme Mara. Die Libido eines Vampirs, und kein verfügbarer Mann weit und breit. Ich verspürte urplötzlich den Drang, sie zu verkuppeln. Vielleicht, wenn sie aus Afrika zurückkam. Es sei denn, sie erschwindelte sich dort einen Platz im Bett meines Geliebten. Meine Finger wurden zu Krallen. Jerry packte meine Hände und drückte sie.
  


  
    »Auf keinen Fall. Ich kenne deinen Bruder; Gloriana wird auch so schon alle Hände voll mit ihm zu tun haben.Aber er ist ein furchtloser Kämpfer, und ich verlasse mich darauf, dass er ihr nicht von der Seite weicht.«
  


  
    »Aber nur, weil er muss.« Mara verzog das Gesicht. »Wie auch immer. Vielleicht kommen Will und Gloriana ja besser als erwartet miteinander aus.« Ihr abschätziger Blick ließ keinen Zweifel daran aufkommen, dass sie mich für ein Flittchen hielt.
  


  
    »Wiedersehen, Mara. Lass uns jetzt allein.« Ich schob die Finger in Jerrys Hosenbund.
  


  
    Mara schnitt eine Grimasse. »Ich bin dann unten. Fünf Minuten, Jeremiah.« Sie stolzierte von dannen. Nur ein Vampir wie Mara MacTavish würde sich für einen Langstreckenflug so in Schale werfen:schwarzer Ledermini,hochhackige Gucci-Stiefel. Die Frau liebt Gucci über alles.
  


  
    Die Sache mit der Metamorphose ist übrigens echt bemerkenswert. Was immer der Betreffende trägt, bevor er seine Gestalt verändert hat,hat er auch hinterher wieder an. Fragt mich nicht, wie das rein physikalisch vor sich geht. Ich weiß nur, dass es funktioniert; ich habe es mit eigenen Augen gesehen. Trotzdem lasse ich es lieber bleiben, aus Angst, dass ich womöglich etwas falsch mache. Wie würde es euch denn gefallen, den Rest eures Lebens im Körper eines Vogels oder Hundes 
     zu stecken? Von irgendwelchen noch unappetitlicheren Kreaturen ganz zu schweigen.
  


  
    »Du wirst mich glatt erdrücken«, stellte Jerry fest. Klang nicht, als würde er sich daran stören.
  


  
    »Von wegen.« Trotzdem ließ ich ihn los und drehte ihn zu mir herum, damit ich ihm ins Gesicht sehen konnte. »Gib mir einen Abschiedskuss. Einen richtig feurigen.«
  


  
    Jerry lächelte und ließ die Hände über meinen Körper gleiten. Ich hatte vorhin nackt im Bett gelegen, und das war ich noch immer. Nicht, dass ich mich Mara so gezeigt hätte. Sie macht keinen Hehl daraus, dass sie mich fett findet. Spindeldürres Biest. Ich hatte mich wohlweislich hinter Jerry versteckt, der sich nicht an meinen üppigen Formen stört.
  


  
    »Ich würde gern noch mehr tun als dich zu küssen, meine Liebe, aber fünf Minuten wären nicht einmal annähernd genug. Ich würde...« Er beugte den Kopf und flüsterte mir ins Ohr, was er alles mit mir anstellen würde. Die Liste war ziemlich lang. Damit wären wir eine gute Stunde beschäftigt. Ich spürte, wie es zwischen meinen Schenkeln zu kribbeln begann.
  


  
    »Ich liebe es, wenn du mir schmutzige Sachen sagst. Mara kann warten.« Ich zog seinen Kopf zu mir herunter und gab ihm einen Kuss, bei dem es ihm vor Erregung eigentlich die Schuhe ausziehen hätte müssen. Dann flüsterte ich ihm ein paar interessante Variationen der Aktivitäten ins Ohr, die er vorhin erwähnt hatte. Er knurrte und legte mir die Hände auf die Pobacken, als wollte er mich nie wieder loslassen.
  


  
    Tat er dann aber doch. Loslassen, meine ich.
  


  
    »Wir müssen jetzt aufbrechen, sonst schaffen wir es nicht mehr vor Sonnenaufgang.«
  


  
    Ich seufzte und umarmte ihn ein allerletztes Mal. »Pass auf dich auf. Und komm zurück, so bald es geht.«
  


  
    »Das werde ich, wie immer.« Er küsste mich nachdrücklich und marschierte hinaus. Ich ließ mich auf das Bett plumpsen und starrte an die Decke.
  


  
    Als es an der Tür kratzte, verkroch ich mich hastig unter den Laken. Bis Jerry zurückkam, würde ich nur Flanellnachthemden tragen.
  


  
    »Herein.« Zwei Hunde trotteten herein, einer davon mit einer lindgrünen Prada-Sandale zwischen den Zähnen.Sie musterten mich besorgt.
  


  
    Valdez sprang zu mir auf das Bett. »Alles okay?«
  


  
    »Ja.« Ich vergrub die Finger in seinem Fell. Das Bett wackelte, als sich auch Will zu uns gesellte. Valdez knurrte und verpasste ihm mit dem Kopf einen Stoß, so dass Will auf den Nachttisch segelte. Eine Messinglampe wackelte und fiel zu Boden.
  


  
    »Immer mit der Ruhe, Herr Kollege. Ich will doch nur meine Gebieterin bewachen.«
  


  
    »Das kannst du auch vom Boden aus tun, du Aas.« Valdez hatte wohl beschlossen, gleich klarzustellen, wer von ihnen der Boss war. Ich hatte nichts dagegen. Wann immer Will das Wort Gebieterin aussprach,schwoll das Zahnfleisch über meinen Fängen an, und ich musste mich sehr zusammenreißen, um ihm nicht den Kopf abzureißen und in seinen... Den Rest könnt ihr euch denken, oder? Gut.Wut, das war genau das Gefühl, auf das ich mich jetzt konzentrieren wollte. Nur keine Melancholie aufkommen lassen.
  


  
    »Genau, Will. Und noch etwas: Wenn du auch nur in die Nähe meiner Schuhe kommst, kriegst du,solange du für mich den Wachhund spielen musst, nur noch Billighundefutter.« Ich hätte beinahe gelacht, als ich Wills entsetzte Miene sah.
  


  
    Er stelzte zur Tür und legte sich auf die Schwelle. »Es kommt mir allmählich so vor, als wäre ich hier in der Hölle gelandet.« 
    


  
    Valdez schnaubte. »Drama Queen.«
  


  
    »Drama Queen?«, quiekte Will.
  


  
    Wer hätte gedacht, dass ein Hund das hohe C anstimmen kann. Ich schloss die Augen, und während meine beiden Beschützer einander Beleidigungen an den Kopf warfen, dachte ich an Blade, der über einen dunklen, kalten Ozean flog.
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    »Hier werden wir wohnen?« Will warf einen Blick in die Küche. »Jerrys Wohnung hat mir besser gefallen. Die Küche dort war topmodern eingerichtet. Aber hier... ein Elektroherd! Das ist ja total out. Habt ihr denn noch nicht gehört, dass man heutzutage mit Gas kocht?«
  


  
    »Krieg dich wieder ein, Naked Chef. Du wirst hier nicht kochen – und Glory auch nicht, wenn du dich nicht benimmst.« Valdez nahm seine Anführerrolle überaus ernst. Er sah sich um und hustete. »Es riecht immer noch ein bisschen verbrannt, aber es ist schön, wieder zu Hause. zu sein.«
  


  
    »Ja, das ist es.« Ich ließ mich auf mein Sofa fallen und rümpfte die Nase. Die Reinigungsfirma hatte nicht am Desinfektionsmittel gespart. Ich bekam auf der Stelle Kopfschmerzen.
  


  
    »Was ist los, Glory?« Valdez legte mir die Schnauze aufs Knie. »Versucht dieser Freak wieder, mit dir Kontakt aufzunehmen? Wäre übel, wenn du nicht einmal hier drin vor ihm sicher bist.«
  


  
    »Nein, es liegt nur an den Putzmitteln.« Aber ich litt auch immer wieder unter den von Valdez erwähnten Kopfschmerzen. Sobald ich das Haus verließ, hörte ich eine Stimme, die meinen Namen rief.Als es an der Wohnungstür klopfte, fuhren beide Hunde zusammen und knurrten.
  


  
    »Wer ist da?«, rief ich. Seltsam. Es konnten keine Fremden ins Haus gelangen, ohne vorher über die Sprechanlage Einlass zu begehren.
  


  
    »Richard Mainwaring.« Ich warf einen Blick durch den Türspion. Tatsächlich. Bestimmt hatte ihn einer der anderen Mieter hereingelassen; schließlich war er bis vor ein paar Wochen regelmäßig zu Besuch hier gewesen. »Lass mich rein.«
  


  
    Ich verspürte die übliche Abneigung gegen Befehle. Dann fiel mir wieder ein, dass ich bei Mainwaring einen Schuldenberg vom Umfang des Mount Everest abstottern musste.
  


  
    Ich schob die Sicherheitsriegel zurück und öffnete ihm. »Tritt ein, bring Glück herein... Danke, dass du meine Tür nicht gleich eingetreten hast. Ich bin nicht sicher, wie viel Damian zu bezahlen bereit ist.« Mainwaring streifte mich, als er mich passierte.
  


  
    »Ist Florence da?«
  


  
    »Nein, sie kommt erst morgen. Sie will ihren Umzug in einem Schwung über die Bühne bringen, und die chemische Reinigung ihrer Kleider hat wohl länger gedauert als angenommen.«
  


  
    »Pfff. Ich kann mir ja kaum vorstellen, dass sie selbst auch nur einen Finger rührt.« Richard betrachtete Will. »Der ist neu.«
  


  
    »Will Kilpatrick, Maras Bruder. Du kennst Mara MacTavish?«
  


  
    »Ja. Die trauernde Witwe.«
  


  
    »Hey etwas mehr Respekt, wenn ich bitten darf.« Will fletschte die Zähne, aber es bedurfte nur eines einzigen strengen Blickes von Richard, und er klappte das Maul wieder zu.
  


  
    »Ich respektiere Mara durchaus.« Richard nickte Valdez zu. »Aber ich frage mich,was du hier suchst, Will. Solltest du nicht bei deiner Schwester sein, um sie zu trösten?«
  


  
    »Meine Schwester ist in Afrika, mit Blade.Wild entschlossen, Rache zu üben.« Will ließ sich an derTür nieder. »Und ich bin nicht zum Spaß hier. Ich soll auf Glory aufpassen.«
  


  
    Richard musterte mich. »Zwei Hunde? Warum besorgt dir Blade keinen richtigen Bodyguard? Vertraut er dir nicht?«
  


  
    Ich hätte ihm gern eine Ohrfeige verpasst. »Er vertraut mir durchaus; er fürchtet bloß, dass Männer in meiner Gegenwart vor Lust total verrückt werden und mich mit ihren unerwünschten Avancen nerven«, entgegnete ich schnippisch. »Ich bin nämlich unwiderstehlich.«
  


  
    Das entlockte Richard ein Grinsen. »Etwas anderes habe ich auch nie behauptet.« Er sah sich im Wohnzimmer um. »Wo hast du deinen Computer?«
  


  
    »Mein Laptop? Liegt in meinem Schlafzimmer. Ich hatte noch gar keine Zeit, nachzusehen, ob er beschädigt ist. Warum?«
  


  
    Ich verfolgte, wie er unruhig auf und ab ging. Hatte er gehofft, Florence hier anzutreffen? Die beiden waren nur einen Monat zusammen gewesen, aber das Ende einer so leidenschaftlichen Beziehung ist eben nicht leicht zu verkraften, auch wenn sie nur von kurzer Dauer war. Meine Mitbewohnerin hat nie mehr als kurze Affären.
  


  
    »Ich habe mir überlegt, wie du deine Schulden bei mir abdienen kannst.«
  


  
    »Jetzt wird es interessant.« Will rappelte sich auf und kam näher. »Du hast auch Schulden, Glory? Hat dieser Kerl dir Geld geliehen?«
  


  
    »Sitz, Kollege. Glory hatte einen kleinen Unfall und muss für die Reparatur von Richards Oldtimer-Harley aufkommen.« Valdez schob sich zwischen Will und mich. »Ist ein ziemlich heißes Teil – besser gesagt, war es, bis Glory das Ding niedergemäht hat.«
  


  
    »Es war ein Versehen,und Richard ist nicht ganz unschuldig daran. Er hat die Harley auf meinem Parkplatz abgestellt... Du willst also, dass ich ein bisschen Computerarbeit für dich erledige, Richard? Soll mir recht sein, wenn du mir dafür meine Schulden erlässt.«
  


  
    Ich ging nach nebenan und holte meinen Laptop hervor. Richard folgte mir, Valdez folgte ihm. »Ich möchte, dass du etwas für mich recherchierst.Vielleicht ist es ja an der Zeit, dass ich selbst lerne, wie man das macht. Du könntest mir zeigen, wie man im Internet surft.«
  


  
    »Du weißt nicht, wie man mit einem PC umgeht?« Ich würde Richard garantiert nicht auf die Nase binden, dass ich mich selbst lange geweigert hatte, mich mit den neuen Technologien auseinanderzusetzen. Bis ich entdeckt hatte, dass man im Netz tolle Schnäppchen machen kann. Der Rest ist Geschichte, wie es so schön heißt.
  


  
    Ich setzte mich, klappte den Laptop auf und schaltete ihn ein. Zu meiner Erleichterung funktionierte er einwandfrei.Wir haben Wireless Lan; hat Damian gleich installieren lassen, als seine Schwester hier einzog. Flo behauptet zwar, sie sei Analphabetin, aber wenn es ums Online-Shopping geht, ist sie trotzdem nicht zu bremsen. Wir haben schon viele vergnügliche Abende auf den Webseiten italienischer Schuhproduzenten verbracht.
  


  
    »Lass mich erst meine Mails checken.« Das hatte ich seit dem Abend vor dem Brand nicht mehr getan. Rasch überflog ich die Betreffzeilen in meinem Empfangsordner. Ich hatte die üblichen Nachrichten von meinen liebsten Shopping-Sites erhalten, dazu die unvermeidlichen Spams (ja, ich wollte unbedingt einer Nymphomanin dabei zusehen, wie sie sich mit allerlei Viehzeug vergnügte!) und ein paar Mails von meinen Freunden in Las Vegas. Richard stand hinter mir und beobachtete mich interessiert. Wenn er bloß nicht so lecker riechen würde!
  


  
    »O mein Gott!« Eine Nachricht von »Vampirzähnesammler«. Es war nicht schwer zu erraten,wer sich hinter diesem Absender-Pseudonym verbarg.
  


  
    »Was ist los?« Richard beugte sich über meine Schulter.
  


  
    »Eine E-Mail von Westwood.Ich wage zu bezweifeln, dass er sich für die nette Party an Halloween bedanken will.« Zumal er damals eine schwere Verletzung davongetragen hatte, die hoffentlich noch höllisch schmerzte.
  


  
    »Woher hat er deine Adresse?« Richard holte sich einen Stuhl und setzte sich neben mich.
  


  
    »Westwood ist ein Computergenie. Er hat das Internet praktisch erfunden. Ich wette, er weiß alles über mich, von meinen Lesegewohnheiten bis hin zur Körbchengröße.«
  


  
    »Körbchengröße?« Richard warf mir einen fragenden Blick zu.
  


  
    »Meine BH-Größe.Ich kaufe viel online ein.« Ich wäre rot angelaufen, wenn ich nicht so schrecklich nervös gewesen wäre.
  


  
    Ich nahm all meinen Mut zusammen und öffnete die Mail.
  


  
    »Hör dir das an: ›Wenn du das hier liest, hat mein Feuerchen dich wohl nicht wie geplant in die Hölle befördert, wo Vampire wie du hingehören.Schade. Entweder hattest du verdammt viel Glück, oder ich bin nicht mehr so gut wie früher. Ich tippe auf Ersteres.Aber glaub mir, dein Glück wird nicht mehr lange währen. Ich mag zwar zurzeit nicht in Austin sein, aber meine Männer sind noch vor Ort, und sie haben den Auftrag, dir das Leben zur Hölle zu machen. Nicht, dich zu töten, wohlgemerkt; dieses Vergnügen ist für mich reserviert. Bis bald. Westwood. ‹«
  


  
    »Dieser Dreckskerl hat vielleicht Nerven. Er weiß wohl nicht, wie unklug es ist, einen Vampir zu verhöhnen.« Richard sprang auf und sah sich um, als wäre er auf der Suche nach etwas, an dem er sich abreagieren konnte. Ich konnte es ihm nachfühlen. »Wirst du ihm antworten, Glory?«
  


  
    »Damit würde ich nur Öl ins Feuer gießen.« Auf eine Brieffreundschaft mit diesem Aas konnte ich getrost verzichten. Ich hätte die Mail am liebsten gelöscht, aber ich wusste, ich musste 
     sie aufbewahren. Sie war ein Beweisstück. Obwohl ich damit natürlich nicht zur Polizei gehen und mich beschweren konnte, weil ich bedroht wurde. Also leitete ich die Nachricht stattdessen an Blade weiter. Gleich darauf wurde mir klar, dass ich einen großen Fehler gemacht hatte. Er würde ausflippen. Ich holte zitternd Luft. Blieb nur zu hoffen, dass Blade nicht blindwütig losstürmen würde und irgendwelche Dummheiten beging, sondern sich einen wohldurchdachten Plan zurechtlegte, um Westwood unschädlich zu machen.
  


  
    »Ach, verdammt!« Ich sprang auf, weil ich wie Richard das akute Bedürfnis verspürte, irgendetwas zu zerschlagen. Stattdessen holte ich mir eine Flasche Blutonic aus dem Kühlschrank und bot auch Richard eine an, doch er lehnte ab. Ich nahm einen Schluck und wartete ab, bis das Getränk seine Wirkung entfaltete. Es dauerte nicht lange, und ich fühlte mich ein wenig besser. Kräftiger zumindest.
  


  
    »Ich hoffe nur, Blade stöbert diesen Westwood auf und vernichtet ihn. Ein für alle Mal.«
  


  
    »Solange seine Männer regelmäßig ihr Geld von ihm bekommen, werden sie uns weiter das Leben schwermachen.« Richard ließ den Blick durch das Zimmer schweifen.Valdez und Will hatten die Köpfe gehoben, als ich die Kühlschranktür geöffnet hatte, aber da ich ihnen weder Twinkies noch Steaks kredenzte, fuhren sie fort, vor sich hin zu dösen, Valdez auf dem Sofa, Will auf dem Boden. »Wenigstens ist für deine Sicherheit gesorgt.«
  


  
    Das tröstete mich nicht. »Dieser Mistkerl. Dieser verfluchte Mistkerl! Was kommt als Nächstes? Aufgeschlitzte Reifen? Oder noch eine Brandbombe?« Ich war stinksauer.Wenn dieser Mistkerl annahm, dass ich hier tatenlos herumsitzen und auf die nächste Attacke warten würde, hatte er sich getäuscht!
  


  
    Ich setzte mich wieder vor meinen Computer und drückte 
     auf »Antworten«. Westwood wollte einen schriftlichen Schlagabtausch? Konnte er haben! Ich hatte meine sprachlichen Fähigkeiten nicht umsonst über Jahrhunderte geschult. Ich schickte die Antwort sofort ab, ohne sie, wie ich es sonst tat, auf Tippfehler zu überprüfen.
  


  
    »Nimm das, du Bastard! Und übrigens: Dein Halsschmuck ist total geschmacklos.«
  


  
    Richard grinste und nahm gegenüber von mir Platz. »Was hast du ihm geschrieben, Gloriana?«
  


  
    »Jede Menge. Ich hab sogar einen Voodoo-Fluch eingebaut, den ich in New Orleans gelernt habe.« Ich grinste, obwohl ich noch immer auf hundertachtzig war. »Könnte sein, dass er frische Unterwäsche braucht, nachdem er diese Mail gelesen hat.«
  


  
    »Ich hoffe, du wirst es nicht bereuen, Glory. Was, wenn die Situation nun eskaliert?«
  


  
    Ich sah Richard in die tiefblauen Augen. Er machte sich Sorgen um mich? Willkommen im Club, mein Lieber.
  


  
    »Ich kann es ohne weiteres mit ein paar Sterblichen aufnehmen. Vielleicht kommen seine Schergen ja zu dem Schluss, dass sein Geld das Risiko nicht wert ist.«
  


  
    »Schwebt dir da etwas Bestimmtes vor, Gloriana?«
  


  
    Ich blickte zu meinen Hunden. »Nun,wir könnten die Hunde einsetzen, um die Gedanken jedes einzelnen Sterblichen im Umkreis von dreißig Metern zu durchforsten. Sobald jemand auch nur den Namen Westwood denkt, sollen sie Laut geben, damit wir den Betreffenden unschädlich machen können.«
  


  
    Bei dem Wort »Geld« hatte Will die Ohren gespitzt. Jetzt kam er angeschlendert. »Wie stellst du dir die Schädlingsbekämpfung vor? Mord und Totschlag oder bloß ein paar Bisswunden?«
  


  
    »Tu nicht so übereifrig. Mord, nein, Bisswunden, ja.« Ich sah zu Richard, der eine Augenbraue gehoben hatte. »Westwood hat mir eine Droh-Mail geschickt und angekündigt, dass er seine Männer auf mich angesetzt hat.Wenn ich einen von denen in die Finger kriege, werde ich ihm eine falsche Erinnerung einpflanzen, bei der er kreischend das Weite sucht.«
  


  
    »Gute Idee, Blondie. Wir manipulieren ihre Gedanken.« Valdez schob Will zur Seite. »Allerdings können wir nicht einfach frei herumlaufen. In Austin gibt es strenge Gesetze. Hunde müssen an der Leine geführt werden, und wenn wir jeden Hundefänger manipulieren, der hier vorbeikommt...«
  


  
    »Kein Problem. Es reicht, wenn ihr Gloriana auf Schritt und Tritt begleitet und die Gedanken jedes Sterblichen lest, der sich ihr nähert.« Richard wirkte nachdenklich. »Und wenn sie im Laden ist, könnt ihr am Fenster sitzen und die Passanten durch die Scheibe hindurch überprüfen.«
  


  
    Valdez nickte. »Guter Plan.«
  


  
    »Moment mal«,sagte ich. Es gab da noch ein Problem.Westwood war nicht umsonst ein Technofreak- er hatte einen Weg gefunden, um uns einen Strich durch die Rechnung zu machen. »Westwood trug doch immer diese getönte Spezialbrille, die verhindert hat, dass wir seine Gedanken lesen können. Wenn alle seine Männer damit ausgerüstet sind...«
  


  
    »Na, dann schnappen wir uns eben jeden, der hier nachts mit getönten Brillen herumhängt. Wir schlagen prophylaktisch zu und heben uns unsere Fragen für später auf. Und sollte ich irgendwann damit überfordert sein, einem Sterblichen die Brille abzunehmen, hänge ich mein Hundehalsband an den Nagel.« Valdez stupste mein Bein an.
  


  
    »Wir lassen uns jedenfalls nicht unterkriegen.« Mir war schon etwas leichter ums Herz. Ich kraulte ihm die Ohren und starrte auf das Display meines Computers. Keine neuen 
     Nachrichten,weder von Blade noch von Westwood.Bis jetzt jedenfalls. »Sollen wir dann mit dem Computerkurs anfangen?«
  


  
    »Nur zu.« Richard stellte sich hinter mich und betrachtete meinen Bildschirm. »Ah, Google.com. Davon hab ich schon gehört.Was macht man damit? Zeig mir, wie man etwas ›googelt‹ – so sagt man doch, oder?«
  


  
    »Genau. Wenn du bereits solche Fachvokabeln kennst, ist die erste Hürde ja schon geschafft.« Als ich mit meinen Erklärungen begann, zogen sich die Hunde wieder ins Wohnzimmer zurück. Ich googelte Richard und musste über seinen verblüfften Gesichtsausdruck lachen. Er war ziemlich umtriebig gewesen.Vom Raketentechniker bis zum Dichter waren sämtliche Berufssparten vertreten.
  


  
    »Dichter, Richard?«
  


  
    Er legte mir seine warme Hand auf die Schulter. »Warum nicht? Ich verwende gern elegante Formulierungen.«
  


  
    »Gedichte.« Will schnaubte. »Verschone mich.«
  


  
    Richard warf ihm einen indignierten Blick zu. »O, es ist ein böses Ding, wenn sich ein Köter nicht in jeder Gesellschaft zu benehmen weiß.«
  


  
    »Die Zeile kenn ich aus meiner Zeit am Globe-Theater. Die beiden Veroneser.« Ich strahlte Richard an. »Nicht übel.« Ein Mann, der sogar Shakespeares Frühwerk kennt, muss einem doch sympathisch sein.
  


  
    Will kratzte sich hinter dem Ohr. »Ein raubeiniger Vampir, der Gedichte zitiert? Da ist was faul im Staate Dänemark.«
  


  
    Valdez schenkte ihm keine Beachtung. Er lag auf dem Sofa und schlief – auf dem Rücken,wobei er uns einen nicht eben appetitlichen Blick auf seinen Bauch und diverse weitere Körperteile gewährte.
  


  
    »Wie du siehst, Richard, wissen sich meine Hunde in der Tat nicht zu benehmen und machen sich ganz ungeniert in meiner 
     Wohnung – in meinem Leben – breit.An einen habe ich mich gewöhnt, aber zwei...«
  


  
    »Ach, Gebieterin«, Will wedelte mit dem Schwanz. »Wir leben nur, um dir zu dienen.« AlsValdez anfing zu schnarchen, fügte er hinzu: »Wie heißt es so schön, vier Augen sehen mehr als zwei. Das kann doch eigentlich nicht schaden.«
  


  
    »Wenn es nur deine Augen wären, die mir Sorgen bereiten, dann könnte ich damit leben.« Will bedachte mich mit seinem besten »Ich bin ein wilder Kerl«-Blick. Okay, vielleicht würde er ja, wenn es darauf ankam, wirklich Kopf und Kragen für mich riskieren. »Jetzt ist es ohnehin zu spät. Ich hätte Blade von Anfang klarmachen müssen, dass ich mir nicht noch einen zweiten Aufpasser aufbürden lasse.«
  


  
    »Nach dieser Drohung von Westwood zu urteilen, kannst du einen zusätzlichen Wachhund ganz gut gebrauchen.« Richard beugte sich etwas weiter vor, als wollte er die Seite, die ich aufgerufen hatte, genauer unter die Lupe nehmen.
  


  
    Er ließ mich nie seine Gedanken lesen, aber ich hatte da so einen Verdacht... Guckte er mir etwa in meinen V-Ausschnitt?
  


  
    »Natürlich tue ich das, Gloriana.Was meinst du wohl, warum ich hier stehe? Wie soll ich mich auch konzentrieren, nachdem du vorhin deine Körbchengröße erwähnt hast? Ich wollte mir nur mal selbst ein Bild machen, sonst nichts.« Richard gluckste und trat zurück, als ich aufsprang.
  


  
    »Du gedankenlesende Ratte.« Ich klappte den Laptop zu. »Der Unterricht ist beendet.«
  


  
    »Na, na, wer wird sich denn gleich so aufregen. Du bist eben unwiderstehlich, das hast du doch selbst gesagt. Ich habe nur den Beweis angetreten.« Richard wich geschickt meiner Faust aus und marschierte grinsend zur Wohnungstür. »Ich freue mich schon auf die nächste Nachhilfestunde. Und wenn ich jetzt runtergehe, werde ich nach verdächtigen Subjekten Ausschau 
     halten. Ist schon eine Weile her, seit ich einen Sterblichen zum Kreischen gebracht habe. Klingt unterhaltsam.«
  


  
    Ich knallte die Tür hinter ihm zu und schob die Riegel vor, dann stieß ich Valdez vom Sofa und nahm die Fernbedienung zur Hand. Höchste Zeit für etwas Lustiges. Ah, Two and a Half Men.
  


  
    Während Charlie Sheen Blondchen Nummer siebenundsechzig anmachte, musste ich an Richards warme Hand auf meiner Schulter denken,und an das Funkeln in seinen Augen, als er gestanden hatte, dass er mir in den Ausschnitt gestiert hatte. Okay, ich gebe zu, es schmeichelt mir, wenn ich hin und wieder auch von anderen Männern außer Blade ein wenig Bewunderung einheimse. Gloriana St. Clair hat’s immer noch drauf. Und ich konnte allmählich nachvollziehen, was Flo an Richard gefunden hatte. Er versprühte durchaus einen gewissen Charme...
  


  
    In der dritten Werbepause klingelte mein Handy Blade? Ich ging erfreut ran.
  


  
    »Ich habe deine E-Mail gelesen«, verkündete eine Männerstimme am anderen Ende. Ich umklammerte das Telefon, bis das Plastikgehäuse knackte.
  


  
    »Ich deine auch.« Sehr geistreich gekontert, Glory. »Für einen Milliardär hast du ja ziemlich eigenartige Hobbys. Hat dir schon mal jemand vorgeschlagen, eine Therapie zu machen?«
  


  
    »Für einen Vampir hast du ja ein ziemlich interessantes Vokabular auf Lager. Hat schon mal jemand vorgeschlagen, dir einen Pfahl ins Herz zu rammen?« Jetzt lachte er auch noch.
  


  
    »Du Schwein.« Mein Wortschatz war unversehens auf ein Minimum geschrumpft.
  


  
    »Du klingst wütend. Hast du die Fangzähne ausgefahren?«
  


  
    »Darauf kannst du Gift nehmen.«
  


  
    »Hach, ich würde dich jetzt gern sehen... wie du die Zunge über deine hübschen, scharfen Beißerchen gleiten lässt.«
  


  
    »Scharf genug, um dich bis auf den letzten Tropfen auszusaugen, du Scheißkerl.«
  


  
    »Ich sehe dich noch in deinem Halloween-Kostüm vor mir. Wie deine üppigen Brüste sich dem hölzernen Pfahl entgegengewölbt haben...« Er gab einen Laut von sich, bei dem sich meine Nackenhaare sträubten. »Was trägst du jetzt, Gloriana? Bist du nackt?«
  


  
    Mir wurde übel. Ich glotzte mein Handy eine halbe Sekunde fassungslos an, ehe ich es zuklappte und quer durchs Zimmer pfefferte. Es prallte von Flos Patrick-Swayze-DVD-Kollektion ab (fragt nicht!) und landete auf dem Teppich. Dann drückte mir Valdez die kalte Nase an die Wange, und ich schlang ihm die Arme um den Hals und vergrub das Gesicht in seinem Fell.
  


  
    »Westwood?«
  


  
    »Ja.« Ich schauderte. »Ich glaube, wir hatten gerade Telefonsex.«
  


  
    Das Telefon klingelte erneut. Wir starrten es an.
  


  
    »Geh ran. Lass mich mit diesem Aas reden.« Will umrundete das Handy »Diese dämlichen Hundepfoten. Na los, Glory, geh ran!«
  


  
    »Nein.« Das Klingeln hörte auf.Wir atmeten erleichtert auf, doch schon nach wenigen Sekunden begann es wieder zu bimmeln.
  


  
    »Sieh auf das Display.« Valdez leckte mir über die Wange. »Es könnte Blade sein. Er macht sich garantiert Sorgen, wenn, du nicht abnimmst. « Ich löste mich von ihm.
  


  
    Das Klingeln hörte auf, dann ertönte ein Piepton. Der Anrufer hatte mir eine Nachricht auf Band gesprochen. Ich zwang mich, das ramponierte Telefon aufzuheben und aufzuklappen. Blade. Gott sei Dank. Warum musste er nur so weit weg sein! 
     Ich hörte seine Nachricht ab und beschloss, ihn gleich zurückzurufen. Er war imstande und machte sich auf der Stelle auf den Weg zurück nach Texas. In Momenten wie diesen wurde mir klar, dass ein Handy im Grunde nichts anderes ist als eine sehr lange Hundeleine. Okay, ich konnte mir Schlimmeres vorstellen als einen Mann, der sich um mich sorgte. Einen psychopathischen Killer als Brieffreund zum Beispiel. Ich kümmerte mich nicht um den Felsbrocken, der mir im Magen lag, und drückte auf die entsprechende Kurzwahltaste.
  


  
    Vielleicht sollte ich Westwoods Anruf lieber nicht erwähnen. Blade musste einen kühlen Kopf bewahren, und die Vorstellung, dass Westwood... Tja, sagen wir einfach, ich fand die ganze Angelegenheit echt gruselig. Je weniger darüber geredet wurde, desto besser.
  


  
    

  


  
    »Es sieht gut aus, Glory« Flo legte den Pinsel weg und wischte sich die Hände an einem ockerfarbenen T-Shirt ab, das sie so hässlich gefunden hatte, dass es nur als Putzlappen taugte. »Etwas spartanisch vielleicht, aber eigentlich besser als vorher, wenn du mich fragst.«
  


  
    Dem konnte ich nicht widersprechen, zumindest nicht, ohne in Gejammer auszubrechen. Ich hatte schreckliche Angst, Westwood könnte erneut zuschlagen, jetzt, nachdem mein Laden rundum renoviert war.
  


  
    »Jetzt hör schon auf, dir Sorgen zu machen, Glory Damian hat extradicke Glasscheiben einsetzen lassen und einen Sicherheitsdienst beauftragt, der hier regelmäßig tagsüber seine Runden dreht.« Florence legte mir die Hand auf die Schulter. »Und Jeremiah macht bereits Jagd auf diesen Westwood. Er wird dafür sorgen, dass er seine gerechte Strafe erhält.« Flo deutete auf die leeren Regale. »Dein Geschäft wird im Nu wieder florieren.«
  


  
    »Okay, ich höre auf.« Damian hatte einen neuen Boden verlegen und neue Rigipsplatten einziehen lassen. Den Laminatboden hatte ich selbst ausgesucht. Das Interieur sollte hip und retro zugleich wirken und die Kunden animieren, ihr Geld bei mir auszugeben. Für die Einrichtung und die Ware war ich zuständig. Zum Glück war eine ganze Armee an Bekannten und Freunden angerückt und hatte mir beim Streichen, Putzen und so weiter geholfen.Wo eben gerade Not am Mann gewesen war.Am meisten hatte mich überrascht, dass Flo bereit gewesen war, ihre manikürten Fingernägel zu riskieren und zum Pinsel zu greifen.
  


  
    »Fehlt nur noch die Ware.« Ich setzte mich auf einen Hocker neben meinem neuen Tresen, auf dem bald meine neue Registrierkasse stehen würde. Die alte hatten wir ins Lager verfrachtet. Sie war nur noch ein Klumpen geschmolzenes Plastik. Sah aus wie ein misslungenes Hausarbeitsprojekt für den Physikunterricht.
  


  
    »Voilà!« Meine Nachbarin Lacy, die wieder tagsüber für mich arbeiten würde, kam schwer beladen bei der Tür herein. Sie hatte die Kleider aus der Reinigung geholt. Zum Glück hatte ich eine gefunden, die rund um die Uhr geöffnet hatte. »Ich muss sagen, es hat sich gelohnt. Ich habe versucht,jedes Stück zu überprüfen.« Sie verzog das Gesicht. »Hat allerdings einen Batzen Geld gekostet. Hier ist die Rechnung. Ich habe mit deiner Kreditkarte bezahlt, wie du es mir aufgetragen hattest.«
  


  
    Ich warf einen Blick darauf und schluckte. Dafür bekam man ja einen Kleinwagen! Seit wann waren Reinigungen so teuer? »Warte, ich helfe dir.« Ich nahm ihr einige der Tüten ab und begann, Kleider und Kostüme auf die Metallständer aufzuhängen, die wieder blitzten und glänzten.Wir hatten sie auch ganz schön lange geschrubbt.
  


  
    »Ich habe auch noch ein paar Sachen für dich, Glory« Flo 
     war gerade damit beschäftigt gewesen, die Sockelleisten zu verlegen. Jetzt kam sie lächelnd angehopst. »Ich habe meinen Kleiderschrank durchforstet. Komm mit nach oben und hilf mir tragen, Lacy.«
  


  
    »Klar.« Lacy folgte meiner Mitbewohnerin und warf mir über die Schulter einen »Kneif mich mal; ich glaub, ich träume«-Blick zu. Ich liebe Flo über alles, aber sie hatte bislang noch nie in Erwägung gezogen, mir für meinen Laden etwas aus ihrer riesigen Schuh-, Taschen- und Kleidersammlung zu überlassen. »Klassiker kommen nie aus der Mode«, hatte sie stets argumentiert. Da hatte sie allerdings Recht. Auf dieserTatsache basierte schließlich meine Geschäftsidee.
  


  
    Ich ging ins Hinterzimmer, um einen Mülleimer zu holen. Valdez folgte mir. »Mein Möchtegern-Kollege ist kaum den Preis einer Dose Hundefutter wert. Er hat nicht einmal den Kopf gehoben, als die Tür aufging.«
  


  
    Ich begab mich mit dem Mülleimer in der Hand wieder nach draußen und begann, die Plastikfolie von den gereinigten Kleidern zu reißen. »Will ist in Ordnung.« Schade nur, dass er keinen Pinsel halten konnte. Es gab noch so viel zu tun. Vielleicht konnte ich Valdez einen Pinsel an den Schwanz binden...
  


  
    »Vergiss es. Das stand nicht in der Stellenbeschreibung.«
  


  
    Valdez ließ sich mit einem Plumps auf sein Hinterteil fallen. »Und was Will das Faultier angeht, wollte ich vorhin damit sagen, dass er als Vampir tagsüber, wenn du seinen Schutz am nötigsten hättest, genauso scheintot ist wie du.«
  


  
    Er strich um meine Füße, während ich mich mit den Plastikfolien abmühte. »Und nachts verbringt er seine Zeit lieber damit, dir in den Ausschnitt oder Flo unter den Rock zu gucken, statt dass er auf dich aufpasst, damit du dich mal etwas ent spannen kannst.«
  


  
    Will kam angewatschelt. »Frechheit. Muss ich mich jetzt etwa dafür entschuldigen, dass ich schöne Frauen zu schätzen weiß? Außerdem sitze ich schon die ganze Zeit am Fenster und halte Ausschau nach Unruhestiftern. Lacy habe ich zum Beispiel schon von weitem gesehen. Ich weiß, du hast eine Abneigung gegen Katzen, aber die Lady steht auf unserer Seite, Cheez doodle.« Er ließ sich neben mir nieder. »Très chic.«
  


  
    »Chanel.« Ich ließ die Finger über den feinen Wollstoff eines Kostüms gleiten, von dem ich mich nur sehr ungern trennte. Aber alles Baucheinziehen der Welt hatte nichts genützt; der Reißverschluss hatte sich partout nicht zuziehen lassen.
  


  
    »In Paris hatte ich eine Freundin, die gern bei Chanel eingekauft hat. Kostspielige Angewohnheit. Ich musste mit ihr Schluss machen.«
  


  
    »Du hast mit ihr Schluss gemacht? Dass ich nicht lache. Und übrigens: Cheez doodles sind keine Hunderasse, sondern Maisflocken mit Käsegeschmack.«
  


  
    »Na und? Ich bin wenigstens keine Promenadenmischung mit fragwürdigem Stammbaum wie du, sondern ein reinrassiger Pyrenäenberghund; ein treuer Begleiter mit ausgeprägtem Beschützerinstinkt.«
  


  
    »Promenadenmischung?«, knurrte Valdez und rückte Will gefährlich nahe auf den Pelz. »Na warte... Und was deinen Beschützerinstinkt angeht: der erwacht doch nur, wenn sich jemand deiner Futterschüssel nähert!«
  


  
    »Du musst reden, mit deiner Sucht nach Kuchen und Knabberzeug.«
  


  
    Ich versuchte, ihr Gekabbel auszublenden. Mir war übel, was an den Farbausdünstungen genauso liegen mochte wie an Will, dem Spanner-Hund. Etwas frische Luft würde mir guttun. Ich trat vor die Tür, atmete tief durch und fühlte mich augenblicklich besser. Es war nach zwei Uhr morgens und angenehm 
     kühl, und im wiedereröffneten Mugs & Muffins befand sich nur ein einziger Kunde. Sah aus wie ein Student.Vor ihm auf dem Tisch standen ein Laptop und ein Kaffeebecher. Er trug eine Brille, aber die Gläser waren nicht getönt. Kein Westwood’s cher Spion also. Echt nervig, diese ständige Paranoia.
  


  
    »Gloriana.« Ach du Sch... Ein stechender Schmerz durchzuckte meine Stirn. »Komm zu mir, Gloriana.«
  


  
    Da war sie wieder, die Stimme in meinem Kopf. Ich musste ihr gehorchen. Ich folgte der Straße in Richtung Kreuzung.
  


  
    »Ja, Süße, komm näher. Du bist so schön. Zieh dich aus und zeig dich mir.«
  


  
    Ich schlüpfte aus meinem Pulli und machte mich an den Knöpfen meiner Bluse zu schaffen.
  


  
    »Glory! Was zum Teufel soll denn das?« Valdez verpasste mir einen Stoß mit dem Kopf, so dass ich auf dem Hintern landete. »Nun sieh dich doch mal an!«
  


  
    Ich schüttelte benommen den Kopf. Mir war kalt. Kein Wunder; meine Bluse stand bis zum Bauchnabel offen, so dass alle Welt meinen schwarzen BH bewundern konnte. Mein Pulli lag ein paar Meter hinter mir auf dem Bürgersteig.
  


  
    »Sieh zu, dass du wieder in den Laden kommst, Gloriana«, befahl Will und rannte dann vor bis zur Ecke, wobei er bellte und knurrte, was das Zeug hielt.
  


  
    Ich rappelte mich auf. »Diese Stimme... Ich kenne diese Stimme.« Rasch schnappte ich mir den Pulli und hastete zurück zu meinem Laden. »Will, hast du eine Spur?«
  


  
    »Nein. Wer auch immer das war, er ist weg.«
  


  
    Valdez schob mich durch dieTür.Mein Kopf dröhnte,selbst jetzt noch, obwohl die geheimnisvolle Stimme verstummt war. Ich knöpfte mir die Bluse zu und zog mir meinen Pulli über. Wer oder was hatte da von mir verlangt, auf der Straße einen Striptease hinzulegen?
  


  
    »Ich sehe mich noch einmal draußen um«, sagte Will. »Du bleibst hier bei Glory, Valdez.«
  


  
    »Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich mich von dir rumkommandieren lasse. Setz dich, Glory. Flo und Lacy sollten jeden Augenblick hier sein.«
  


  
    Die beiden trollten sich.
  


  
    Gleich darauf erschien eine Gestalt in derTür. »Was ist denn hier los?« Meine Hunde stürmten herbei. Sie hatten ein ohrenbetäubendes Gekläffe angestimmt, bei dem mir fast der Kopf zerplatzte.
  


  
    Ich sank auf einen Hocker und lehnte die Stirn an den Verkaufstresen. »Nichts.«
  


  
    »Und warum stand dann die Tür offen?« Richard Mainwaring bedachte Valdez und Will mit einem strafenden Blick.
  


  
    »Weil ich dringend frische Luft brauche. Mir brummt der Schädel.«
  


  
    »Schließ die Augen.«
  


  
    Ich kniff die Augen zusammen, nicht etwa, weil er es mir befohlen hatte, sondern weil ich die Helligkeit nicht mehr ertragen konnte. Ich spürte, wie er mir eine Hand auf den Kopf legte. Mist. Hatte ich mich in den vergangenen Stunden mal gekämmt? Nein.Vermutlich zierten sogar ein paar gelbe Farbkleckse mein Haar. Es war mir egal. Schmerz lass nach!
  


  
    »Da war garantiert wieder dieser mysteriöse Vampir am Werk.Was ist passiert?«
  


  
    Ich ließ den Kopf hängen. »Ich bin wie in Trance dieser Stimme gefolgt.Total dämlich.« Meine Kopfschmerzen waren auf einen Schlag verschwunden. Sieh an, Richard Mainwaring hatte heilende Hände. Ich richtete mich auf. »Und ich habe angefangen, mich auszuziehen, genau, wie die Stimme es mir aufgetragen hat. Ist das nicht irre?«
  


  
    Richard nickte Will zu. »Ab nach draußen mit dir. Sieh zu, 
     ob du diesen Vampir aufspüren kannst, der Glory unbedingt nackt sehen will.«
  


  
    »Bin schon unterwegs.« Ich hätte schwören können, dass Will Valdez angrinste, ehe er vor die Tür trabte. Richard schloss sie hinter ihm.
  


  
    Valdez war sichtlich verstört darüber, dass Will einen Auftrag erhalten hatte, während er tatenlos herumsitzen sollte. »Vielleicht sollten wir abschließen. Wir wollen doch nicht, dass dieser Vampir, der so verrückt nach Glory ist, hier hereinspaziert.«
  


  
    »Vielleicht doch.« Richard flößte mir Angst ein, wenn er wütend war.
  


  
    »Pah. Als würde sich ein Vampir von einer versperrten Tür aufhalten lassen«, rief Flo von draußen. »Mach auf!«
  

  
  


  
    NEUN
  


  [image: 010]


  
    Richard riss die Tür auf, trat einen Schritt zurück und musterte Flo mit bitterböser Miene.
  


  
    »Richard.« Flo erwiderte seinen grimmigen Blick, als sie an ihm vorbeimarschierte. Sie hatte beide Arme voll mit Kleidern.
  


  
    Lacy folgte ihr, mit Schuhschachteln und Taschen beladen. »Warum willst du Vampire aussperren? Sie gehören zu unseren besten Kunden.«
  


  
    Ich sprang auf und bedeutete den beiden, die mitgebrachten Waren auf einem Tisch abzulegen. Da sieht man mal wieder, wie erfrischend ein paar schicke Accessoires wirken können.
  


  
    »Manche Vampire sind eben eher darauf aus, Unruhe zu stiften, als gut auszusehen.« Richard starrte Flo einen Augenblick an. »Aber es gibt auch Vampire, die haben nichts anderes im Kopf als ihr Aussehen.«
  


  
    »Na und? Ich bin eben stolz auf mein Äußeres.« Flo deponierte vorsichtig einen Stapel Seidenblusen auf dem Tisch. »Und ich habe das Unmögliche geschafft: Ich habe mir meinen frischen, modischen Look bewahrt, obwohl ich ein paar Jahrhunderte älter bin als die meisten Anwesenden hier.«
  


  
    Ich legte Flo eine Hand auf die Schulter. Sie zitterte vor Wut, und zwischen ihren geschminkten Lippen wurden die Spitzen 
     ihrer Vampirzähne sichtbar. Ich würde mich hüten, ihr zu sagen, dass die Farbe ihres Revlon-Lippenstiftes (»Cherries in the Snow«) total out war. Block, Block!
  


  
    »Flo, du bist mein großes Vorbild, wenn es um Modetrends geht.« Ich warf Richard einen »Zieh Leine!«-Blick zu. »Richard macht sich bloß Sorgen wegen eines Vampirs, den er jagt...«
  


  
    »Nein, ich mache mir Sorgen, weil Gloriana von einem Stalker belästigt wird.« Sogleich war ich die Empfängerin seiner giftigen Blicke.
  


  
    »Ein Stalker ist hinter dir her?« Jetzt hatte Florence ihre Fangzähne ganz ausgefahren. »Wer wagt es, meine Mitbewohnerin zu belästigen? Dem Kerl schlitze ich die Kehle auf! Ist es ein Vampir? Dann würde das natürlich nicht viel nützen. Dass aber auch nie ein Pfahl in der Nähe ist, wenn man mal einen braucht.« Flo schnappte sich einen Malerpinsel und beäugte prüfend das hintere Ende. »Ein bisschen zu stumpf, aber mit dem nötigen Kraftaufwand...«
  


  
    »Beruhige dich, Vampgirl. Ich bin sicher, Richard hat alles fest im Griff.« Lacy hatte die Schuhschachteln ordentlich übereinandergestapelt und lehnte sich lasziv an den Tresen, so dass der Saum ihres knappen Oberteils hochrutschte. Beim Anblick ihrer schmalen Taille knirschte ich mit den Zähnen. Die großgewachsene Rothaarige hatte einen Narren an Richard gefressen. Sie fand seinen durchdringenden Blick und seine schwermütige Art unwiderstehlich.
  


  
    »Ihr solltet alle auf der Hut sein.« Richard wandte sich an seine ehemalige Geliebte. »Florence, hörst du in letzter Zeit gelegentlich Stimmen?«
  


  
    »Stimmen? Willst du etwa andeuten, ich wäre nicht ganz dicht?« Flo hatte sich offenbar in den Kopf gesetzt, Richard offen anzufeinden, und mir hing die Vermittlerrolle allmählich echt zum Hals raus.
  


  
    »Nein. Ich höre in letzter Zeit hin und wieder eine Stimme, als würde jemand auf telepathischem Wege versuchen, mit mir Kontakt aufzunehmen, mich zu sich zu rufen.« Okay, ich bin eine unverbesserliche Friedensstifterin. »Du also nicht?«
  


  
    »Nein, nichts dergleichen.« Flos grüne Augen ruhten beunruhigt auf mir. »Kommt dir die Stimme bekannt vor? Ist es Damian?«
  


  
    Ihr Bruder hatte mir kürzlich ein paar üble Streiche gespielt, um mich ins Bett zu locken. Aber ich hatte ihm klipp und klar zu verstehen gegeben, dass ich nicht bereit war, nur eine Kerbe an seinem Bettpfosten zu sein, und ich hatte das Gefühl, dass die Message angekommen war. »Nein, seine Stimme würde ich erkennen. Es ist jemand anderes. Er hat auch nicht wie du und Damian diesen sexy klingenden italienischen Akzent.«
  


  
    »Sexy, wenn auch kaum hörbar. Also, wer auch immer dahintersteckt- er kann sich auf etwas gefasst machen, und das weißt du auch, nicht, Glory?«
  


  
    »Ja, Flo. Und jetzt zeig mir deine Schuhe. Ich kann nicht fassen, dass du mir welche abtrittst.«
  


  
    »Mal sehen.« Florence nahm den Deckel von einer der Schachteln. »Hm. Vielleicht sollte ich die hier doch behalten. Sie sind aus New York. Ich erinnere mich noch genau an den Tag, an dem ich sie bekommen habe.« Sie sah zu Richard. »›Für Florence nur das Beste‹, hat mein damaliger Liebhaber gesagt. Er war ein berühmter Musiker; sehr berühmt und sehr großzügig.« Sie nahm einen roten Stöckelschuh aus Eidechsenleder heraus und summte ein paar Takte eines Liedes, das ich auf Anhieb erkannte.
  


  
    »Sag bloß, dieser Liebhaber war...« Lacy verstummte, als Flo abwehrend die Hand hob.
  


  
    »Ich darf seinen Namen nicht aussprechen. Wir sind im Streit auseinandergegangen. Ich musste sogar einen...« Sie schauderte. »Vertrag unterzeichnen.«
  


  
    »Was für eine Überraschung.« Richards zynisches Lächeln ließ mich schaudern.
  


  
    Flo warf ihm einen Blick zu, der so scharf war wie ein Dolch, dann drehte sie ihm den Rücken zu und ließ zärtlich die Fingerspitzen über die Schuhe gleiten. »Für die hier wirst du einen guten Preis erzielen, Glory. Ich habe sie kaum getragen.« Sie lächelte mich an. »Das Leben geht weiter. Da draußen gibt es noch genügend andere...« -sie sah zu Richard – »... schönere Schuhe.«
  


  
    »Wozu brauchst du überhaupt Schuhe, wenn du doch den Großteil deines Lebens in der Horizontalen verbringst?«
  


  
    Hui, Richard spielte den verschmähten Liebhaber ja mit ziemlicher Leidenschaft. Es war offensichtlich, dass Flo ihn hatte sitzenlassen und nicht umgekehrt. Jetzt murmelte sie etwas Beleidigendes auf Italienisch und ging auf ihn zu, die Hände in die Hüften gestemmt. Ich trat zwischen die beiden Streithähne, wohl wissend, dass ich mein Leben riskierte, aber was sollte ich tun? Ich brauchte sie beide, und außerdem war mein Laden frisch renoviert.Wenn die sich an die Gurgel gingen, würde es zweifellos hässlich werden.
  


  
    »Bitte, benehmt euch.« Verzweifelt fuhr ich mir durch die Haare. Na, toll. Jetzt hatte ich gelbe Farbe an den Fingern. Sehr verführerisch. Ich wischte mir die Hände an einem alten Handtuch ab und lächelte Richard an.
  


  
    »Danke für deine Hilfe, Richard. Meine Kopfschmerzen sind wie weggeblasen. Ich fühl mich schon viel besser.« Das brachte Flo erneut zum Kochen. Sie sah aus, als wollte sie ihm jeden Augenblick an die Kehle springen. Ich tätschelte ihr beruhigend den Arm.
  


  
    »Flo, ich kann es kaum erwarten, mir anzusehen, was du mir sonst noch mitgebracht hast.« Die Tür schwang auf, und Will trabte herein.
  


  
    »Die Luft ist rein. Wer auch immer da hinter Glory her war, hat sich verdünnisiert... Schade«, fügte er, zu Valdez gewandt, selbstgefällig hinzu. »Ich war darauf eingestellt, ihn einen Kopf kürzer zu machen.«
  


  
    Flo unterbrach ihr Blickduell mit Richard gerade lange genug, um mich besorgt zu mustern. »Wenn du diese Stimme das nächste Mal hörst, dann tu, was sie sagt. Geh nach draußen, und dann schlagen wir zu, alle zusammen. Ein Angriff aus dem Hinterhalt.«
  


  
    Lacy gab ihre verführerische Pose auf und trat näher. »Genau. Dann zeigen wir diesem Knaben, was passiert, wenn man sich mit uns anlegt.«
  


  
    »Danke. Einen Versuch ist es bestimmt wert. Obwohl es mir lieber wäre, wenn unser selbst ernannter Ordnungshüter...«-ich deutete mit dem Kopf auf Mainwaring – »das übernehmen würde. Ich habe weiß Gott Besseres zu tun, als mich mit irgendeiner vagen Bedrohung auseinanderzusetzen.«
  


  
    Flo biss sich auf die Lippe. »Von wegen vage – er versucht doch offenbar, dich allein zu erwischen. Denkst du, er will Sex?« Sie fühlte sich sichtlich unwohl bei dem Gedanken, Richard um einen Gefallen zu bitten, dabei hatte er sich einen gewissen Ruf aufgebaut, was den Umgang mit leichtsinnigen Vampiren anging. Er sorgte dafür, dass »Problemkinder« keine Probleme mehr machten. Nie wieder.
  


  
    »Es geht nicht immer nur um Sex, Florence«, ätzte Richard und verzog vor Schmerz das Gesicht, als sich Valdez auf seinen Fuß setzte. »Hey, was soll das, du dämliche Töle? Ich bin auf Glorys Seite.«
  


  
    »’tschuldigung.« Valdez rutschte einen halben Zentimeter 
     zur Seite, mehr nicht. Kein Wunder. Er steht auf Flo, und er macht keinen Hehl daraus. Er hatte wohl beschlossen, Richard einen Denkzettel zu verpassen. »Und, wirst du Glory helfen oder nicht?«
  


  
    »Seid ihr überhaupt sicher, dass es ein Vampir ist?«, warf Lacy ein. »Wie ihr wisst, hat Westwood seinen Leuten aufgetragen, den Laden im Auge zu behalten, weil er weiß, dass hier Vampire arbeiten.« Gutes Argument. Bislang hatte ich weder ihr noch Flo von Westwoods E-Mail erzählt; das holte ich jetzt nach.
  


  
    »Dieses Schwein!«, fauchte Lacy, als könnte sie es kaum erwarten, sich in eine Werkatze zu verwandeln und irgendjemanden in Stücke zu reißen. Ich unterdrückte ein Grinsen. Sie hat mir einmal gestanden, dass sie in ihrer felinen Gestalt eher einem Schmusekätzchen als einem Säbelzahntiger gleicht. Was hatte sie vor? Wollte sie den Missetäter zu Tode schnurren? Flo murmelte aufgebracht etwas auf Italienisch in sich hinein.
  


  
    »Glory hat die Stimme nur in ihrem Kopf gehört. Westwood. kann also nichts damit zu tun haben, es sei denn, er rekrutiert seine Leute neuerdings auch aus unseren Reihen.« Valdez erhob und streckte sich. »Ich gehe mal nach draußen und sehe nach. Lacy, begleitest du mich? Aber nimm die Leine mit. Unser weißes Fellknäuel hier hatte vorhin verdammtes Glück, dass die Hundefänger nicht in der Nähe waren. Ich für meinen Teil ziehe es vor, Probleme zu lösen, statt sie zu verursachen.«
  


  
    Damit stolzierte er hoch erhobenen Hauptes zur Tür.
  


  
    »Och, hat Klein Bello etwa Angst, in den Hundezwinger zu kommen?« Will schob die Schnauze unter meine Hand. »Im Gegensatz zu dir, du Teppichporsche, fürchte ich nichts und niemanden. Ich bleibe hier und passe auf meine Gebieterin auf.«
  


  
    Sowohl Flo als auch Richard musterten Will mit schmalen 
     Augen. Sieh an, ich war also nicht die Einzige, der sein süffisanter Unterton beim Gebrauch dieses Wortes aufgefallen war.
  


  
    »Ihr seid beide Teil des Problems, wenn ihr nicht endlich das Kriegsbeil begrabt. Ich bekomme allmählich gute Lust, Blade zu erzählen, was ihr hier für eine Show abzieht.« Ich rubbelte mir mit dem Handtuch die Farbe aus den Haaren. In den Umkleidekabinen hängen zwar Spiegel, aber Vampire können sich bekanntlich nicht im Spiegel sehen. Tja, war vielleicht auch besser so, im Moment wäre ich bei meinem Anblick wahrscheinlich vor Schreck tot umgefallen. »Ihr geht mir echt tierisch auf die Nerven, und zwar nicht bloß hin und wieder, wie diese Stimme, sondern ständig.«
  


  
    »Ich gehe mit Valdez nach draußen.« Richard nahm Lacy die Leine ab. »Ladys, ich bin bald zurück. Schließt hinter mir ab.« Er war verschwunden, ehe sie reagieren konnten.
  


  
    »Puh, der ist ja ganz schön despotisch«, stellte Lacy fest, schob aber trotzdem die Sicherheitsriegel vor. Dann griff sie sich eine Prada-Handtasche. »Kann ich mir die ausborgen, ehe du sie verkaufst, Glory?« Sie grinste Flo an. »Du hast einen tollen Geschmack.«
  


  
    »Danke.« Flo zuckte die Achseln. »Und ja, du hast Recht, er ist ein richtiger Tyrann. Nur ein Grund, weshalb wir nicht zusammengepasst haben.« Sie ließ einen Augenblick die Schultern hängen, dann riss sie sich am Riemen. »Ich treffe mich nachher mit meinem neuen Lover. Wir sind schon eine ganze Weile zusammen. Er erinnert mich an einen Prinzen, den ich mal in Budapest kennengelernt habe. Er ist äußerst attraktiv, und so umsichtig! Für ihn stehen meine Bedürfnisse an erster Stelle.Verglichen mit ihm ist Richard...«-sie warf einen Blick in die Runde und grinste-»... so gefühlskalt wie eine Kröte.«
  


  
    »Häh?«, machte Lacy, aber ich hatte gesehen, worauf Flo angespielt hatte: In einer Kiste mit gebrauchten Kleidern, die mir 
     eine meiner wohlmeinenden Freundinnen vorhin gebracht hatte, lag ganz obenauf ein scheußlicher, knallgrüner Flanellpyjama mit Fröschen und Kröten, die von Seerosenblatt zu Seerosenblatt sprangen. Muss ich erwähnen, dass es um das Liebesleben der edlen Spenderin denkbar schlecht bestellt war? Ich hatte schon lange vor,sie zu verkuppeln. Dieses Projekt würde ich angehen, sobald mein Laden wieder lief.Vielleicht war ja Richard ein geeigneter Kandidat.
  


  
    Flo lachte. »Hervorragende Idee, meine Liebe. Ja, sieh zu, dass du Richard mit der ehemaligen Besitzerin dieses hässlichen Teiles zusammenbringst. Die beiden passen bestimmt zusammen wie das Auge auf die Faust.«
  


  
    »Die Faust aufs Auge.« Ich grinste, aber das verging mir gleich wieder, als ich daran dachte, dass Westwood womöglich auch paranormale Wesen mit seiner Mission betraut hatte. Ein äußerst beunruhigender Gedanke. Erstens, weil es vergleichsweise einfach ist, gegen Menschen zu kämpfen; Vampire und Gestaltwandler dagegen haben eine ganze Reihe fieserTricks auf Lager. Zweitens dürfte ein Paranormaler, der für einen landesweit berüchtigten Vampirjäger tätig war, wohl keine Skrupel kennen, wenn es um Gewaltanwendung geht. Und drittens... nun, zwei Argumente reichen mir völlig.
  


  
    Will lief vor dem Fenster auf und ab. Es sah ganz danach aus, als würde es ihm ziemlich gegen den Strich gehen, dass er dazu verdammt war, im Laden zu bleiben, während Valdez womöglich eine Gelegenheit bekam, sich zu profilieren. Ich verdrängte den Gedanken an die drohende Gefahr und widmete mich wieder den abgelegten Stücken meiner Mitbewohnerin. Meine Kundinnen würden ausflippen, wenn sie diese tollen Teile sahen.
  


  
    Flo wollte offenbar um jeden Preis den Eindruck vermeiden, sie sei auf das Geld angewiesen und hatte auf meinen 
     Vorschlag,sie für ihre Spenden zu entlohnen, derart pikiert reagiert, dass ich mich rasch geschlagen gegeben hatte. Im Augenblick unterhielt sie sich mit Lacy darüber, dass die hintere Wand meines Ladens so leer aussah. Mir persönlich gefiel alles so, wie es war; schlicht und sauber. Flo dagegen fand, es würde etwas fehlen.
  


  
    Ich überlegte mir inzwischen, wie meine Werbeflyer aussehen sollten. Ich musste unbedingt meinen Laden wiedereröffnen, ehe das Limit meiner Kreditkarte ausgeschöpft war. In einer Woche, nahm ich mir vor. Komme, was wolle. Es konnte allerdings noch eine ganze Menge kommen. Was, wenn dieser Freak, der mich seit Tagen verfolgte, einen Aufruhr verursachte und meine Kunden verschreckte? Oder, noch schlimmer, wenn er oder sie (wir sind ja emanzipiert, nicht wahr?) mich eines Abends allein im Laden erwischte? Ich fragte mich, warum mir die Stimme befohlen hatte, mich auszuziehen. Ja, ich habe mich ausgiebig ausgetobt, aber ich bin längst nicht mehr scharf darauf, mich wildfremden Leuten nackt zu zeigen. Bei diesen Überlegungen begann etwas an mir zu nagen; eine undeutliche Erinnerung geisterte mir durch den Kopf, ein Gedankenfetzen... Ich zermarterte mir das Hirn, kam aber nicht dahinter, was es war.
  


  
    Da schlug Will plötzlich an, um die Rückkehr von Richard und Valdez anzukündigen. Kaum hatte Lacy ihnen die Tür geöffnet, gingen die Wortgefechte zwischen den beiden Vierbeinern wieder los. Warum machte ich mir eigentlich Sorgen? Ich war ohnehin nie allein. Dabei wäre zwischendurch eine Ruhepause von den beiden ein wahres Geschenk des Himmels.
  


  
    

  


  
    »Hey, Glory. Wir haben dir etwas mitgebracht.«
  


  
    Valdez schob Will beiseite. »Eine kleines Präsent. Es ist draußen hinter dem Haus.«
  


  
    Richard nahm Valdez die Leine ab und grinste. »Ganz recht. Öffne den Hintereingang.« Er war nun schon den dritten Abend in Folge gekommen, um mit einem oder beiden Hunden eine Runde ums Haus zu drehen.
  


  
    »Seid bloß vorsichtig. Braucht ihr uns?« Flo legte besorgt die Stirn in Falten.
  


  
    »Ich bringe sie schon nicht in Gefahr, Florence.« Richards Grinsen war wie weggewischt. »Das würde ich niemals tun.«
  


  
    »Pfff.« Flo zuckte die Achseln, dann packte sie Lacys Arm und zerrte sie ans andere Ende des Ladens, wo sie ein kleines Geheimprojekt gestartet hatte. Sie hatte sogar ein Bettlaken aufgehängt, damit ich nicht sehen konnte, was sie trieb. Ich ließ sie in Ruhe werkeln und freute mich darüber, dass ich Gesellschaft hatte.
  


  
    »Kommst du, Glory?« Richard schloss den Lieferanteneingang auf.
  


  
    »Bin schon unterwegs, und sehr gespannt.« Will folgte mir auf die Straße hinter dem Gebäude. Die Beleuchtung funktionierte zur Abwechslung sogar. Mein schlammbrauner Kombi (die Farbe habe ich bewusst gewählt, damit man den Dreck nicht so sieht) befand sich auf dem üblichen Parkplatz, und daneben stand ein Muskelprotz, der keinen Finger rührte. Nur seine Pupillen flitzten unruhig hin und her.
  


  
    Ich ging zu ihm und starrte ihm in die hyperaktiven Augen. Hmmm.
  


  
    »Einer von Westwoods Männern. Hing hier so rum.« Richard befahl den Hunden,sich am Lieferanteneingang niederzulassen, dann bückte er sich und hob eine getönte Brille auf. »Valdez hat ihn entdeckt.«
  


  
    »Wow Ich schätze, dafür schulde ich ihm ein saftiges Steak.«
  


  
    Dem Muskelprotz wirbelten tausend Gedanken durch den Kopf. »Vampire. Blutsauger. Ich bin geliefert. Das ist es nicht wert.
     Hilfe! Hilfe! Heiliger Strohsack, ich kann mich nicht bewegen. Was haben die bloß mit mir gemacht? Ich kann keinen Finger rühren.«
  


  
    »Armer Kerl.« Ich packte den Typen am Kinn, und er brach in Schweiß aus. Er war unrasiert, was in seinem Fall aber nicht cool und männlich wirkte, sondern lediglich ungepflegt. »Was wolltest du hier, bei meinem Wagen?«
  


  
    »Die Reifen aufschlitzen, den Lack zerkratzen, eine Ladung Zucker in den Benzintank kippen. Nur ein paar harmlose Streiche, ich schwör’s. Lasst mich gehen. Lasst mich gehen. Mann, Shit, warum kriege ich bloß den Mund nicht auf? Die Braut ist heiß. Geile Titten.Aber sieh dir ihre Vampirzähne an! Ob sie mir wehtun wird? Womöglich will sie mich ja vögeln...« Ich verpasste ihm einen Stoß, und er schwankte, blieb aber stehen.
  


  
    »Harmlose Streiche?« Ich sah lediglich die Dollarzeichen in seinen Augen. Er war zu Fuß unterwegs gewesen; ziemlich uncool für Austin. Das öffentliche Nahverkehrssystem hier ist gut ausgebaut, aber ich schätze, mit zwei Hunden wäre ich nicht sehr willkommen. Vor allem, wenn diese Hunde jeden mehr oder weniger harmlosen Menschen anspringen, der eine getönte Brille trägt.
  


  
    »Du kannst mit ihm anstellen, was du willst, Gloriana. Ich gehe allerdings davon aus, dass du nicht scharf auf sein Blut bist.« Mainwaring stand so dicht hinter mir, dass ich seine Wärme im Rücken spüren konnte. »In einem Punkt muss ich dem Kerl aber Recht geben – du bist in der Tat heiß.«
  


  
    »Dein Glück, dass du die ›geilen Titten‹ unerwähnt lässt, Richard. Danke für das Kompliment, aber das Timing ist schlecht gewählt. Mir steht der Sinn jetzt nicht nach einem Flirt, der vermutlich ohnehin nur darauf abzielt, Flo eifersüchtig zu machen.« Wie es aussah, war Steve der Feuerwehrmann nicht der Einzige, der von meinen viel zu engen Jeans und den 
     in Jerrys Trockner geschrumpften T-Shirts angetan war. Hmm. Blade fehlte mir, aber ich hatte gelogen – ich war durchaus in der Stimmung für einen kleinen Flirt. Machte mich das zum Flittchen? Schon wieder? Wenn ich es mir recht überlege, war ich eigentlich nie lange solo gewesen, bis auf ein paar magere Jahre Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, aber das ist eine andere Geschichte. Okay, okay, Flittchen trifft den Nagel auf den Kopf.
  


  
    »Tja... Mit welchen vergnüglichen Foltermethoden soll ich diesen Strolch denn nun bestrafen?« Ich sah in die vor Panik geweiteten Augen des Mannes. »Wie heißt du? Los, rede.«
  


  
    »Mitch. Mitch Ellison.«
  


  
    »Hör mir gut zu, Mitch. Du wirst mein Auto gefälligst in Ruhe lassen,und meinen Laden ebenfalls. Und du wirst ganz sicher niemals Sex mit mir haben. Es ist gut möglich, dass du überhaupt nie mehr Sex haben wirst.« Ich sah zu seinem Hosenschlitz hinunter. »Dein Schniedel steht nämlich in Flammen.«
  


  
    »Aaaah!« Mitch fasste sich in den Schritt. »Diese Schmerzen! Bitte machen Sie, dass das aufhört!« Er warf sich kreischend auf den Boden.
  


  
    »Du hast Humor«, gluckste Richard hinter mir. Ich spürte seinen Atem in meinen Haaren. »Ich hoffe, du verfährst nicht mit jedem... Schniedel auf diese Weise.«
  


  
    Ich ignorierte ihn. »Hoppla. Sorry, Mitch, aber dein Pimmel ist gerade abgefallen und unter mein Auto gekullert.«
  


  
    Der Mann jaulte auf und tastete unter meinem Kombi nach seinem besten Stück. Immer weiter verschwand er unter dem Wagen, bis nur noch seine braunen Schuhe zu sehen waren, die auf dem Asphalt herumzappelten.
  


  
    »Man könnte direkt Mitleid mit ihm bekommen«, bemerkte Richard. Es klang keineswegs, als hätte er Mitleid.
  


  
    Ich sah zu, wie die braunen Schuhe unter dem Auto verschwanden. 
     »Wo ist er hin?«, heulte Mitch verzweifelt. »O Gott, er ist weg!«
  


  
    Will und Valdez hielten sich vor Lachen die haarigen Bäuche, was mich aus unerfindlichen Gründen tierisch nervte.
  


  
    Ich marschierte zum Lieferanteneingang und öffnete die Tür. »Los, rein mit euch.«
  


  
    »Ach, komm, Glory; nicht jetzt, wo es lustig wird.« Will stupste mich mit der Nase an.
  


  
    »Es ist nicht so lustig, wie ich es mir vorgestellt hatte.«
  


  
    »Lass sie, Kilpatrick. Los, komm mit.« Valdez sah zu Richard. »Lass sie nicht aus den Augen.«
  


  
    Richard nickte, und ich knallte die Tür hinter den beiden zu. Dann kehrte ich zum Wagen zurück, unter dem soeben ein Arm zum Vorschein kam. Ich bückte mich. »Komm raus, Mitch. Ich hab dein Würstchen gefunden.« Ich konnte sein Gejammer nicht mehr hören. »Du bekommst es zurück, wenn du mir gebührenden Respekt zollst.«
  


  
    Der Mann kroch unter dem Wagen hervor und sprang auf. »Jawohl, Ma’am.« Er zitterte,Tränen liefen ihm über die Wangen. »Bitte, bitte, geben Sie mir meinen Schwanz zurück. Ich würde alles dafür tun. Alles.«
  


  
    Ich sah zu Richard, doch er hob lediglich eine Augenbraue, als wollte er sagen: Das ist deine Party. Tob dich aus.
  


  
    »Mitch, du wirst nie wieder für Brent Westwood arbeiten. Du wirst Austin verlassen und überzeugt sein, dass es keine Vampire gibt. Das hat sich Westwood alles bloß ausgedacht. Er ist verrückt.«
  


  
    »Jawohl, Ma’am.« Der Muskelprotz streckte die Hand aus. »Bitte, haben Sie Mitleid mit mir. Meine Frau...«
  


  
    »Hör auf zu jammern.« Dieser Drecksack war verheiratet? »Du wirst in Zukunft ein wunderbarer, liebevoller und vor allem treuer Ehemann sein, und du wirst deine Frau auf 
     Händen tragen und ihr jeden Wunsch von den Augen ablesen.«
  


  
    Richard gluckste erneut und legte mir eine Hand auf den Rücken. »Soll ich das hier zu Ende bringen?«
  


  
    »Danke, ich habe alles im Griff.« Ich packte Mitch noch einmal am Kinn. »Hör gut zu, Mitch. Du wirst deiner Frau die Fernbedienung überlassen und dir mit ihr ansehen,was immer sie will, und zwar ohne ein Wort der Klage.«
  


  
    »Jetzt wirst du grausam.« Richard ging um mich herum und betastete die Taschen von Mitchs Cargohose. »Ah, ich glaube, die werden dir gute Dienste leisten.« Er brachte einen Stapel Banknoten zum Vorschein und begann einige Hunderter abzuzählen. »Damit kannst du mir sogar meine Schulden zurückzahlen.«
  


  
    Bei der Aussicht auf Schuldenfreiheit bildete sich ein Kloß in meinem Hals. Ich hatte kein Problem damit, Westwoods Blutgeld einzusacken.Apropos Blut... Mitch der Schwanzlose roch sehr verlockend nach B positiv. Hey, was habt ihr erwartet? Ich bin ein Vampir. Ich leckte mir die Lippen, beschloss jedoch, mich zurückzuhalten. Bei einer etwas exotischeren Blutgruppe wäre ich vielleicht schwach geworden, aber ich hätte diesem Loser unangenehm nahe kommen müssen, um mich an ihm zu laben.
  


  
    Mitch hatte immer noch erwartungsvoll den Arm ausgestreckt. »Hier.« Ich hieb ihm mit der Faust in die geöffnete Handfläche. »Steck dir dein Ding wieder an und hau ab.« Ich ignorierte seinen erbärmlichen Freudenschrei und wandte mich ab, als er seinen Hosenladen öffnete. Gleich darauf vernahm ich hastige Schritte, und schon war er weg.
  


  
    »Achthundert Dollar.« Richard stand noch immer hinter mir. »Damit wären wir quitt.«
  


  
    Pfff, er konnte es ja kaum erwarten, mich loszuwerden. »Du 
     erlässt mir den Rest?« Ich drehte mich zu ihm um und verfluchte ihn, als ich ein Funkeln in seinen Augen sah. Dieser Mistkerl hatte sich schon wieder Zugang zu meinen Gedanken verschafft, obwohl ich ihn mehrfach gebeten hatte, es nicht zu tun. »Mir soll’s recht sein, wenn du dich damit zufriedengibst.« Ich war ziemlich sicher, dass die Reparatur seiner Harley mehr als das gekostet hatte.
  


  
    »Zufrieden? Niemals.« Richard zählte vier weitere Hundert-Dollar-Noten ab und steckte sie in meine Hosentasche, wobei seine warmen Finger an meinem Bauch entlang nach unten glitten. »Ich will mehr... Nachhilfeunterricht.«
  


  
    Ich verfluchte meine engen Jeans.Wenn seine Hand jetzt in meiner Hosentasche stecken blieb... Ich zog den Bauch ein und seine Finger heraus. »Meinetwegen. Ich kann die Zusatzeinnahmen gut gebrauchen, und wenn jemand weiß, wie es sich anfühlt, ein Technikbanause zu sein, dann ich.«
  


  
    »Du bedauerst mich.« Er hielt meine Finger fest. Hob sie an seine Lippen. »Wie reizend.«
  


  
    Ich vergesse gelegentlich, dass er wie ich britische Wurzeln hat. Sein Akzent ist kaum hörbar, aber er deutet eindeutig auf die Zugehörigkeit zu einer gesellschaftlichen Schicht hin, von der ich meilenweit entfernt war. Inzwischen klingt er fast wie ein waschechter Amerikaner, aber eben nur fast, und auch optisch würde er mit seinen platinblonden Haaren und diesen blitzblauen Augen stets aus der Masse hervorstechen. Seine Haut war knackig braun; vielleicht war er zum Zeitpunkt der Umwandlung gerade von einem seiner Kreuzzüge zurückgekehrt. Wie dem auch sei, dieses ausgesprochen appetitliche Aussehen würde ihm bis in alle Ewigkeit erhalten bleiben.
  


  
    Nur gut, dass ich diesmal zur Abwechslung rechtzeitig meinen mentalen Schutzschild aktiviert hatte. Ich lächelte zu ihm 
     hoch und genoss das Kitzeln seiner warmen Lippen auf meinen Fingern.
  


  
    »Wie ich sehe, hast du die Trennung von mir endlich überwunden, Richard.«
  


  
    Oh, Mist. Flo stand am Hinterausgang. Der halb spöttische, halb verbitterte Zug um ihren Mund verlieh ihr ein beinahe hässliches Aussehen. Beinahe. Richtig hässlich wird die göttliche Florence da Vinci niemals aussehen. Hastig entzog ich Richard meine Hand.
  


  
    »Flo... Richard hat mir geholfen, einen von Westwoods Spießgesellen zu überwältigen.«
  


  
    Flo sah sich um und lachte. »Hm, der hat sich wohl inzwischen samt seinem Spieß aus dem Staub gemacht.Wie dem auch sei, dein Handy klingelt schon die ganze Zeit, Glory Du hörst besser mal deine Nachrichten ab.« Sie nickte, als wollte sie sagen: Seht ihr, ich bin aus gutem Grund hier,und nicht,um meinem Ex und meiner Mitbewohnerin nachzuspionieren.
  


  
    »Flo, ich...«
  


  
    »Tu dir keinen Zwang an, cara. Es interessiert mich nicht, was du mit Richard treibst. Ich kann bloß nicht ganz nachvollziehen, was du von ihm willst, wo du doch Blade hast...« Sie zuckte die Schultern. »Na, kann mir auch egal sein.« Damit machte sie auf dem Zehn-Zentimeter-Absatz kehrt und knallte die Tür hinter sich zu.
  


  
    »Puh, das war unschön.« Ich wandte mich zu Richard um, doch der grinste und wirkte nicht im mindesten irritiert.
  


  
    »Lass sie doch.« Er zwinkerte mir zu und spazierte gemächlich davon, der Inbegriff des völlig unbekümmerten Machos.
  


  
    Na, toll. Und ich sollte mich jetzt zu meiner angesäuerten Mitbewohnerin hineinbegeben und eine Nachricht abhören, die durchaus von Westwood stammen konnte. Er hatte nach unserem Telefonat noch zwei Mal angerufen.Wenn ich es nicht 
     besser wüsste,würde ich sagen, er steht auf mich. Hmmm. Vielleicht sollte ich mir diesen Umstand zunutze machen. Gute Miene zum bösen Spiel machen und ihn auf ein Schäferstündchen bei mir zu Hause einladen. Und dann – Zack! – adieu, Vampirjäger. Ich würde ihn nur zu gern auf Knien um Gnade winseln sehen, um seinen Schwanz, sein Leben, oder was auch immer.
  


  
    Als ich die Tür öffnete, empfing mich Valdez mit vorwurfsvoller Miene, dabei war ich gerade mal fünfzehn Sekunden allein draußen gewesen. Der Vortrag, den er mir deswegen hielt, dauerte zehn Mal so lang.
  

  
  


  
    ZEHN
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    »Ich gehe allein, und damit basta.«
  


  
    »Blade wird uns umbringen, wenn wir dir das erlauben.«
  


  
    »Tja, er wird sich wohl oder übel damit abfinden müssen.« Ich hielt mitten in der Bewegung inne und sah zu Valdez. »Im Grunde braucht er es gar nicht zu erfahren.«
  


  
    »Er wird es erfahren.« Will hatte aufmerksam verfolgt, wie ich mich für mein Date zurechtmachte.
  


  
    Meine Hunde waren sogleich hellwach gewesen, als ich in einem supersexy Ledermini und einem roten Bustier aus meinem Zimmer gekommen war. Sie hatten angenommen, wir würden einen kleinen Familienausflug machen. Fehlanzeige.
  


  
    »Ich kann schweigen wie ein Grab, aber Valdez, diese Labertasche, wird dich garantiert verraten. Er ist total autoritätshörig.« Will musterte Valdez abschätzig.
  


  
    Dieser knurrte ihn mit angelegten Ohren an. »Autoritätshörig? Dir wird gleich Hören und Sehen vergehen...«
  


  
    »Beruhige dich, Valdez. Ich bin verabredet. Mit einem Mann. Verstehst du? Zu einem Date bringt man keine Haustiere mit, ganz egal, wie schnuckelig... oder fürsorglich... oder verrückt sie auch sein mögen.«
  


  
    Valdez schnaubte. »Was wissen wir denn eigentlich über diesen Feuerwehrmann? Er könnte einer von Westwoods Schlägertypen sein, und sobald er mit dir allein ist...«
  


  
    »Steve ist von der Abteilung für Brandursachenermittlung, und ein Sterblicher. Ich kann seine Gedanken lesen. Er trägt keine getönte Brille, und er arbeitet nicht für Westwood.« Er war neulich Abend im Laden vorbeigekommen, während ich die letzten Kleidungsstücke mit Preisschildern versehen hatte. Die Hunde hatten sich ausnahmsweise benommen, wenn auch nur mit Müh und Not. Flo hatte Steve ein wenig beschnüffelt und ziemlich rasch aussortiert. Ich musste nicht ihre Gedanken lesen, um zu wissen, dass sie Sterbliche für zu gewöhnlich erachtete.
  


  
    Dafür hatte ich Steves Gedanken gelesen,und was ich da so erfahren hatte, gefiel mir. Er fand mich heiß, und er bewunderte mich dafür, dass ich mich geschäftlich nicht unterkriegen ließ. Das genügte mir schon. Ich freute mich auf ein unkompliziertes Date, eines, bei dem zur Abwechslung weder eine gedankliche Selbstzensur vonnöten war noch eine Schaufel, um Hundehäufchen wegzuräumen.
  


  
    »Es wird alles gutgehen. Wir gehen in einen Club in der Sixth Street, nur ein paar Häuserblocks von hier entfernt.« Wir wollten tanzen gehen, und meine Zehen kribbelten bereits erwartungsvoll. Ja, ich vermisste Blade, aber im Gegensatz zu mir ist er kein sonderlich begeisterter Tänzer. Steve hatte erzählt, er liebe Country-Musik und Western-Atmosphäre. Genau danach hatte ich mich seit meinem Umzug nach Austin gesehnt. Es war höchste Zeit für eine ordentliche Portion Lokalkolorit – deshalb war ich schließlich nach Texas gekommen!
  


  
    Die Sprechanlage summte. Das musste er sein. Ich schlang mir einen roten Schal um den Hals und drückte auf den Türöffner.
  


  
    »Steve?«
  


  
    »Ja, ich bin’s. Soll ich raufkommen?«
  


  
    »Nein, ich bin gleich unten.« Ich drehte mich zu den Hunden um. »Nur noch eine Sekunde.«
  


  
    »Ich möchte ausdrücklich festhalten, dass ich das für keine gute Idee halte.«Valdez stupste meine schwarze Lederhandtasche an. »Nimm wenigstens dein Mobiltelefon mit, und ruf sofort Mainwaring an, wenn du in Schwierigkeiten gerätst. Hast du seine Nummer eingespeichert?«
  


  
    »Ich soll Richard anrufen? Warum soll ich nicht gleich Blade aus Afrika einfliegen lassen, damit er mir das Händchen hält?« Ich hatte Richards Nummer tatsächlich eingespeichert und ihm sogar eine Kurzwahltaste zugewiesen. Wir mussten uns schließlich für die Computernachhilfestunden verabreden. »Ich weiß, du und Blade, ihr seid diesbezüglich anderer Meinung, aber ich komme sehr gut allein zurecht, Valdez. Nehmt das endlich zur Kenntnis.« Ich tätschelte Will den Kopf. »Danke, dass wenigstens du nicht an mir rumnörgelst.«
  


  
    »Kein Problem.Warum sollte ich etwas dagegen haben, dass du mal einen Abend blaumachst?« Er deutete mit dem Kopf auf Valdez. »Das Nörgeln überlass ich lieber meinem Kollegen. Ich mache jetzt ein Nickerchen.«
  


  
    »Ich tue hier nur meine Pflicht, Kilpatrick. Wundere dich nicht, wenn Blade dein Gehalt einbehält.«
  


  
    Ich hatte keine Lust, mir dieses Geplänkel noch länger anzuhören. Ich schnappte mir meine Tashe und meine Stola und machte mich auf den Weg. Steve erwartete mich unten vor der Haustür. Er sah zum Anbeißen aus in seiner Jeans und dem eng geschnittenen Westernhemd, in dem sein schmaler Oberkörper gut zur Geltung kam. Der schwarze Cowboyhut wirkte etwas abgenutzt, als wäre er nicht bloß eine Verkleidung.
  


  
    »Kann’s losgehen?« Steve grinste, als er mich sah. »Du siehst umwerfend aus.« Dann beäugte er meine hochhackigen Stiefel. »Bist du sicher, dass du in denen tanzen kannst?«
  


  
    Ich hakte mich bei ihm unter. »In Vegas habe ich in Schuhen mit viel höheren Absätzen getanzt. Gehen wir.«
  


  
    Wir schlenderten die Straße entlang, bis wir die Amüsiermeile erreichten, wo sich Bar an Bar reihte und so richtig der Bär steppte. Es war Samstagabend. Die Neueröffnung meines Ladens war für Dienstag geplant,und wir lagen gut in der Zeit. Ich hatte mir meinen freien Abend redlich verdient und sofort zugesagt, als Steve mit seinem Vorschlag an mich herangetreten war. Er fragte mich nach meiner Zeit in Las Vegas, und ich wartete mit ein paar lustigen Anekdoten auf. Schließlich betraten wir lachend eine Bar.
  


  
    Sofort stellte er mir die gefürchtete Frage: »Was möchtest du trinken?«
  


  
    Wären wir mit dem Auto gekommen,hätte ich jetzt anbieten können, nüchtern zu bleiben und ihn nach Hause zu fahren. Aber ich hatte keine Lust, mich als Mitglied der Anonymen Alkoholiker zu outen oder ihm sonst irgendeine Geschichte aufzutischen. Also bestellte ich eine Rum-Cola. Ich musste sie ja nicht trinken. Manchmal habe ich einfach keine Lust, immer anders zu sein.
  


  
    Noch ehe die Drinks serviert wurden, ertönten die ersten Takte von »Cotton-Eyed Joe«, und wir stürmten die Tanzfläche. Steve war ein toller Tänzer, bei den schnellen wie bei den langsamen Nummern.Wir versuchten uns im Country-Swing, dann galoppierte ich mit Steve im Two-Step übers Parkett, die Daumen in seine Gürtelschlaufen gehakt, seine warmen Hände an meiner Taille und Schulter. Die Stunden verflogen, ich amüsierte mich blendend,vergaß darüber jedoch nicht, mich gelegentlich nach verdächtigen Gestalten mit getönten Brillen umzusehen. Aber ich konnte keinerlei negative Vibes orten. Vielleicht hatte Westwood noch nicht die Zeit gefunden, Mitch zu ersetzen. Mir sollte es recht sein.
  


  
    Ich lachte, als Steve bedauernd feststellte, dass die Eiswürfel in meinem Drink geschmolzen waren, erhob aber keine Einwände, als er mir einen neuen bestellte, den ich gegen ein leeres Glas vom Nebentisch eintauschte, während er auf der Toilette war. Ich fühlte mich in seiner Gegenwart sehr wohl, mehr aber auch nicht. Es funkte einfach nicht, jedenfalls nicht bei mir, selbst wenn er mich bei den langsamen Nummern in seinen starken Armen hielt.
  


  
    Schließlich spielte die Band den letzten Song.Steve ließ die Hände über meinen Rücken gleiten und schmiegte die Nase in meine Halsbeuge, aber ich fühlte nicht das Geringste.Nada. Okay, das stimmte nicht ganz. Wenn mir der verführerische Duft des warmen Blutes in die Nase stieg, das durch seine Adern pulsierte, musste ich mich sehr zusammennehmen, um nicht versehentlich die Fänge auszufahren.AB negativ, lecker!
  


  
    »Es wird Zeit, nach Hause zu gehen.« Ich nahm lächelnd meine Handtasche. Mein Mobiltelefon hatte ich ausgeschaltet, sobald ich das Haus verlassen hatte. Ich hatte keine Lust, mir den Abend von meinem komplizierten Leben verderben zu lassen.
  


  
    »Wie wär’s mit Frühstück? Mein Auto steht nur ein paar Straßen weiter.Wir könnten zu Denny’s fahren, oder ins International House of Pancakes.«
  


  
    »Im Grunde hätte ich nichts dagegen, aber ich bin ziemlich erledigt.Vielleicht ein andermal.«
  


  
    Steve ergriff grinsend meine Hand. »Ein andermal? Das hör ich gern.« Er beugte den Kopf, um mich zu küssen; ein unschuldiger Erstes-Date-Kuss. Nicht übel, aber auch nicht gerade atemberaubend. Dann schlug ich den Weg zu mir nach Hause ein. Es waren keine sechs Blocks; an sich eine Kleinigkeit für einen Vampir, aber nicht für einen Vampir in hochhackigen Stiefeln. Nach der dritten Kreuzung musste mich Steve 
     praktisch tragen, was er zu meinem Leidwesen als Ermunterung interpretierte.
  


  
    »Warte mal.« Er zog mich auf einen dunklen Parkplatz zwischen zwei Autos und drückte mich gegen einen schwarzen Lexus. Ihr seht schon, ich kann nicht ganz bei der Sache gewesen sein,wenn ich sogar die Automarke bemerkt habe. Er küsste mich erneut, schon leidenschaftlicher diesmal, mit Zunge, wobei seine Hände eine Spur zu vorwitzig über meinen Körper wanderten. Ich konnte es ihm nicht verdenken, immerhin hatte ich den ganzen Abend missverständliche Signale ausgesendet. Ich genoss seine Gesellschaft, aber das lag in erster Linie an seinen tänzerischen Fähigkeiten. Und an seinem Blut, das zweifelsohne äußerst lecker schmecken würde.
  


  
    Ich unterbrach den Kuss und sah ihm tief in die Augen.Was sich da in mir regte, war weniger die Wollust als vielmehr die Gier nach seinem Blut.Tja, besser als gar nichts.
  


  
    »Steve...«, säuselte ich mit tiefer Stimme, und er starrte mich wie in Trance an, die Arme noch immer um mich geschlungen. Ich schmiegte mich an seinen frisch gewaschenen Hals, inhalierte den männlichen Körpergeruch, vermischt mit einem Hauch Aftershave und dem verführerischen Duft seines Blutes... Verflixt; ich wusste, es war falsch, aber wer kann da schon widerstehen? Ehe ich es mich versah, hatte ich auch schon zugebissen.
  


  
    Ah! Ich trank, genoss den Geschmack, die Wärme, die in meine Kehle rieselte, das Kribbeln, das durch meinen Körper ging. Es kam einem Orgasmus verdammt nahe.Als ich spürte, wie Steve zusammensackte, ließ ich widerstrebend von ihm ab. Der arme Kerl sollte wenigstens noch in der Lage sein, nach Hause zu gehen. Ich leckte über die Bisswunden, damit sie sich schlossen, und drückte ihm zum Dank einen dicken Kuss auf seinen appetitlichen Hals.
  


  
    »Sieh mal an, da genehmigt sich wohl jemand einen kleinen Snack vor Sonnenaufgang.« Ich fuhr herum. Das war die mysteriöse Stimme, die ich in meinem Kopf gehört hatte! Die Stimme, die mir immer wieder migräneartige Kopfschmerzen verursacht hatte!
  


  
    »Du!« Ich befreite mich aus Steves Umarmung und lehnte ihn an den Lexus. »Wer zum Teufel bist du?« Diesmal hatte ich keine Kopfschmerzen, konnte klar denken. Dank meines »kleinen Snacks« fühlte ich mich so gestärkt, dass ich die Welt aus den Angeln heben hätte können. Oder zumindest diesen verdammten Kotzbrocken von Vampir zu Kleinholz machen.
  


  
    »Antworte mir.Wer zum Teufel bist du, und warum verfolgst du mich?« Ich trat einen Schritt auf ihn zu. Kein besonders kluger Schachzug. Er war ein Hüne. Gut aussehend und absolut mein Typ. Dunkle Haare, dunkle Augen, gut gebaut, Grübchen am Kinn. Dieses Grübchen kam mir irgendwie bekannt vor... Er berührte mich nicht, grinste mich bloß an,als würde er sich königlich amüsieren. Okay, jetzt wurde ich aber wirklich sauer.
  


  
    »Es wundert mich nicht, dass du dich nicht an mich erinnern kannst. Dafür habe ich höchstpersönlich gesorgt. Es gibt doch nichts Schlimmeres, als mit einer anhänglichen Frau Schluss zu machen, die einen dann noch eine Ewigkeit nervt.«
  


  
    »Wie war das?« Normalerweise war ich diejenige, die Schluss machte. Dieser Kerl litt offenbar an Wahnvorstellungen.
  


  
    »Warte, ich zeige dir etwas.« Er packte mich grob am Handgelenk.
  


  
    »Lass mich los.« Keine Chance,so sehr ich es auch versuchte. Zum ersten Mal bereute ich es, dass ich nicht auf Valdez gehört hatte. Ein Kampfhund wäre jetzt wirklich hilfreich gewesen.
  


  
    »Gloriana.« Nun hörte ich die Stimme wieder in meinem Kopf. Ich zog in Erwägung, die Schotten dicht zu machen, aber 
     meine Neugier siegte. Ich musste wissen, wen ich vor mir hatte und was er von mir wollte. »Erinnere dich an das hier...«
  


  
    Ich befand mich in luftigen Höhen, auf einem Bett, umgeben von... duftenden Blumen – und ohrenbetäubendem Lärm. Eine Band spielte einen College-Schlachtgesang, Zuschauermassen johlten. Das Bett bahnte sich wackelnd und schwankend einen Weg zwischen Wolkenkratzern hindurch.
  


  
    »Wo sind wir?«
  


  
    »In New York City, Gloriana. Die Thanksgiving-Parade neunzehnhundertneunundsechzig. Wir waren damals Bettgenossen.«
  


  
    Nackte Bettgenossen. Er lachte zu mir hoch, als ich mich aufrichtete und den Busen herausstreckte. Das durfte doch nicht wahr sein! Aber die Sonne, die kalte, klare Luft, die Zurufe der Schaulustigen kamen mir so verdammt echt vor! Ganz zu schweigen von dem unglaublichen Kick, den es mir bereitete, vor aller Augen Sex zu haben.
  


  
    »Man möchte meinen, sie würden die Parade sofort unterbrechen, um uns festzunehmen.« Eine Schneeflocke schwebte herunter und schmolz auf meiner Brust. Ich fröstelte und griff nach der Decke. Unser Festwagen kam ruckelnd zum Stehen.
  


  
    »Du hättest also gern noch einen Cop mit von der Partie?« Er grinste und zog mir die Decke weg. »Die brauchst du nicht mehr. Ich werde dir schon einheizen.« Ein Uniformierter tauchte neben dem Bett auf und schwang seinen Schlagstock.
  


  
    »Ihr seid verhaftet. Es sei denn, ich darf ein bisschen mitmischen.« Der Polizist liebkoste mit dem Schlagstock meinen nackten Hintern. Die Zuschauer johlten, als würden sie den Cop gern in Aktion erleben.
  


  
    »Nein. Mach, dass der Kerl verschwindet, Süßer. Du genügst mir vollkommen.« Ich küsste meinen Lover, und der Polizist 
     löste sich in Luft auf. Die Massen protestierten, die Band stimmte »Hail Britannia« an. »Oooh«, keuchte ich, als mein Bettgenosse die Hände auf meine Pobacken legte und in mich eindrang. »Du weißt, wie man eine Frau befriedigt.«
  


  
    »O ja.«
  


  
    Der Schnee fiel jetzt dichter, seine Stöße wurden härter. Er hatte völlig Recht, die Decke war überflüssig.
  


  
    »Wofür wirbt denn dieser Wagen überhaupt?«
  


  
    Er grinste und deutete auf ein Transparent, das über uns flatterte. »Make Love, Not War.«
  


  
    »Wir demonstrieren gegen den Vietnamkrieg?« Erst jetzt fiel mir auf, dass das Kopfteil des Bettes ein riesiges Peace-Zeichen aus roten Rosen und weißen Gardenien war.
  


  
    »Es geht doch nichts über die Sixties! Vor allem für einen wehrpflichten Vampir, der Onkel Sam durch die Lappen gegangen ist.« Er kitzelte mich mit den Fangzähnen an der Schulter. »Wink den Zaungästen zu, Baby! Wir sind Amerikas Antwort auf John Lennon undYoko Ono.«
  


  
    Prompt intonierte die Band ein Beatles-Medley, und die Schaulustigen stimmten mit ein. »All You Need Is Love...«
  


  
    Ein türkisfarbener Papagei landete auf dem Fußende des Messingbettes und spreizte die Schwanzfedern.
  


  
    »Wie wär’s mit einem flotten Dreier?« Mein Lover nickte, und der Vogel verwandelte sich in eine große Brünette mit geradezu empörend schlanker Taille und strammen C-Cup-Brüsten. Natürlich war sie nackt. Die Zuschauer tobten, die Band spielte »A Little Help from My Friends.«
  


  
    Ich hechtete unter die Decke. »Nein danke, ich will dich ganz für mich allein.«
  


  
    Er zog mich an sich, um mich zu küssen, dann wälzte er sich über mich. Ich sah noch, wie der Papagei in den Schneeflocken verschwand, die sich allmählich zu einem regelrechten 
     Blizzard verdichteten, doch meinen Bettgenossen konnte das eisige Wetter nicht abkühlen. Er stieß unermüdlich in mich, immer wieder und wieder, und beim dritten Orgasmus hörte ich auf zu zählen.
  


  
    »Wie lang soll das noch so weitergehen?«, flüsterte er und schmiegte das Gesicht in meine Halsbeuge. Als er zubiss, schlugen die Wellen der Lust erneut über mir zusammen. Der Festwagen schwankte gefährlich.
  


  
    »Bis in alle Ewigkeit!«
  


  
    Ich schauderte. Plötzlich befand ich mich wieder auf einem dunklen Parkplatz in Austin, Texas, in einem anderen Jahrhundert.
  


  
    »Da habe ich dann beschlossen, die Sache zu beenden. Ich hasse Kletten.« Er drückte meine Hand. »Selbst wenn sie im Bett noch so experimentierfreudig sind.«
  


  
    »Eine Klette? Ich?« Ich entriss ihm meine Hand und fuhr die Vampirzähne aus. Mit der Bezeichnung »experimentierfreudig« konnte ich durchaus leben, obwohl es mich wurmte, dass ich mich nicht daran erinnern konnte. »Das ist doch gar nicht wirklich passiert. Das hast du dir bloß ausgedacht.«
  


  
    »Nicht ganz.Wir haben so einige schöne Stunden miteinander verbracht.« Er grinste. »Noch eine Kostprobe gefällig?«
  


  
    »Nein danke, du Großmaul.« Ich ballte die Fäuste und bemerkte, dass ich gute dreißig Zentimeter über dem Boden schwebte.Tat gut, auf dieses Ekelpaket aus meiner Vergangenheit herunterzublicken. »Und übrigens: Als Klette muss ich mich ganz bestimmt nicht bezeichnen lassen.«
  


  
    »Das hast du damals schon behauptet.« Er grinste noch immer. Das würde ihm gleich vergehen. »Aber ich zog es vor, auf Nummer sicher zu gehen.Wie gut, dass es den Whammy gibt. Zack, schon war Greg Kaplan aus deinen Gehirnwindungen verschwunden.Als hättest du nie von ihm gehört, geschweige 
     denn den heißesten Sex deines Lebens mit ihm gehabt.«
  


  
    »Du hast sie wohl nicht mehr alle, du Spinner.« Ich packte ihn und schleuderte ihn quer über den Parkplatz. Jawohl, ihr habt ganz richtig gelesen. Er landete auf einem silbernen Honda drei Meter weiter und rieb sich die Schulter. Natürlich war gleich der Autoalarm losgegangen, doch ein Blick von Greg genügte, und es herrschte wieder Stille.
  


  
    »Wow, das nenn ich Power.« Greg grinste. »Ich habe beschlossen, mal wieder Kontakt mit dir aufzunehmen, nachdem ich neulich Abend das Interview mit dir im Fernsehen gesehen hatte. Bei der Gelegenheit fiel mir ein, dass du immer tierische Angst davor hattest, dich zu verwandeln. Soweit ich mich erinnere, warst du mehrfach kurz davor, hast dann aber immer gekniffen.« Er ließ den Blick über mich schweifen. »Das könnte mir jetzt zugutekommen.Vampire, die ihre Kräfte nur so sparsam einsetzen wie du,sind die reinste Energie-Goldmine.«
  


  
    Ich wurde immer wütender, je länger sein kleiner Vortrag dauerte. »Meine Energiereserven gehen nur mich etwas an, Greg. Und noch etwas: Du versuchst schon länger, mit mir Kontakt aufzunehmen. Ich hatte schon vor dem Interview diese seltsamen Kopfschmerzen.«
  


  
    »Gut möglich, dass davor mal jemand deinen Namen erwähnt hat. Jedenfalls sind es Erinnerungen an die guten alten Zeiten gewe...«
  


  
    »Verschone mich, Greg. Sag mir lieber, was dieses Gefasel von wegen Energie-Goldmine soll.«
  


  
    »Nun, unsere Kräfte sind im wahrsten Sinne des Wortes Gold wert. Komm mit, und ich erzähle dir, was man alles damit anstellen kann.« Er hielt mir doch tatsächlich die Hand hin. »Ich hatte schon völlig vergessen, was für eine attraktive Frau du bist, Glory. Wir könnten...«
  


  
    »Schnauze!« Ich würde diesen verdammten Mistkerl einen Kopf kürzer machen. »Du hast meine Erinnerungen ausgelöscht? Einfach so?« Warum zum Teufel hatte ich jetzt keinen Pfahl zur Hand?
  


  
    »Ach, komm schon, Glory. Du tust doch genau dasselbe! Dafür ist der Whammy ja schließlich da.« Er lachte. »Darf ich dich an deinen Imbiss von vorhin erinnern?«
  


  
    Ich drehte mich zu Steve um, der noch immer an den Lexus gelehnt dastand und mit leerem Blick vor sich hin starrte. »Na und? Ich wüsste nicht, warum ich mich dafür entschuldigen sollte. Aber mir zieht niemand ungestraft eins mit der mentalen Keule über! Willst du mal sehen,wozu ich noch fähig bin?« Ich starrte angestrengt auf den Holzzaun, der den Parkplatz auf drei Seiten umgab, und – zack! – stand die oberste Bretterreihe auch schon in Flammen. Die Funken stoben in den dunklen Nachthimmel. Ich drehte mich zu Greg um, bereit, ihm eine ähnliche Behandlung zuteilwerden zu lassen, doch der war gerade im Begriff, sich in eine Amsel zu verwandeln, um schleunigst das Weite zu suchen.
  


  
    »Mein lieber Schwan, die EVs würden begeistert sein!«, rief er noch, dann war er verschwunden.
  


  
    Verdammt! Ich versuchte angestrengt, es ihm nachzutun; versuchte, meinen inneren Falken zu aktivieren, damit ich mir diesen kleinen Freak vornehmen konnte. Doch sosehr ich mich auch konzentrierte, nichts geschah, abgesehen von der Tatsache, dass meine Finger und Zehen ein wenig kribbelten. Pfff. Ich ließ mich doch nicht von Greg Kaplan, diesem Aas, als feige Nuss bezeichnen! Wütend starrte ich auf meine Finger. Na los! Ich will Federn sehen, und zwar ein bisschen plötzlich! Nichts. Lächerlich! Alle Vampire können sich verwandeln. Es war wirklich höchste Zeit, dass ich lernte, mir diese Fähigkeit zu eigen zu machen, auch wenn mir vermutlich speiübel werden 
     würde, sobald die erste Feder spross. Egal, ich würde es durchziehen, und wenn ich dabei in Ohnmacht fiel. Du kannst es. Du kannst es. Ich starrte auf meine allzu menschlichen Hände, bis sich alles um mich drehte.
  


  
    Schließlich gab ich auf.Wie es aussah,war ich die berühmte Ausnahme von der Regel und musste mich damit abfinden, dass ich nicht zur Metamorphose fähig war, und feige obendrein. Und mit einem im wahrsten Sinne des Wortes hitzigen Temperament ausgestattet. Der Bretterzaun stand immer noch in Flammen. Hoffentlich griff das Feuer nicht auf die umliegenden Häuser über.
  


  
    Mit einem Plumps landete ich wieder auf der Erde. »Steve!« Ich berührte meinen Begleiter an der Wange. »Sieh mal, der Zaun brennt. Wir sollten deine Kollegen auf den Plan rufen, ehe sich das Feuer weiter ausbreitet.«
  


  
    »Es brennt?« Steve erwachte aus seiner Trance und sah sich mit weit aufgerissenen Augen um. »Du meine Güte, du hast Recht! Wie denn das? Hat ein Blitz eingeschlagen?«
  


  
    Ich nickte, obwohl der Himmel sternenklar war. Kein Wölkchen weit und breit. »Ganz recht, ein Blitz, aus heiterem Himmel. Sehr seltsam. Geht es dir gut? Du hast dich ziemlich erschreckt, als es gedonnert hat.«
  


  
    »Äh, ja, alles bestens.« Steve angelte hastig sein Handy aus der Hosentasche und schob mich auf die Straße hinaus, während er dem Kollegen am anderen Ende der Leitung die Lage schilderte. Er schwankte leicht, was er natürlich auf die drei Glas Bier zurückführte, die er getrunken hatte. Er konnte ja nicht ahnen, dass er soeben unfreiwillig eine beträchtliche Menge Blut gespendet hatte.
  


  
    Wir waren nicht die Einzigen, die sich nach dem letzten Tanz auf den Heimweg gemacht hatten. Sofort hatten sich einige Gaffer eingefunden, die ihre Verwunderung über das Feuer 
     kundtaten. Steve erntete befremdete Blicke, als er die Erklärung mit dem Blitzschlag brachte. Ich hielt mich wohlweislich im Hintergrund. Zu schade, dass ich keine Vintage-Vamp-Flyer dabeihatte! Ich weiß, total unpassend, aber ich bin eben eine Geschäftsfrau. Ich erkenne einen potenziellen Kunden, wenn ich ihn vor mir habe.
  


  
    Binnen Minuten traf die Feuerwehr ein und brachte den Brand unter Kontrolle. Steve verabschiedete sich etwas widerstrebend von seinen Kumpels, um mich nach Hause zu begleiten. Ich hatte ein schlechtes Gewissen.Weil ich ihm einen stürmischen Abschiedskuss gab und ihm versprach, bei Gelegenheit wieder mit ihm auszugehen, obwohl ich wusste, dass ich es nicht tun würde.
  


  
    Sorry, aber wie es scheint, verliere ich allmählich das Interesse an den Sterblichen. Jedenfalls, sobald Liebe, Sex und Zärtlichkeit im Spiel sind. Ich schämte mich auch dafür, dass ich ihn vorhin in Trance versetzt hatte und nun glatt in Versuchung geriet,seine Erinnerungen an unser Date auszulöschen. Doch das wäre wirklich feige gewesen. Jetzt, da ich wusste, wie es sich anfühlte, wenn man seiner Erinnerungen beraubt wurde, kam mir das echt unfair vor. Nein.Wenn Steve das nächste Mal anrief, würde ich ihm eben schonend beibringen müssen, dass es kein weiteres Date geben würde.
  


  
    Als ich sah, dass in meinem Laden die Lichter an waren und Flo hinter dem Laken mit einem Pinsel hantierte, sperrte ich die Tür auf und trat ein.
  


  
    »Wer sind die EVs?«
  


  
    Flo ließ vor Schreck den triefenden Pinsel fallen, und schon zierten dunkelrote Farbspritzer meinen schönen neuen Laminatboden – und ihre Schuhe.
  


  
    »O nein!« Ich rannte ins Lager, um einen Putzlappen zu holen. »Hier, fang schon mal an, sauberzumachen. Ich bringe 
     gleich einen Eimer Wasser.« Ich drückte ihr den Lumpen in die Hand. Flo machte sich an die Arbeit.Sie wirkte ungewöhnlich schweigsam, und noch blasser als sonst, aber darüber würde ich mir den Kopf zerbrechen, sobald ich meinen neuen Boden gerettet hatte.
  


  
    Fünf Minuten später war ich beruhigt. Keine bleibenden Schäden. Ich versuchte, einen Blick hinter das Bettlaken zu erhaschen, hinter dem Florence zugange gewesen war, aber sie verstellte mir rasch die Sicht.
  


  
    »Nicht. Es soll eine Überraschung werden. Für die Neueröffnung.« Sie lächelte und ließ ihren Lumpen in den Eimer fallen. »Ich glaube, es wird dir gefallen.« Dann biss sie sich auf die Lippe. »Ich hoffe es jedenfalls.«
  


  
    »Da bin ich ganz sicher, was auch immer es ist. Ich freue mich über dein Engagement.« Bislang hatte meine Mitbewohnerin kein großes Interesse an meinem Unternehmen gezeigt. Sie bevorzugt ungetragene Kleidung und Accessoires und kauft gern die neueste Mode, die sie dann mit den teuren Klassikern kombiniert, welche sich über die Jahre in ihrem Schrank angesammelt haben. Ich dagegen stehe auf Vintage – ich mag Dinge, die eine Geschichte haben, und es macht mir auch nichts aus, wenn ich nicht die erste Besitzerin bin. Was das angeht,sind Flo und ich uns einig, dass wir nie derselben Meinung sein werden.
  


  
    »Es ist mein Geschenk an dich. Es hat mir so leidgetan, dass Westwood dein Geschäft ruiniert hat.«
  


  
    »Es ist nicht ruiniert, und es war auch nicht deine Schuld. Es sei denn, er ist dein geheimnisvoller neuer Lover.«
  


  
    »Oh, bitte. Willst du mich unbedingt auf deinen frisch geputzten Boden reihern sehen?«
  


  
    Wir mussten beide über ihre Ausdrucksweise lachen. Flo ist süchtig nach Sitcoms, und genau so redet sie auch.
  


  
    »Okay, kommen wir zu meiner ursprünglichen Frage zurück. Wer sind die EVs?«
  


  
    Flo setzte sich auf einen Hocker und betrachtete prüfend ihre Fingernägel. »Warum fragst du?«
  


  
    »Weil ich vorhin endlich meinen Stalker kennengelernt habe. Den Typen, der für meine ständigen Kopfschmerzen verantwortlich ist.«
  


  
    »Nein!« Schon waren ihre Fingernägel vergessen. Sie konnte ihre Neugier kaum verhehlen. »Erzähl! Warum wollte er, dass du dich ausziehst?«
  


  
    »Das weiß ich auch nicht so genau. Er scheint ein ziemlich überheblicher Macho zu sein, immer auf der Jagd nach sexuellen Abenteuern.Aber das Schlimmste, das Allerschlimmste überhaupt, ist, dass er mir eins mit der mentalen Keule übergezogen hat! Mir!« Ich kippte das schmutzige Wasser in das Spülbecken im Lager und ließ den Eimer auf den Boden plumpsen. »Angeblich hatten wir vor Jahren eine heiße Affäre.«
  


  
    »Und du erinnerst dich an nichts?«, fragte Flo empört. »Das würde ich mir nicht gefallen lassen.« Sie sprang auf. »Du hast dich doch hoffentlich gebührend gerächt?«
  


  
    »Ich hab’s versucht.« Ich seufzte. »Aber er hatte sich in einen Vogel verwandelt und aus dem Staub gemacht, ehe ich ihn mir vorknöpfen konnte.«
  


  
    »Und du konntest die Verfolgung nicht aufnehmen.« Flo tätschelte meine Schulter. »Mach dir nichts draus, Schätzchen. Du hast andere Talente.«
  


  
    »Er redete in einem fort von meiner Power, als wäre das etwas, das ich verkaufen könnte. Und zum Schluss sagte er noch, die EVs würden von mir begeistert sein.« Ich sah Flo fest in die Augen. »Wer sind diese EVs, und warum wären sie von mir begeistert?«
  


  
    Flo schielte sehnsüchtig zur Tür, aber ich verstellte ihr den 
     Durchgang und ließ sie auf telepathischem Wege wissen, dass sie nirgendwo hingehen würde, ehe sie mir nicht zumindest einen kleinen Hinweis geliefert hatte. Und sie musste gar nicht erst versuchen, so zu tun, als wüsste sie von nichts. Dafür war es zu spät. Sie hatte ihre Lieblingspumps von Ferragamo mit Farbe bespritzt und es nicht einmal bemerkt!
  


  
    »Okay, okay, ich erzähle dir, was ich weiß. EV steht für Energy Vampire. Die Energievampire sind äußerst mächtig, und sie haben spezielle Fähigkeiten.Aus der aufgestauten Energie eines Vampirs machen sie...« Flo errötete, was äußerst selten vorkommt. Wow Ich beugte mich gespannt nach vorn.
  


  
    »Was? Wozu brauchen sie meine Energie?«
  


  
    »Sie machen daraus Vampir-Viagra.«
  

  
  


  
    ELF
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    Ich lachte. »Das ist nicht dein Ernst. Wozu braucht ein Vampir Viagra?« Erst vorhin hatte mich Greg an eines meiner zahlreichen Marathonschäferstündchen erinnert. Schon die bloße Vorstellung, ein männlicher Vampir könnte ein Potenzmittel benötigen, war lachhaft.
  


  
    »Hey, ich lese deine Gedanken. Ich weiß, männliche Vampire können immer und bleiben stundenlang hart, wenn sie wollen.« Sie verzog das Gesicht. »Man wünscht sich manchmal direkt, es wäre anders.«
  


  
    Ich nickte. Allerdings. Unter einem unbeholfenen Liebhaber zu liegen, der zwar wild entschlossen ist, seine Gespielin zum Orgasmus zu bringen, aber keine Ahnung hat, wie man das bewerkstelligt, das ist vom Spaßfaktor her ungefähr so, wie wenn man sich alle vier Folgen von Texas Chainsaw Massacre hintereinander reinzieht.
  


  
    »Also, was hat es mit diesem Vampir-Viagra auf sich? Kann man es kaufen?«
  


  
    »Ja, und es ist sehr teuer.« Flo lief erneut rot an. »Nicht, dass ich je dafür bezahlt hätte.«
  


  
    »Natürlich nicht. Aber wer kauft es dann?« Wie gesagt, männliche Vampire sind allzeit bereit und immer hart.
  


  
    »Sehr alte Vampire zum Beispiel, die schon alles tausend Mal gesehen und erlebt haben. Vampir-Viagra sorgt für... einen gewissen... Kick...« Sie verstummte und wirkte plötzlich 
     abwesend. Sieh an. Meine Mitbewohnerin mochte diese geheimnisvolle Substanz zwar noch nie käuflich erworben haben, aber sie hatte zweifellos schon ihre Erfahrungen damit gemacht.
  


  
    »Und was hat das alles mit mir zu tun?« Ich gehörte eindeutig nicht zur Zielgruppe der EVs. Erstens benötigte ich dieses Zeug nicht, und zweitens konnte ich es mir garantiert nicht leisten, wenn selbst Florence findet, dass es teuer ist. Dabei hat sie weiß Gott keine Geldsorgen. Für Flo gehört Louis Vuitton zu den Billigmarken unter den Taschenherstellern.
  


  
    »Das Mittel wird aus Energie hergestellt, und davon hast du ja jede Menge aufgestaut, weil du sie kaum je verwendest. Ich habe gelernt, den Energielevel eines Vampirs zu bestimmen.« Sie nahm meine Hand und hielt sie einen Augenblick fest, dann schauderte sie. »Wow, du triefst förmlich vor Energie. Auf einer Skala von eins bis zehn bist du eine Elf, meine Liebe.«
  


  
    »Ich glaub, ich hör nicht richtig.« Eine Elf? Das musste ein Scherz sein. »Vampir-Viagra. Was kommt als Nächstes? Vampir-Valium, für den Fall, dass wir mal auf dem Trockenen sitzen, wenn der Blutonic-Nachschub wieder einmal zu spät geliefert wird?«
  


  
    »Ja, lach nur. Diese EVs würden sich deine Energie bestimmt nur zu gern unter den Nagel reißen.Aber das wäre gar nicht gut. Glaube ich.« Flo biss sich erneut auf die Unterlippe. Mit diesen EVs war offenbar nicht zu spaßen.
  


  
    »Sag mal, wie kommt es, dass du über all das so gut Bescheid weißt?«
  


  
    Wir horchten auf, als draußen auf der Straße ein Motor aufröhrte. Eine Harley, kein Zweifel. Flo sauste erleichtert zum Hinterausgang.
  


  
    »Ich will nicht, dass du Richard gegenüber auch nur eine 
     Silbe erwähnst. Er kann die EVs nicht leiden. Sie stehen ganz oben auf seiner schwarzen Liste.« Damit hatte sie die Tür aufgerissen und war in der Dunkelheit verschwunden. Kaum hatte ich hinter ihr abgeschlossen, klopfte es auch schon an der Vordertür.
  


  
    »Richard! So spät noch unterwegs?« Okay, keine besonders einfallsreiche Begrüßung, aber ich war zu sehr damit beschäftigt, einen Schutzwall um meine wild durcheinanderwirbelnden Gedanken zu errichten. Vampir-Viagra, EVs, und dann noch die Tatsache, dass Flo so blitzartig das Weite gesucht hatte.Was hatte das alles zu bedeuten?
  


  
    »Ich war in Sorge, weil ich dich auf dem Handy angerufen habe und der Anruf sofort auf die Mailbox umgeleitet wurde.« Er fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, die etwas länger als sonst waren, was seinem Aussehen einen männlichen, leicht zerzausten Touch verlieh. Seine Lederkluft tat ein Übriges. Verglichen mit Steve war er der reinste Sexgott.
  


  
    »Mein Telefon war ausgeschaltet, weil ich ein Date hatte. Mit dem Feuerwehrmann, der mit der Aufklärung des Brandes hier im Laden beauftragt ist.Wenig erfolgreich allerdings. Sie haben keine Ahnung, wer es war.«
  


  
    »Ein Date mit einem Sterblichen, den du kaum kennst.« Mainwaring lehnte sich an den Tresen. »Hast du wenigstens die Hunde mitgenommen?«
  


  
    »Soll das ein Witz sein? Ich wollte mit Steve einen netten, normalen Abend verbringen. Da kann ich meine achtbeinige Schutztruppe nun wirklich nicht brauchen.«
  


  
    »Dann bist du also ganz allein losgezogen? Bist du wahnsinnig? Westwoods Männer...«
  


  
    »Ich bin nicht auf den Kopf gefallen, Richard. Ich wusste, dass Steve harmlos ist. Herrgott nochmal, er ist bei der Feuerwehr! Und dass ich mich zu verteidigen weiß, hast du doch 
     neulich selbst erlebt.« Ich hatte nun wirklich die Nase voll von diesem ständigen »Glory ist ja sooo hilflos«-Getue. »Wenn Flo allein ausgeht, macht deswegen niemand so ein Theater.«
  


  
    »Flo kann sich ja auch verwandeln und flüchten, wenn sie mit einem Pfahl bedroht wird. Das kannst du nicht. Oder du willst es nicht.« Richard beugte sich zu mir und schnüffelte. »Jetzt weiß ich, warum du dich mit diesem Steve getroffen hast. Du hast dich an ihm gelabt. Schläfst du auch mit ihm?«
  


  
    »Das geht dich überhaupt nichts an.Aber wenn, dann wäre ich jetzt garantiert noch mit ihm beschäftigt, mein Lieber«, entgegnete ich und lächelte hochmütig.
  


  
    Ich spürte Richards durchdringenden Blick auf mir ruhen. »Was ist heute Abend geschehen, Gloriana? Warum blockierst du mich?«
  


  
    »Ich habe den Vampir getroffen, der meine Kopfschmerzen ausgelöst hat.Wie es aussieht, ist es ein Verflossener von mir.« Ich dachte nicht daran, ihn meine Gedanken sehen zu lassen, und ich wusste, dass ihn das fuchsteufelswild machte.
  


  
    »Wie heißt er, und warum belästigt er dich? Hat er dir wehgetan?«
  


  
    »Nein, er hat mir nicht wehgetan, und ich werde dir seinen Namen nicht verraten. Ich sage doch, ich habe alles unter Kontrolle. Und was den Grund angeht... Ist das so schwer zu verstehen? Wenn ein Mann erst einmal mit Gloriana St. Clair im Bett war...« Ich strich mir mit den Händen über meinen Lederminirock.
  


  
    Doch Richard kaufte mir meine Geschichte nicht ab. »Und wieso hat er dich nicht einfach angerufen?«
  


  
    »Weil er immer schon ein Faible für Spielchen hatte.« Ich bekam eine Gänsehaut, als ich daran dachte, welche Art von Spielchen. Und es wäre gelogen, wenn ich behaupten würde, 
     dass mich seine kleine Reise in die Vergangenheit nicht angetörnt hat. Bis auf die Sache mit dem Whammy.Total unsexy.
  


  
    »Verflucht, du hättest das Haus nicht allein verlassen sollen.« Richard packte mich an den Schultern und sah mir in die Augen. »Es gefällt mir nicht, dass du solche unnötigen Risiken eingehst.«
  


  
    »Und wenn schon. Das ist allein meine Sache, Richard. So, jetzt entspann dich und nerv mich nicht länger.Wie du siehst, bin ich gesund und munter.« Ich tätschelte seine sauber rasierte Wange, fest entschlossen, mich nicht weiter provozieren zu lassen. Seine Einstellung gefiel mir nicht, sein Äußeres dafür umso mehr. Heute trug er zur ledernen Motorradkluft ein rotes T-Shirt mit der Aufschrift »Austin Rocks«.
  


  
    »Wie soll ich mich entspannen, wenn du dein Leben wegen eines Sterblichen aufs Spiel setzt, der vermutlich um Hilfe schreiend das Weite gesucht hat, als du von diesem Vampir angegriffen wurdest?«
  


  
    »Steve hat überhaupt nichts mitgekriegt. Ich hatte ihn in ruhiggestellt, um... Du weißt schon. Da ist dann plötzlich dieser Greg auf der Bildfläche erschienen.« Ich spürte, wie ich rot anlief, dabei hatte Richard den Geruch nach frischem Blut ja längst wahrgenommen. Und er hatte mich nicht dafür verurteilt, vielmehr hatte er es als Teil des Vorspiels interpretiert, wie das bei Vampiren ja auch oft der Fall ist.
  


  
    »Greg.« Richards Hände ruhten nach wie vor auf meinen Schultern. »Wie lautet sein Nachname? Vielleicht kenne ich den Kerl ja.« Er verstärkte den Druck seiner Fingerspitzen.
  


  
    Hoppla. Ich durfte ihn auf keinen Fall meine Gedanken lesen lassen. Vielleicht hatte er ja tatsächlich von Greg gehört. Wenn die EVs »auf Richards schwarzer Liste standen«, wie Flo es formuliert hatte, dann musste er bereits Nachforschungen über sie angestellt haben – und bestimmt gab es einen 
     guten Grund dafür, dass er eine Abneigung gegen sie hegte. Vielleicht sollte ich mich über den Wunsch meiner Mitbewohnerin hinwegsetzen und ihn über diese Leute ausfragen.Aber nach der Vorstellung von eben gerade zu urteilen, würde er garantiert total ausflippen, wenn er hörte, dass ich den Vampir-Viagra-Herstellern als Energielieferant dienen sollte. Darauf hatte ich jetzt wirklich keine Lust. Ich wich einen Schritt zurück, und Richard ließ die Hände sinken.
  


  
    »Vergiss Greg. Ich hab ihm unmissverständlich klargemacht, dass ich kein Interesse an einer Wiederbelebung unserer Beziehung habe. Ich habe die Angelegenheit geregelt. Allein.« Ich fing an, die Lichter auszuschalten. »Ich schließe jetzt ab. Willst du mit nach oben kommen, damit ich dir noch ein paar Kniffe auf dem PC zeige?«
  


  
    »Nein.« Richard folgte mir zur Tür und zupfte umständlich meinen Schal zurecht, der mir von den Schultern zu rutschen drohte. »Du siehst nicht nur gesund und munter aus, sondern auch sehr sexy. Dieser Sterbliche muss ein Eunuch gewesen sein, wenn er nicht versucht hat, bei dir zu landen.«
  


  
    Ich drehte mich lächelnd um. »Versucht hat er es schon, aber er war nicht mein Typ.«
  


  
    »Ach ja? Wie sieht denn ›dein Typ‹ so aus, Gloriana?« Richard liebkoste mit den Daumen meine Kehle, die plötzlich wie ausgedörrt war.
  


  
    Ich zwang mich zu lachen. »Das wüsstest du wohl gern, wie?«
  


  
    »Vielleicht weiß ich es ja bereits.« Mr stechender Blick grinste und trat zurück. »Wo sind die Hunde jetzt?«
  


  
    »Noch immer oben. Ich wollte auf dem Nachhauseweg nur noch kurz im Laden vorbeischauen.« Ich hob abwehrend die Hand. »Bitte erspar mir einen weiteren Vortrag zum Thema Sicherheit, ja? Darauf kann ich jetzt wirklich verzichten.«
  


  
    »Ich verstehe ja,dass du hin und wieder etwas Nervenkitzel brauchst. Geht mir genauso.Trotzdem bin ich heilfroh, dass dir nichts passiert ist.«
  


  
    Ich schloss ab, stellte den Alarm ein und hob dann den Blick zum sternenklaren Himmel.Was für eine herrliche Nacht. Bis der Morgen graute, dauerte es noch ein paar Stunden. Ich hatte nichts zu tun und keine große Lust, jetzt schon nach Hause zu gehen.Also sah ich zu Richard und ließ ihn an diesem letzten Gedanken teilhaben.
  


  
    Er deutete auf das Motorrad. »Wie du siehst, ist die Harley repariert. Ich wollte gerade eine kleine Proberunde durch die Hügel drehen. Komm doch mit, wenn du willst.«
  


  
    »Gern, zumal zu Hause zwei mürrische Hunde auf mich warten, die mir genau wie du Vorwürfe wegen meines tollkühnen Verhaltens machen werden.«
  


  
    Richard nahm mir mein Halstuch ab, band mir damit sorgfältig die Haare im Nacken zusammen und betrachtete mich einen Moment. In seinen Augen spiegelte sich das Licht der Neonreklame des Mugs & Muffins. »Dein Verhalten war tollkühn, und ein Sterblicher hätte dich nicht beschützen können. Erst heute Abend habe ich wieder einen von Westwoods Männern unschädlich gemacht. Er saß hier im Cafe.«
  


  
    »Hier, gleich nebenan?« Einer von Westwoods Killern hatte bei Diana gemütlich einen Kaffee getrunken? Heiliger Strohsack. »Was hatte er vor?«
  


  
    »Sein Rucksack enthielt eine Dose Farbspray und einen Pfahl. Er war gerade dabei, sich seine Botschaft zurechtzulegen, als ich ihn entdeckt habe.«
  


  
    »Na, toll. Vermutlich wollte er ›Stirb, Vampir‹ oder etwas ähnlich Kreatives auf meine neuen Fenster und die frisch getünchte Wand sprühen.«
  


  
    »Ja,so etwas in der Art.« Richard nickte mit grimmiger Miene.
  


  
    Schmierereien, damit konnte ich leben, obwohl ich mich tierisch aufgeregt hätte, aber ein Pfahl... Ich schluckte schwer. Westwood hatte zwar behauptet, er wolle mir höchstpersönlich den Garaus machen, aber vielleicht hatte er mich damit ja bloß in Sicherheit wiegen wollen.
  


  
    »Jetzt weißt du auch, warum ich so in Sorge um dich war.« Richard nahm meinen Ellbogen und dirigierte mich zur Harley. »Steig auf.«
  


  
    »Moment noch.Was hast du mit dem Kerl gemacht?«
  


  
    »Das willst du gar nicht wissen.« Er saß auf und ließ den Motor aufheulen. Helme trugen wir keine. Natürlich nicht, wozu auch? Der heilende Vampirschlaf bewirkt bei sämtlichen Verletzungen – bis auf eine Enthauptung vielleicht – wahre Wunder.
  


  
    Ich hakte nicht weiter nach,sondern schickte mich an, hinter ihm Platz zu nehmen. Ich war für eine Motorradfahrt nicht gerade optimal angezogen. Mein Ledermini ist sexy, aber eng. Darin würde ich ganz schön viel Bein zeigen. Speckiges Bein. Aber das war mir egal. Ich konnte es kaum erwarten, wieder einmal den Fahrtwind in den Haaren zu spüren.
  


  
    »Pass auf, wenn du aufsteigst. Die Auspuffrohre glühen.«
  


  
    »Das ist nicht meine erste Fahrt auf einem Motorrad.« Auch wenn die letzte schon ein paar Jahrzehnte zurücklag. Aber ich hatte es geliebt, hatte mich wild und frei gefühlt. Mit mehr Kraftaufwand als Grazie schwang ich mich auf den Feuerstuhl und legte die Arme um Richards muskulösen Bauch. Er trat das Gaspedal durch, und schon rasten wir los, mit ohrenbetäubendem Geknatter. Ich lehnte mich an ihn und hielt mich gut fest.
  


  
    Austin liegt im sogenannten Hill Country von Texas, und einige dieser Hills befinden sich mitten in der Stadt und sind ziemlich steil. Die kühle Nachtluft strich mir über die Wangen, 
     während wir durch die hügelige Landschaft düsten. Ich kam mir vor wie auf einer stürmischen Achterbahnfahrt. Ich schmiegte die Wange an Richards athletischen Rücken und überprüfte, ob er mir ausnahmsweise Zugriff auf seine Gedanken gewährte. Er ließ mich sehen,was er mit dem Gauner mit der Spraydose angestellt hatte. Nichts für schwache Nerven. Als ehemaliger Priester verspürte Richard das Bedürfnis, um Vergebung zu beten. Es war nicht seine Absicht gewesen, den Mann zu töten, aber wenn ein Vampir mit einem Pfahl bedroht wird...
  


  
    Ich drückte ihn an mich. »Du hast das Richtige getan«, versicherte ich ihm auf telepathischem Wege. »Du hast dich verteidigt. Wenn dieser Mann mit einem Vampirdetektor ausgestattet war, dann hätte es früher oder später Flo oder mich erwischen können.«
  


  
    Auf einer Anhöhe hielten wir schließlich an. Sobald Richard den Motor abgestellt hatte, herrschte eine himmlische, friedliche Ruhe. Er stieg ab und hielt mir die Hand hin.
  


  
    »Danke, Gloriana. Ich weiß zwar, dass es unvermeidlich war, den Kerl zu töten, aber es macht mir trotzdem jedes Mal wieder arg zu schaffen.«
  


  
    Ich kletterte von der Harley, wobei ich mich noch ungeschickter anstellte als beim Aufsteigen. »Ich verstehe dich, Richard. Und ich bin dir dankbar.« Dann drehte ich mich um und bestaunte den Lichterteppich der Stadt, der zu unseren Füßen ausgebreitet lag. »Es ist so eine schöne Nacht. Lass uns nicht mehr von Vampirjägern reden,sondern einfach die Aussicht genießen.«
  


  
    »Das tue ich bereits.« Richard legte mir einen Arm um die Schultern, ohne den Blick von meinem nicht zu verachtenden Dekollete abzuwenden. Hey, tiefe Ausschnitte sind gerade en vogue. Verglichen mit den Kleidern, die einige der Stars 
     im Fernsehen tragen,war ich angezogen wie eine Nonne.Jetzt bloß nicht daran denken, dass Richard mal ein Priester gewesen war!
  


  
    »Ich rede von den Lichtern dort unten, Richard. Ist das nicht wunderschön?« Wir starrten eine Weile schweigend auf das nächtliche Austin hinunter.Okay, ich geb’s zu,ich genoss auch die erotische Spannung zwischen uns. Was für eine Nacht! Erst tat ich mich an einem sympathischen, unschuldigen Sterblichen gütlich, obwohl ich doch eigentlich nicht zu dieser Sorte Vampire gehören wollte, dann kam dieser Greg Kaplan daher... Hoppla, jetzt hätte ich doch beinahe vergessen, meine Gedanken vor neugierigen Zeitgenossen zu schützen! Richard starrte mich schweigend an, mit diesen stechenden blauen Augen, ganz der furchteinflößende Beschützer.
  


  
    »Ich fühle mich zu dir hingezogen, Gloriana.« Er strich mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ich glaube, wir würden gut zueinanderpassen.«
  


  
    Wow. Das war mal ein Themenwechsel. Seine Finger fühlten sich rau auf meiner Haut an, aber ich konnte nicht leugnen, dass es definitiv zwischen Richard und mir funkte.Genau darauf hatte ich bei Steve dem Feuerwehrmann den ganzen Abend vergeblich gehofft. Nun, ein Kuss konnte eigentlich nicht schaden. Ich zog seinen Kopf heran und küsste ihn auf die Lippen, doch Richard hatte den Spieß im Nu umgedreht und die Führung übernommen.
  


  
    Ach herrje... Du meine Güte! Das konnte eindeutig zu mehr führen. Viel mehr. Wollte ich das überhaupt? Was war mit Blade? Vergiss Blade. Richard legte die Hand auf meine rechte Brust, die sich doch glatt aus meinem Bustier gestohlen hatte, das freche Ding.
  


  
    Er beugte den Kopf, um meine Knospe zu liebkosen. Immer wieder ließ er sanft die Fangzähne darübergleiten, bis 
     ich stöhnend die Finger in seinen Haaren vergrub und seinen Kopf festhielt. Himmel, der Junge hatte echt Talent. Er ließ mich zu Boden sinken. Dummerweise kam ich auf einem Stein zu liegen, der mich genau zwischen die Schulterblätter piekste. Ich stöhnte erneut auf, vor Schmerz diesmal.
  


  
    »Richard.« Ich schob ihn von mir.
  


  
    »Was ist los? Geht es dir zu schnell, Glory?« Er hob den Kopf, und seine Fangzähne blitzten im Mondlicht auf.
  


  
    »Ja, ich meine, nein, ich meine, dieser Stein!« Ich richtete mich auf und schleuderte den Störenfried quer über die Lichtung. Das gab mir Zeit, mich zu fragen, was ich mir eigentlich dabei dachte, mit Richard rumzuknutschen.
  


  
    Er schlüpfte aus seiner Lederjacke und breitete sie hinter mir aus. »Entspann dich, Glory. Lehn dich einfach zurück und guck dir die Sterne an.«
  


  
    Sterngucken, hm? Ich ließ mich von ihm sanft nach hinten drücken. Der atemberaubende Anblick der Milchstraße, die sich über den nächtlichen Himmel zog, entlockte mir ein Seufzen. Doch als seine Hand auf meinem Schenkel nach oben wanderte, hielt ich sie fest. »Tut mir leid, Richard, aber ich fürchte, das geht mir tatsächlich alles ein bisschen zu schnell.«
  


  
    Richard sah auf mich hinunter. »Schon klar. Ich war mit Florence zusammen, und du und Blade... Ich dachte, ihr habt zurzeit keinen... ›Exklusivvertrag‹?«
  


  
    »Das ist es nicht. Oder vielleicht doch.« Ich verstaute meine Brust wieder in meinem Top. »Wie auch immer, es ist schon fast Tag, und meine Hunde drehen bestimmt durch, wenn ich nicht bald nach Hause komme.«
  


  
    Richard rappelte sich auf und zog mich hoch.
  


  
    »Dann verschieben wir das auf ein andermal.« Er küsste mich, aber es war offensichtlich – für mich jedenfalls -, dass der magische Augenblick verstrichen war. Inzwischen war mir 
     wieder so einiges über Richard eingefallen, und ihm garantiert auch so einiges über mich. Wer weiß, vielleicht würde sich ja eines Tages – äh, Nachts – tatsächlich mehr zwischen uns ergeben. Der Kuss wurde leidenschaftlicher. Hmmm. Gut möglich, dass es schon ziemlich bald so weit war. Ich legte die Hände auf seine wunderbar breiten Schultern und genoss das gemächliche Spiel unserer Zungen.
  


  
    Als ein Vogel zu zwitschern begann, fuhr ich zusammen und sah mich nervös um. Befand sich da etwa eine ganz bestimmte Amsel in der Nähe? Doch manchmal ist ein Vogel einfach bloß ein Vogel, der uns daran erinnert, dass der Morgen graut und unsere Zeit abläuft. Aber wie heißt es so schön: Aufgeschoben ist nicht aufgehoben.
  


  
    Richard grinste. Er schien genau zu wissen, was mir durch den Kopf ging, auch ohne meine Gedanken zu lesen.
  


  
    Ich kletterte wieder auf sein Motorrad, und dann setzte das Röhren der Harley der friedlichen Stille ein jähes Ende. Ich klammerte mich an Richard, während wir über die Hügel hinunter und zurück in die Stadt brausten. Der Himmel wurde minütlich heller. Ich würde quasi ins Bett hechten müssen, sobald ich daheim war. Dort angekommen, Richard lehnte das Angebot, auf meiner Couch zu nächtigen, mit einem Blick auf meine missmutig dreinschauenden Vierbeiner dankend ab und versicherte mir, er würde es noch rechtzeitig vor Sonnenaufgang nach Hause schaffen. Der Gedanke, ihn zu begleiten, erschien mir durchaus verlockend, vor allem, als Valdez wie erwartet zu seiner Strafpredigt ansetzte.
  


  
    »Endlich ist es so weit.« Der Abend der Neueröffnung war gekommen. Ich sah mich im Laden um. Alles sah tipptopp aus; sogar noch besser als vor dem Brand, wie ich zugeben musste. Einzig das Laken vor der hinteren Wand war geblieben. 
     Flo bestand darauf, ihr Werk nachher persönlich zu enthüllen.
  


  
    »Um Mitternacht geht’s los, richtig?«, fragte Lacy überdreht. Sie war zwar meine Angestellte für tagsüber, hatte diesen großen Augenblick aber nicht verpassen wollen.
  


  
    »Richtig.« Es klopfte an der Tür. Da konnte es wohl jemand gar nicht erwarten. Valdez und Will, die immer noch sauer auf mich waren,weil ich sie neulich zu Hause gelassen hatte, kläfften der Form halber ein wenig und bezogen dann rechts und links neben der Eingangstür Platz, zwei pelzbewehrte Foo-Fighters mit grimmigen Mienen.
  


  
    »Das sind CiCi, Frederick und Derek.« Ich ließ die drei herein, und wir umarmten einander reihum. Mit Gräfin Cecilia von Repsdorf und ihrem Sohn bin ich schon seit Jahren befreundet, und als ich nach Austin zog, haben sie mich praktisch adoptiert. Freddys Lover Derek hilft gelegentlich bei mir im Laden aus. Alle drei sind Vampire wie ich.
  


  
    CiCi hatte mir einige wunderschöne Vasen und Nippes aus ihrer riesigen Sammlung vermacht (die Freddy spöttisch Staubfängermenagerie nennt) und war untröstlich, dass der Großteil davon bei dem Brand zerstört worden war. Zum Glück hatte sich auf ihrem Dachboden reichlich Nachschub gefunden, so dass meine Regale jetzt wieder gut gefüllt waren. Doch sollte ihr Brent Westwood je über den Weg laufen, dann würde sie seine Eckzähne an einer Schnur um den Hals tragen.
  


  
    »Darling, du hast ja ein wahres Wunder vollbracht.« CiCi trat zu einem Regal, um einen geflügelten Cherub gerade zu rücken. »Ich bin sicher, die Leute werden sich um deine Waren prügeln.«
  


  
    »Ganz bestimmt, Mutter.« Frederick drückte mir einen Kuss auf die Wange. »Ich habe noch ein paar Klamotten für dich 
     im Kofferraum; ein paar alte Smokings und einen Kaschmirmantel mit Nerzkragen, den ich in Texas nun wirklich nicht brauche.«
  


  
    »Warmer Bruder«, murmelte Will.
  


  
    »Was hast du gesagt?« Derek fuhr herum und starrte den Hund drohend an, ehe ich dazwischengehen konnte.
  


  
    »Will...«
  


  
    »Ich sagte ›Armer Pudel‹, und das war auf Valdez gemünzt!« Will trat den Rückzug an, den Schwanz zwischen die Hinterläufe geklemmt.
  


  
    Kein Wunder. Derek musste als Sterblicher Stammkunde in der Muckibude gewesen sein, und seine Vampirzähne glänzten im Schein der Vintage-Kronleuchter, die von der Decke hingen.
  


  
    »Für mich klang das verdächtig nach einer Beleidigung.« Derek sah zu Freddy. »Das lasse ich mir nicht bieten,schon gar nicht von einem stinkenden Köter wie dir.« Er versetzte Will einen Stoß in die Schulter.
  


  
    Dieser knurrte und entblößte nun seinerseits die Beißerchen. »Sollen wir das vielleicht draußen klären?«
  


  
    »Beruhigt euch, Jungs. Ich glaube, hier liegt ein Missverständnis vor.« Ich warf Will einen »Halt-bloß-die-Schnauze«-Blick zu und legte Derek die Hand auf die Schulter. »Könntest du Freddys Kleidungsstücke gleich holen gehen? Ich bin schon sehr gespannt auf den Kaschmirmantel.«
  


  
    Derek bedachte Will mit einem letzten bösen Blick, dann zuckte er die Achseln. »Klar. Ich würde alles tun, um das Geschäft wieder zum Laufen zu bringen. Ich brauche diesen Job.« Er ignorierte Freddys Schnauben geflissentlich. Es war kein Geheimnis, dass Frederick nur zu gern bereit gewesen wäre, für den Unterhalt seines Freundes aufzukommen, doch diesbezüglich war Derek wie ich. Es widerstrebte ihm, von 
     anderen abhängig zu sein. Dank der Verkaufsprovisionen, die er bei mir verdiente, war er nicht auf Freddys Taschengeld angewiesen.
  


  
    »Ich bin heilfroh, dass du keinen anderen gesucht hast, Derek.« Ich sah,wie Freddy zusammenzuckte. Hoppla. Unglückliche Wortwahl. Frederick von Repsdorf, gut aussehend und vermögend, verfügt über weit weniger Selbstsicherheit, als man annehmen würde.Was daran liegen mag, dass er sich erst vor ein paar Jahrzehnten geoutet hat und seine bisherigen Beziehungen allesamt kein schönes Ende genommen hatten. Ich drückte mitfühlend seinen Arm und sah auf die Uhr.
  


  
    »Weißt du was, Derek, hol die Sachen doch lieber erst später. Es ist schon kurz vor zwölf.«
  


  
    Derek nickte. »Aber erst habe ich noch eine Überraschung für dich.« Er holte seinen Laptop aus der ledernen Umhängetasche. Derek ist ein Technofreak; kein Wunder, er ist ja erst seit kurzem ein Vampir. Er hatte mir zum Beispiel auf dem geschäftlichen Computer, der nun ein Opfer der Flammen geworden war, eine Inventarliste erstellt.
  


  
    »In deinem Laptop?« Ich deutete auf den Tresen. »Ich habe doch schon eine aktualisierte Version der Inventarliste.« Soll heißen, ich hatte eine ganze Menge Artikel aus der alten gelöscht. Zum Glück hatte uns Derek angewöhnt, jeden Morgen nach Ladenschluss alle relevanten Dateien auf einem USB-Stick zu speichern, und dieser USB-Stick hatte oben in meiner Handtasche gesteckt, als mein Laden ausgebrannt war. Mann,war mir ein Stein vom Herzen gefallen, als mir das wieder eingefallen war.
  


  
    »Ein Geschenk zur Wiedereröffnung.« Derek klappte den Computer auf, stellte ihn auf der Theke ab und schaltete ihn ein. »Versammelt euch mal alle um den Laptop.« Er tippte kurz etwas ein. »Voilà: Vintagevampshop.com.«
  


  
    Auf dem Bildschirm öffnete sich eine Webseite. Da war er, mein Laden. Besser gesagt, ein Foto davon. Und am linken Rand war eine ganze Reihe von Symbolen zu sehen, etwa ein Einkaufswagen.
  


  
    Derek klickte eines der Symbole an, worauf sich ein neues Fenster mit einer Abbildung des smaragdgrünen Chanel-Kostüms öffnete, das ich so liebe. Sogar der Preis war angegeben.
  


  
    »Oh, wow, ist das cool!« Ich umarmte ihn und trat etwas zurück, damit auch die anderen die Webseite bestaunen konnten.
  


  
    »Ich hoffe, das ist okay so.Vintagevamps.com war leider schon vergeben, und Emporium ist so schwer zu buchstabieren.«
  


  
    »Machst du Witze? Es ist genial!« Ich fiel ihm erneut um den Hals. Dann probierte ich die anderen Symbole aus.CiCis Porzellan-Cherub war offenbar bereits verkauft, und zwar zu einem sehr guten Preis. »Wann hast du denn das gemacht?«
  


  
    »Vor ein paar Tagen. Ich muss dir noch zeigen, wie du in deinen PayPal-Account reinkommst.Wir haben schon einiges verkauft.« Er nahm den Engel vom Regal. »Wenn ich eine Provision für alles, was wir online verkaufen, bekomme, kümmere ich mich dafür um Verpackung und Versand.«
  


  
    »Einverstanden.« Ich war begeistert. Dann schlug die Kaminuhr, die Lacy auf einem Flohmarkt gefunden hatte, zwölf, und Lacy öffnete die Tür. Ich hatte am Wochenende Flyer verteilen lassen, und obwohl es Dienstagnacht null Uhr eins war, hatte sich ein ansehnliches Grüppchen Interessierter vor dem Laden versammelt, das nun durch die Tür drängte.
  


  
    »Ich würde gern den tollen Tellerrock im Schaufenster anprobieren«, verkündete eine Frau, an deren Brust ein Namensschild mit dem Logo des Supermarktes zwei Straßen weiter steckte. Sie musste eben erst Feierabend gemacht haben. 
     »Mein Mann und ich sind demnächst zu einer Fünfzigerjahre-Tanzparty eingeladen, da kommt mir der Rock gerade recht.«
  


  
    »Moment noch!«, rief Flo, die sich bis jetzt zurückgehalten hatte. Sie sah toll aus in ihrem blauen Kaschmirpulli, zu dem sie Seven-Jeans und hochhackige Stiefel von Christian Dior trug. Sie strich sich das dunkle Haar über die Schulter und wartete geduldig, bis ihr alle Vampire und Sterblichen die volle Aufmerksamkeit schenkten.
  


  
    »Ah, bekommen wir jetzt endlich zu sehen, was du gemalt hast?« Ich gesellte mich zu ihr. »Ich sterbe vor Neugier!«
  


  
    Lacy grunzte. Hatte sie sich verschluckt, oder überspielte sie damit einen Lachanfall? Ich stählte mich. Ich hatte nicht einmal geahnt, dass Flo malen konnte. Tja, unter ihren verflossenen Liebhabern waren gleich mehrere berühmte Maler. Wäre doch cool, wenn sie eine Kopie von Leonardo da Vincis Mona Lisa an die Wand gepinselt hätte. Obwohl ich das für eher unwahrscheinlich hielt, denn Flo hasst dieses Gemälde, und sie behauptet ständig, Sie sei in Wahrheit ein Er gewesen. Wenn, dann hätte Flo die Mona Lisa doch bestimmt mit einem Schnurrbart versehen.
  


  
    »Meine Damen und Herren, herzlich willkommen bei Vintage Vamp’s Emporium.« Flo legte eine Kunstpause ein, ehe sie an dem Laken zog. Ich hielt die Luft an.
  


  
    Schweigen im Walde. Nun, beinahe. Die Käuferin des Tellerrocks schnappte nach Luft und ließ das Twinset fallen, das sie gerade in der Hand gehalten hatte.
  


  
    »Du meine Güte!« CiCi sah erst zu mir, dann zu Flo. »Florence, wer hätte geahnt, was für verborgene Talente in dir schlummern!«
  


  
    »Vielleicht hätten diese Talente lieber verborgen bleiben sollen«, murmelte Valdez so leise, dass nur ich es hören konnte, dann stupste er mich an. »Sag etwas, Blondie.«
  


  
    »Es ist... fabelhaft!«
  


  
    Flo lächelte mich an. »Diesen Malstil hat mir mein Lover Edvard beigebracht. Ich dachte, das ist genau das Richtige für einen Laden, der Vintage Vamp’s Emporium heißt.«
  


  
    »Reden Sie etwa von Edvard Munch?« Eine der Sterblichen, eine große Frau, die aussah, als käme sie gerade von einer Cocktailparty, runzelte die Stirn. »Der ist doch schon gestorben, und zwar vor...«
  


  
    Frederick war wie der Blitz bei ihr, im wahrsten Sinne des Wortes. Er nickte Derek und CiCi zu, damit sie sich die anderen Sterblichen vornahmen. Ich bin zwar neuerdings kein großer Freund des Whammy mehr, aber in diesem Fall war er ein notwendiges Übel. Trotzdem taten mir die Sterblichen leid, wie sie nun da standen, flach atmend, mit leeren Augen und offenen Mündern, wie Ankleidepuppen.
  


  
    »... vor über hundert Jahren, allerdings. Dieser Dickkopf wollte sich ja partout nicht von mir in einen Vampir verwandeln lassen. ›Wozu ewig leben, wenn das Leben doch so traurig ist?‹, hat er immer gesagt. Er war chronisch depressiv; ich habe ihn kaum je lachen sehen. Dafür war er ziemlich sexy. Sonst hätte ich mich ja auch nicht mit ihm abgegeben.« Sie betrachtete ihr Bild mit einem wehmütigen Lächeln. »Vielleicht braucht es noch etwas mehr Gelb. Edvards Werke wirken alle so düster.«
  


  
    »Ja, er war nicht unbedingt bekannt dafür, dass er die Leute zum Lachen gebracht hat.« Da wir die Sterblichen in Trance versetzt hatten, fühlte sich Will offenbar bemüßigt, auch seinen Senf dazuzugeben. »Nicht übel, Flo. Ich habe es sofort erkannt.«
  


  
    »Danke. Das überrascht mich.« Flo war nicht gerade ein großer Fan meines Zweithundes, zumal er neulich einen ihrer Lieblings-Ferragamos aus ihrem Schrank gezerrt hatte. Zum 
     Glück war der Schuh unversehrt geblieben, sonst hätte es garantiert eine Hundebeerdigung gegeben.
  


  
    »Ich habe einige seiner Werke gesehen.« Will hob eine Augenbraue, als Valdez verächtlich schnaubte. »Hatte mal eine Freundin, die gern ins Museum ging. Eine Kunstliebhaberin. Sieht aus wie eine gelungene Kombination aus Der Schrei und Der Vampir.« Er drehte sich zu Flo um. »Kompliment.«
  


  
    »Oh, vielen Dank, William«, sagte Flo und schob seine Schnauze weg, als er sie damit in den Hintern stupste. Dann sah sie sich verunsichert um. »Ist es nicht zu... düster?«
  


  
    Derek schüttelte den Kopf. »Ich finde es großartig. Mal sehen, was die Sterblichen davon halten. Ich bin sicher, dieses Gemälde wird für Gesprächsstoff sorgen. Es verleiht dem Geschäft eine gewisse Note. Ich sollte ein Foto davon schießen und es auf die Webseite stellen.«
  


  
    »Es ist wirklich toll geworden, Flo. Sehr professionell.« Ich ging etwas näher ran. Die eine Hälfte des Bildes zeigte eine Frau mit langen roten Haaren, die sich über einen Mann beugte, als wäre sie im Begriff, ihn in den Hals zu beißen. Eigenartig, aber auf seine ganz eigene Art und Weise schön.Was den Kerl mit dem birnenförmigen Kopf anging, der sich daneben die Kehle aus dem Leib schrie... nun, der war gruselig. Er erinnerte mich an einen Alien. Er stand auf einer Brücke und sah aus, als wollte er sich gleich in die Fluten stürzen.Vielleicht fürchtete er sich ja vor dem Pärchen, das die andere Hälfte der Wand zierte.
  


  
    »Hat Spaß gemacht.Vielleicht male ich ja noch mehr.« Flo sah sich im Geschäft um.
  


  
    Oje. Ich hatte bereits Schreckensvisionen von einem geisterbahnartigen Interieur, bei dem jeder Horrorfilmregisseur vor Neid erblassen würde. Nun galt es, alle weiteren Verschönerungsversuche im Keim zu ersticken. »Vielleicht solltest du 
     als Nächstes lieber etwas Kleineres malen, das wir oben in der Wohnung aufhängen können. Leinwände gibt es in jedem Geschäft für Künstlerbedarf. Wie wär’s mit einem Selbstporträt? Die Frau in dem Bild kommt mir irgendwie bekannt vor.«
  


  
    »Kein Wunder, das bin ich. Ich weiß auch nicht, warum Edvard mein Gesicht nicht malen wollte.« Flo zog die perfekte Nase kraus. »Erst sagt er, ich sei schön, und dann malt er mich mit roten Strähnen in den Haaren! Seht ihr in meinem Haar auch nur einen Hauch von Rot? Angeblich hatte es etwas mit ›dem Zusammenspiel der Farben« zu tun, aber ich glaube, das war gelogen. Er hatte nach mir eine rothaarige Geliebte.«
  


  
    »Nein, die Farbe ihrer Haare zieht die Aufmerksamkeit des Betrachters auf sich, macht sie gewissermaßen zum Star.« Freddy grinste, als er von Flo mit einer ihrer italienischen Gesten bedacht wurde. »Es ist fantastisch. Sieht einem echten Munch zum Verwechseln ähnlich. In meinem Arbeitszimmer hängt ein Kunstdruck des Vampir-Gemäldes.« Er schritt vor der Wand auf und ab. »Der Junge war brillant, auch wenn er eine Macke hatte.«
  


  
    »Ja, die hatte er. Eine gequälte Seele. Selbst ich konnte ihn auf Dauer nicht aufheitern.« Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. »Aber dann wurde es ohnehin Zeit für etwas Neues.«
  


  
    Es klopfte an der Tür. Weitere Kunden. Hervorragend. Ich warf einen letzten Blick auf das Gemälde. Derek hatte recht – es würde zweifellos für Publicity sorgen. Ich verschickte eine mentale Rundmail, und wir begaben uns wieder an unsere Plätze, ehe die Sterblichen aus ihrem tranceartigen Zustand erwachten und ihre Unterhaltungen unmittelbar nach der Enthüllung wieder aufnahmen, ohne sich an Flos kleinen Ausrutscher zu erinnern. Lacy war bereits zur Tür gespurtet und 
     hatte sie aufgeschlossen.Zwei attraktive Männer Anfang zwanzig kamen herein, gefolgt von Richard Mainwaring.
  


  
    »Interessant.« Er grinste mich an, dann ging er schnurstracks auf das Bild zu. »Florence, du hast zweifellos das eine oder andere gelernt, während du die großen Maler... studiert hast.«
  


  
    »Danke für das Kompliment, Richard.« Flo schlüpfte in ihre schwarze Lederjacke. »Glory, viel Glück weiterhin. Ich bin verabredet und werde heute nicht nach Hause kommen.« Sie lächelte in die Runde und machte sich auf die Socken.
  


  
    »Ich mache mir Sorgen um sie«, murmelte Lacy neben mir. »Hat sie dir ihren Neuen schon vorgestellt?«
  


  
    »Nein, aber das ist nicht weiter ungewöhnlich. Richard hat sie auch lange vor uns geheim gehalten. Und kaum hatten wir ihn kennengelernt, hat sie ihn auch schon wieder abserviert.«
  


  
    »Ich finde das seltsam. Sie erzählt auch überhaupt nichts von diesem Kerl, dabei haben wir ziemlich viel über private Dinge geredet, während wir mit... dem hier beschäftigt waren.« Sie deutet auf die Wand.
  


  
    »Florence wechselt ihre Lover wie andere Frauen die Unterwäsche, und daran wird auch dieser geheimnisvolle Neue nichts ändern.«
  


  
    Einen Augenblick verspürte ich beinahe Mitleid mit Richard. Willkommen im großen Club der von Florence da Vinci abgelegten Männer. Ein Club, der mehr Mitglieder hatte als Valdez Haare am Körper. Richard gesellte sich zu Freddy an den Tresen, und einen Moment später steckten die beiden die Köpfe über dessen Laptop zusammen und sprachen über meine neue Webseite.
  


  
    Ich zwang mich, Richard nicht auf den Hintern zu starren, der heute in abgewetzten Jeans steckte. Der Denimstoff spannte über seinen muskulösen Oberschenkeln.
  


  
    Diesmal war das Röhren seiner Harley gar nicht zu hören 
     gewesen.Vielleicht war er mit dem Auto gekommen. Oder geflogen... Das ist das Problem, wenn man mit einem Vampir liiert ist. Man weiß nie, ob der Typ nicht gerade in der Nähe ist. Ähem, zugegeben, von liiert kann keine Rede sein. Wir sind mittlerweile Freunde geworden, nichts weiter. Okay, okay, es ist eine Freundschaft mit gewissen... Sonderkonditionen. Dazu gehörte beispielsweise leidenschaftliches Herumknutschen über den Dächern von Austin. Hmmm. Ich gestattete mir einen kurzen Blick auf seinen knackigen Po. Welche Frau braucht schon eine Beziehung, wenn sie mit einem Kerl befreundet ist, der solche Vorzüge zu bieten hat? Vor allem, wenn ihre Beziehung so kompliziert ist wie bei mir und Blade.
  


  
    Ich widmete mich wieder der Betrachtung des Gemäldes an der Wand. Es verlieh dem Laden eindeutig eine interessante Note, wenngleich es nicht besonders clever sein mochte, zusätzlich zum zweideutigen Namen auch noch bei der Deko auf Vampirästhetik zu setzen. Die Kunstkennerin telefonierte und erzählte ihrer Freundin gerade von Flos »eindrucksvollem Gemälde«. Hervorragend.Vielleicht kam die Freundin ja stante pede vorbei, um es zu bestaunen und mir bei dieser Gelegenheit gleich das eine oder andere Kleidungsstück abzukaufen. Derek war gerade damit beschäftigt, der Ankleidepuppe im Schaufenster den Tellerrock auszuziehen, damit die Kundin, die so erpicht darauf war, ihn anprobieren konnte. CiCi pries derweil einem der beiden jungen Männer eine Bronzestatuette an.
  


  
    Ich erstarrte, als erneut die Tür aufschwang und ein Mann mit getönter Brille eintrat. Panik! Doch halt, ich konnte seine Gedanken lesen. Puh. Entwarnung. Er hatte die beiden attraktiven Jungs in einer Bar ein paar Häuser weiter entdeckt und war ihnen unauffällig gefolgt. Wie es aussah, hatte er ebenfalls eine Schwäche für knackige Pobacken, und der Knabe, in 
     den er sich verguckt hatte, war diesbezüglich gut ausgestattet. Dann erspähte der Brillenträger eine Armani-Jacke, und schon hatte ich einen potenziellen Kunden dazugewonnen. Keinerlei Gedankengänge in Richtung Westwood. Ich lächelte und begab mich zur Kasse, um den ersten Artikel zu verkaufen – CiCi hatte ihre Bronzestatuette erfolgreich an den Mann gebracht. Na also. Wir waren wieder im Geschäft.
  

  
  


  
    ZWÖLF
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    »Ich schwöre dir, Glory, dieses Bild verursacht mir Alpträume.«
  


  
    »Ach, komm. Geister schlafen doch gar nicht. Oder?« Die grandiose Neueröffnung war noch keine achtundvierzig Stunden her, und meine guten Geister beklagten sich bereits bitterlich über Flos Gemälde. Emmie Lou fand es unheimlich, und da ich mich nun das erste Mal allein im Geschäft befand, nutzte sie die Gelegenheit, um mir ihre Meinung mitzuteilen.
  


  
    »Du weißt, was ich meine.Wie würde es dir denn gefallen, wenn du diesen Anblick rund um die Uhr ertragen müsstest? Dieser schreiende Totenschädel! Und du weißt, ich habe nichts gegen Vampire, Glory, wirklich nicht, aber dieses Bild ist schlicht und ergreifend schauderhaft.«
  


  
    »Ist es nicht. Das ist Kunst, Emmie Lou, und meine Kunden stehen drauf.« Das entsprach den Tatsachen. Sie hatten sogar darum gebeten, es fotografieren zu dürfen. Um jeglichen Vorwürfen, es handle sich um eine Fälschung, gleich den Wind aus den Segeln zu nehmen, hatte ich Flo dazu überredet, ihr Werk zu signieren. Sie hatte sich nach langem Hin und Her gefügt, mit dem Resultat, dass der nicht zu übersehende da-Vinci-Schriftzug nun zusätzlich Aufmerksamkeit erregte. Analphabetin? Von wegen!
  


  
    »Vergiss es, Emmie Lou. Du weißt, sie wird das Bild nicht 
     übertünchen lassen.Seit der Wiedereröffnung reden die Leute doch über nichts anderes.« Harvey zog den Hosenbund hoch und schwebte zu der rothaarigen Frau an der Wand. »Ich finde es ehrlich gesagt ziemlich erotisch, dass sie sich so ungeniert über ihn hermacht.« Er warf seiner Frau einen vielsagenden Blick zu. »Du hast früher doch auch hin und wieder ganz gern an mir geknabbert, Schätzchen.«
  


  
    »Ich geb dir gleich was zu knabbern, Harvey Nutt.« Emmie warf Flos Krokodillederhandtasche nach ihm.
  


  
    »Schluss jetzt, ihr beiden. Hier wird nicht mit Waren geworfen.« Ich hob die Tasche auf und stellte sie wieder ins Regal. Es war nach fünf, und ich war todmüde (kleines Wortspiel, ihr gestattet doch). Ich hatte meine Angestellten nach Hause geschickt und abgeschlossen, damit ich in Ruhe die Einnahmen der Nacht zusammenrechnen konnte. Um diese Zeit ist nie viel los. Erst wenn Lacy gegen sechs wieder aufsperrt, kommt der nächste Schub Kundschaft; meist Leute, die gerade ihre Nachtschicht beendet hatten.
  


  
    »Keine Sorge, Schätzchen, schließlich hat der Laden gerade eben noch gebrummt.« Emmie Lou wandte dem Gemälde demonstrativ den Rücken zu. »Und ich bin richtig froh darüber. Ich sehne mich überhaupt nicht nach den Zeiten, als hier drin ein Tätowierstudio untergebracht war... ganz zu schweigen von der Biker-Bar. Bei all dem Rauch und der lauten Musik hätte man glatt meinen können, wir wären in der Hölle gelandet.«
  


  
    »Wir haben einen guten Start hingelegt.« Es klopfte, und ich hob den Kopf. Hmmm. Die Hunde knurrten und stimmten dann ein wütendes Gebell an.Valdez sah aus, als würde er gleich durch die Fensterscheibe hechten. Zögernd ging ich zur Tür.
  


  
    »Beruhigt euch. Ich kenne den Typ.«
  


  
    Greg Kaplan grinste mich an und bedeutete mir, ihn hereinzulassen. 
     Vielleicht nicht die beste Idee, aber ich musste mit ihm reden. Ich wollte mehr über die Energievampire wissen; Flo war in dieser Hinsicht ja nicht gerade eine Quelle der Erkenntnis gewesen. Außerdem ärgerte es mich ehrlich gesagt, dass ich mich nicht an unsere Affäre erinnern konnte. Ich wollte Details.Wie lange waren wir zusammen gewesen? Und vor allem: warum? Für den Fall, dass er mir irgendwie gefährlich werden sollte, waren ja meine pelzigen Freunde zur Stelle.
  


  
    »Tu’s nicht, Blondie. Das ist doch das Aas, dem du deine Migräneanfälle verdankst.« Valdez knurrte erneut.
  


  
    »Das wird nicht wieder vorkommen, nicht wahr, Greg?«, brüllte ich durch die verschlossene Tür, und Greg nickte und legte drei Finger aufs Herz. »Und wenn doch, dann erteile ich euch hiermit offiziell die Erlaubnis, ihn zu Kleinholz zu machen, klar?«
  


  
    »Das hört man gern. Lass ihn rein, Glory«, sagte Will mit einem Seitenblick auf Vatdez. »Ich werde garantiert mit ihm fertig, falls mein Herr Kollege mit ihm überfordert sein sollte.«
  


  
    »Also, sollte ich es irgendwann nicht mehr mit einem solchen Würstchen aufnehmen können, dann häng ich mein Flohhalsband an den Nagel.« Valdez zeigte Greg durch das Fenster hindurch die Zähne.
  


  
    »Okay, dann lasse ich ihn jetzt rein, ja? Nicht, dass ich euch um Erlaubnis fragen musste. Bleibt in der Nähe. Kann gut sein, dass ich beschließe, ihm einen kleinen Denkzettel zu verpassen. Für die Dreistigkeiten, die er sich in der Vergangenheit geleistet hat.« Emmie Lou und Harvey waren verschwunden, aber ich ging davon aus, dass sie das Geschehen aufmerksam verfolgten.Sie spielen gern mal Racheengel, wenn sie das Gefühl haben, dass mir jemand Unrecht tut.
  


  
    Bei so viel Rückendeckung konnte eigentlich nichts schiefgehen. Ich öffnete die Sicherheitsriegel und hieß Greg eintreten. 
     Mit ihm wehte ein Schwall frischer Nachtluft herein. An dem Abend meiner Verabredung mit Steve neulich hatte es noch angenehme fünfzehn Grad Celsius gehabt, doch inzwischen hatte eine Kältefront Austin heimgesucht; die Temperaturen waren um gute zehn Grad gesunken. Immer noch warm im Vergleich zu den Witterungsverhältnissen bei der Thanksgiving-Parade neunzehnhundertneunundsechzig, auf der ich damals den besten Sex meines Lebens gehabt hatte...
  


  
    »Hör auf, mich zu manipulieren, Greg.« Ich aktivierte sofort meinen inneren Schutzschild. »Wir unterhalten uns entweder wie Sterbliche, mit Stimmen und Körpersprache, oder gar nicht.«
  


  
    »Du hast gehört, was sie gesagt hat, Mistkerl. Ich behalte dich im Auge.« Valdez knurrte nachdrücklich.
  


  
    »Ich ebenfalls.« Will knurrte noch lauter. Ich warf ihm einen mahnenden Blick zu. Die Situation durfte auf keinen Fall in einen Wer-ist-der-bessere-Wachhund-Wettbewerb ausarten.
  


  
    »Okay, okay, entschuldige. Ich wollte mich nur mit dir unterhalten, und vielleicht ein bisschen einkaufen.« Greg betrachtete die Hunde. »Hat dir eigentlich schon mal jemand gesagt, dass du einen seltsamen Umgang pflegst, Glory? Ich meine, sprechende Hunde?« Er schnüffelte. »Die in Wahrheit gar keine Hunde sind.«
  


  
    Will knurrte erneut, und Valdez verbiss sich in Gregs Hosenbein.
  


  
    »Das sind meine Bodyguards. Wie du dich vielleicht erinnerst – und das solltest du, ich habe deine Erinnerungen nämlich nicht gelöscht-,hatte ich immer einen Wachhund, der auf mich aufpasst. Jetzt habe ich eben zwei, und die beiden nehmen ihre Aufgabe sehr ernst. Ich an deiner Stelle wäre also vorsichtig mit Beleidigungen.« Ich bemerkte nicht ohne Schadenfreude, dass Greg ziemlich blass geworden war.
  


  
    »Braves Hundchen. Bitte lass meine Hose los«, sagte er und sah dann hilfesuchend zu mir.
  


  
    »Okay, Jungs. Ich glaube, er hat es kapiert. Lass ihn los, Valdez. Aber haltet euch bereit, für den Fall, dass dieser Mistkerl noch einmal versucht, mich zu manipulieren. Meine beiden Männer können und werden deine Gedanken lesen, Greg.«
  


  
    »Deine Männer?« Greg zuckte zusammen, als Valdez mit einem kräftigen Ruck einen Riss in seinem Hosenbein fabrizierte. »Tut mir leid, tut mir leid.Alles klar.« Er hob abwehrend die Arme. »Ich werde euch von nun an mit dem gebührenden Respekt behandeln.«
  


  
    Valdez ließ widerstrebend von ihm ab.Abgesehen von dem Riss hatte er Greg einen feuchten Fleck auf der Hose beschert.
  


  
    »Na, endlich.« Greg vergrub die Hände in den Hosentaschen. »Ich schätze, wenn ich schon mal hier bin, kann ich mir auch gleich eine neue Hose zulegen. Man hat mir von deinem interessanten Laden erzählt. Du hattest ja immer ein großes Faible für Klamotten.« Er schlenderte grinsend zwischen den Regalen auf und ab. »Zum Glück, denn so haben wir uns kennengelernt. Ausverkauf bei Bloomingdales. Ich war mit meiner damaligen Freundin dort, aber dann bist du mir über den Weg gelaufen, und ich hab sie einfach stehenlassen.« Er zwinkerte mir zu und erwartete offenbar, dass mir dieses Geständnis schmeichelte.
  


  
    »Dann bin ich also nicht die Einzige, die du so kaltschnäuzig abserviert hast. Hast du ihre Erinnerungen auch ausgelöscht?«
  


  
    »Na, klar.« Greg war nicht auf den Kopf gefallen. Er spürte, dass ich kurz davor war, ihm an die Gurgel zu gehen.Trotzdem ließ ich es ihn auch von meinen Augen ablesen. »Ach, komm, Glory. Das ist doch inzwischen verjährt.« Mit einem anerkennenden Pfiff blieb er vor Flos Gemälde stehen. »Nun sieh einer 
     an. Mutig, mutig, gleich zwei Mal dieser Wink mit dem Zaunpfahl – erst draußen auf dem Schild und dann noch hier drin. Dabei warst du doch früher so darauf bedacht, dich als Sterbliche zu tarnen.Warum der plötzliche Sinneswandel?«
  


  
    »Ich tarne mich nach wie vor. In den wilden 1920er-Jahren war ein Vamp nichts weiter als eine scharfe Braut.« Ich strich mir affektiert das Haar über die Schulter. »So wie ich damals eben. Den Sterblichen kommt es gar nicht in den Sinn, das wörtlich zu verstehen. Und der Laden wirft ganz ordentlich was ab.«
  


  
    In der Tat hatten wir in dieser Nacht wieder einen guten Umsatz gemacht. Ich legte einen dicken Stapel Geldscheine in den Safe unter dem Tresen. Ehe ich den Zettel mit der beträchtlichen Summe der Einnahmen von der Rolle der Rechenmaschine riss, hielt ich einen Augenblick ehrfürchtig inne.
  


  
    »Spätestens jetzt werden sie anfangen, über die Doppeldeutigkeit nachzudenken.« Greg zeigte auf das Bild. »Aber ich bin beeindruckt. Ich nehme mal an, du hast Leute, die den Betrieb tagsüber am Laufen halten.« Er blieb vor einem Kleiderständer mit Vintage-Jeans stehen und warf einen Blick auf ein Preisschild. »Hmmm. Durchaus erschwinglich.«
  


  
    Was sollte das alles? Warum führte ich hier eine zivilisierte Unterhaltung mit diesem Idioten, der meine Erinnerungen an ihn gelöscht hatte? Der mich tagelang verfolgt, mir scheußliche Kopfschmerzen bereitet und mir befohlen hatte, mich auf offener Straße auszuziehen? Ich sah zu Valdez, worauf dieser etwas näher kam.
  


  
    Greg war nun bei den Anzügen gelandet und befingerte einen von Freddys Smokings. »Schick. Maßgeschneidert... Und meine Größe.Wenn ich den kaufe, gehst du dann mit mir aus? Thanksgiving steht vor derTür.Austin ist zwar nicht NewYork, aber hier gibt es doch sicherlich auch eine Parade.«
  


  
    »Mistkerl!« Ich schleuderte Flos Krokodilledertasche nach ihm, doch er duckte sich,und sie landete neben dem Bücherregal. Wenn das so weiterging, würde ich unweigerlich den Preis dafür runtersetzen müssen. Dieser Gedanke schürte meine Empörung noch zusätzlich.
  


  
    »Glory, Glory, lass doch endlich die alten Geschichten ruhen. Wo ist denn dein berühmter Sinn für Humor abgeblieben, meine Liebe? Wir haben uns in New York doch blendend amüsiert.«
  


  
    »Mein Sinn für Humor hat sich gemeinsam mit meinen Erinnerungen an dich in Luft aufgelöst.« Ich griff nach einem überdimensionalen Seesack aus Leder und schwang ihn über meinem Kopf als wäre ich David, der sich für den Angriff auf Goliath bereitmacht. Greg ging hinter einem Regal in Deckung. Ich hätte ihm wirklich zu gern eins übergezogen, aber es waren einfach zu viele zerbrechliche Gegenstände im Weg, also ließ ich meine »Waffe« auf den Boden plumpsen.
  


  
    »Schon besser.« Greg grinste. »Ich weiß noch, wie wir an Silvester einmal in einem Nobellokal ins neue Jahr getanzt sind. Du hattest den Twist drauf wie keine andere.« Er nahm ein blaues Cocktailkleid mit Chiffonrock im 1950er-Jahre-Stil zur Hand. »Komm schon, Glory. In dem Teil hier würdest du zum Anbeißen aussehen.«
  


  
    »Nimm deine dreckigen Finger von meinen Waren.«
  


  
    »Du und ich, wir waren ein gutes Team, nicht nur auf der Tanzfläche...« Er kam näher, und Valdez stieß ein drohendes Knurren hervor. »Pfeif deine Kampfhunde zurück, dann beweise ich es dir.«
  


  
    »Die Kampfhunde bleiben, wo sie sind.« Ich stellte sicher, dass mein mentaler Schutzschild noch aktiv war. »Entweder erzählst du mir jetzt, was du von mir willst, oder du verduftest.«
  


  
    »Ich würde gern einen kleinen Ausflug mit dir machen.« Greg beäugte die Hunde.
  


  
    »Mit dir würde ich nicht einmal zu Wal-Mart gehen, Gregory.« Ich beschloss, Desinteresse vorzutäuschen und machte mich am Ständer mit den Halsketten zu schaffen.
  


  
    »Nun sei doch nicht so nachtragend. Ich gebe zu, ich hätte dir deine Erinnerungen lassen sollen, aber geschehen ist geschehen.« Er setzte sich eine Tiara mit Strasssteinen auf. »Wir hatten so viel Spaß miteinander. Zu schade, dass du nicht mehr weißt, wie wir uns an Halloween als scharfe Tussis verkleidet haben, um über den Times Square zu flanieren. Ich muss sagen, ich habe eine ziemlich heiße Braut abgegeben.« Er umrundete mit wiegenden Hüften einen Kleiderständer mit Schals und schlang sich einen davon um den Hals. »Fast so heiß wie du.«
  


  
    Will grunzte und brummte etwas, das verdächtig nach »Schwuchtel in Spitzenhöschen« klang.
  


  
    »Lass dir eins gesagt sein, du Möchtegern-Wolf; ein Mann, der sich seiner Maskulinität sicher ist, gibt sich nicht mit solchen Kinkerlitzchen ab. Ich trage überhaupt keine Unterwäsche. Sorgt für mehr Spontaneität. Frag Glory.«
  


  
    »Also, erstens: igitt. Und zweitens wird es dem lieben Will nichts nützen, wenn er Glory fragt, denn Glory kann sich nicht erinnern.« Ich pfefferte die Halsketten auf den Tresen. So viel zum Thema ruhig Blut. »Woran ich mich allerdings erinnere, sind deine Worte vom Samstag. ›Die EVs wären begeistert‹, hast du gesagt.« Greg runzelte die Stirn. »Was hast du mit den EVs zu schaffen?«
  


  
    »Da musst du dich verhört haben. EV? Was soll das sein? Ein neuer Telefonanbieter?« Greg fischte ein topmodernes Razr-Handy aus der Tasche. »Mein Provider ist die reinste Katastrophe. Du glaubst gar nicht, wie oft bei mir die Verbindung abbricht, 
     wenn ich telefoniere.« Er hielt das Telefon in die Höhe. Hey, machte er etwa gerade ein Foto von mir?
  


  
    »Lass das gefälligst!« Ich riss ihm das Gerät aus der Hand. »Wozu fotografierst du mich?« War das überhaupt ein richtiges Mobiltelefon? Ich betrachtete es prüfend. Doch, natürlich. Nur Westwood besaß ein Handy, mit dem er Vampire entlarven konnte. Greg benötigt keinen Detektor; er erkannte seine Artgenossen am Geruch. Ich ihn ebenfalls. Er roch, als hätte er sich kürzlich genährt.Aber ich registrierte noch eine weitere, mir fremde Duftnote. Das roch nicht nach dem Blut eines Sterblichen, und auch nicht nach Blutonic.
  


  
    »Ich will doch bloß ein kleines Andenken für mein Fotoalbum, Gloriana. Ist das denn so abwegig?«
  


  
    Sowohl Valdez als auch Will schnaubten belustigt. Das war gar nicht gut. Die beiden hielten Greg für harmlos. Ich wusste es besser. Er grinste mich an, seine Fangzähne glänzten im Licht. Ich durchforstete seine Gedanken und stieß auf Erinnerungen, bei denen mir förmlich das Blut in den Adern stockte: Greg, der mit Pfählen jonglierte und einen davon nach mir warf. Er hatte damals absichtlich daneben gezielt, aber ich hatte ihm trotzdem eine Riesenszene gemacht, nach dem Motto: »Du hast versucht, mich umzubringen!«. Er verengte die Augen, und mir wurde klar, dass er mich ohne mit der Wimper zu zucken kaltmachen würde, wenn ich ihn verärgerte. Die Gewissheit, dass Will und Valdez meinen Tod umgehend rächen würden, war nur ein kleiner Trost.
  


  
    »Entspann dich, Glory. Ich würde dir niemals wehtun.« Schon mimte er wieder den jovialen Exfreund, aber ich ließ mich von seiner Scharade nicht täuschen. Ließ mich von ihm nicht täuschen.
  


  
    »Ach ja? Versuchst du, mich mit deinen netten Anekdötchen einzulullen? Oder soll ich dir einfach nur dankbar sein, dass 
     du mich nicht getötet hast, als du die Gelegenheit dazu hattest?« Ich schnappte mir einen Bleistift und zielte auf die Stelle, an der sich sein Herz befand, so er denn eines hatte. »Tu nicht so, als wüsstest du nicht, wovon ich rede. Die EVs haben es also auf meine Energie abgesehen.Arbeitest du für sie?«
  


  
    »Schon möglich.« Greg griff nach einer Sèvresporzellanfigur und hielt sie in die Höhe. »Leg deine ›Waffe‹ weg, Glory, sonst lasse ich dieses« – er spähte auf das Preisschild – »fünfhundert Dollar teure Kunstwerk namens ›Ode an den Frühling‹ fallen.« Er gluckste. »Glaubst du, das wird es überleben?«
  


  
    »Nein. Und ein Bleistift ist keine Waffe. Der hier« – ich angelte mir den Stuhl, der hinter dem Verkaufstresen stand – »der könnte einigen Schaden anrichten. Ich könnte ihn auf deinen Kopf niedersausen lassen. Glaubst du, er wird es überleben? Der Stuhl, meine ich.Aber vielleicht will ich dich damit ja nur k.o. schlagen, damit ich eines der Stuhlbeine abreißen und es dir in die Brust rammen kann, dorthin, wo sich angeblich dein Herz befindet.« Ich lächelte und hob den Stuhl über meinen Kopf. Na, also. Greg wich einen Schritt nach hinten und stellte artig die Figur wieder auf ihren Platz. Zumindest tat er so, als hätte ich ihm etwas Respekt eingeflößt.
  


  
    Ich versuchte noch einmal, seine Gedanken zu lesen, doch er hatte die Schotten dicht gemacht. Er hatte mir vorhin nur Zugang gewährt, um mich in Sicherheit zu wiegen. Die Mühe hätte er sich sparen können.
  


  
    Ich balancierte den Stuhl auf meinem Zeigefinger. Will pfiff begeistert, und selbst Valdez wirkte beeindruckt. Im Laufe der vergangenen vierhundert Jahre hatte sich in mir tatsächlich eine ganze Menge Energie aufgestaut. Ich war selbst schuld daran, dass ich meine besonderen Kräfte und Fähigkeiten nicht genutzt hatte. Ich hatte mich lieber als Sterbliche ausgegeben, statt den Vampir in mir auszuleben. Nun stellte ich den 
     Stuhl wieder ab und nahm stattdessen die Statue eines afrikanischen Fruchtbarkeitsgottes zur Hand.Wunderschönes dunkles Mahagoni, alles aus einem Stück geschnitzt. Ihr erratet nie, von wem ich die habe. Wer hätte gedacht, dass es nicht nur Werkatzen, sondern auch Werzebras gibt?
  


  
    »Beantworte meine Fragen, Greg.« Ich schwenkte den Fruchtbarkeitsgott, der mit einem überdimensionalen, spitzen Phallus ausgestattet war. »Das hier ist die perfekte Waffe, um deinem belanglosen Leben ein Ende zu setzen.«
  


  
    »Mach keine Dummheiten, Glory« Greg beamte sich zurTür. Meine Hunde richteten sich mit gefletschten Zähnen auf. Die Sicherheitsriegel wurden wie von Geisterhand – im wahrsten Sinne des Wortes-vorgeschoben. Mein Besucher sah von den Hunden zu mir. »Es gibt keinen Grund,gewalttätig zu werden.«
  


  
    »Dann antworte mir. Und keine weiteren Tricks. Dein kleiner Schniedel würde einen leckeren Snack für Valdez abgeben. Er braucht dringend ein bisschen Protein.« Valdez schmatzte wie auf ein Stichwort mit den Lippen.
  


  
    »Also gut, ich arbeite für die EVs, und sie würden dich gern kennenlernen. Keine große Sache.« Greg bewegte sich ein Stück von den Hunden weg.
  


  
    »Hosenscheißer«, brummte Will.
  


  
    Ich musterte ihn verärgert. Es war nicht besonders clever, den Macho in Greg zu provozieren.
  


  
    »Das glaube ich dir nicht. Du willst mir doch nicht weismachen, dass die EVs nur ein kleines Schwätzchen mit mir halten wollen.« Ich umklammerte die hölzerne Figur. Was hatte ich bloß an Gregory Kaplan gefunden? Zugegeben, er sah nicht übel aus, aber irgendetwas fehlt ihm. Der moralische Kompass, wenn man es so nennen will. Ich sah es ihm an den Augen an, jetzt, da ich darauf achtete. Er würde alles tun, um zu bekommen, was er wollte. Absolut alles.
  


  
    Es war zweifellos ein großer Fehler gewesen, dass ich mich mit ihm eingelassen hatte. Aber in den 1960er-Jahren hatte sich eben alles bloß um die freie Liebe gedreht. Ich sah ihn plötzlich in einer schicken indischen Nehru-Jacke vor mir, in der er damals absolut umwerfend ausgesehen hatte. Halt! Er war nicht umwerfend, er war verdammt gefährlich, auch wenn er gerade so tat, als würde er sich vor mir fürchten.
  


  
    »Energie, Glory. Du kannst dir nicht vorstellen, was die EVs daraus machen. Probier es aus. Gib ihnen ein klein wenig von deiner Energie ab,und teste ihr Produkt...« Greg verstummte mit einem abwesenden Blick, doch er hatte sich rasch wieder unter Kontrolle. »Du wirst sehen,was auch immer sie dafür mit dir anstellen müssen, das ist es wert.«
  


  
    »Was auch immer sie mit mir anstellen müssen – um Vampir-Viagra herzustellen?« Ach, herrje, meine Hunde spitzten natürlich sogleich die Ohren. »Ihr zwei vergesst jetzt auf der Stelle wieder, dass diese Unterhaltung je stattgefunden hat, ist das klar?«
  


  
    »Zu Befehl.« Valdez legte sich wieder hin, aber ich wusste, von vergessen konnte keine Rede sein. Er vergaß nie etwas und würde Blade bei nächster Gelegenheit brühwarm davon berichten.
  


  
    Will lief vor dem Schaufenster auf und ab. »Genau deswegen – mal abgesehen von meinen Schulden – brauche ich so dringend Knete, dass ich mich dafür sogar in einen Hund verwandeln lasse. Ziemlich teuer, das Zeug, nicht?«
  


  
    »Und wie.« Greg grinste mich an. »Was meinst du wohl, warum ich für die EVs arbeite? Ich werde in Naturalien bezahlt. Du solltest es probieren,Will. Der Kick ist absolut unglaublich.«
  


  
    »Hey, ich brauche keine Potenzmittel.« Will drehte sich irritiert zu Valdez um, als dieser höhnisch schnaubte. »Bislang gab es jedenfalls noch keine Klagen.«
  


  
    »Es ist kein Potenzmittel im traditionellen Sinne. Ich könnte mit meinem Schwanz ohne weiteres Ziegelsteine zertrümmern, auch ohne Vampir-Viagra.« Greg bedachte mich mit einem bedauernden Blick. »Echt schade, dass du dich daran nicht erinnerst, Glory.«
  


  
    »Ach, bitte, erspar mir das.« Hörte diese Prahlerei denn niemals auf? »Aber wenn ich das nächste Mal einen Ziegelstein zertrümmern muss, rufe ich dich an, versprochen.«
  


  
    »Mach dich ruhig über mich lustig, Glory. Vampir-Viagra ist ein Spaß-Maximierer der Extraklasse, für Frauen wie für Männer. Damit werden die Wellen der Lust zum Tsunami.«
  


  
    Ein gewagter Vergleich, wenn ihr mich fragt. »Ah ja, statt einem tollen Orgasmus hätte ich dann einen supertollen Orgasmus, oder wie?« Ich musste grinsen. Männer können manchmal echt dämlich sein.
  


  
    »Viele supertolle Orgasmen.« Greg wandte sich zu Will um, als würde er sich von ihm mehr Erfolg versprechen. »Ich spüre, dass du ein alter Vampir bist, mein Lieber. Du ahnst ja gar nicht, welche neuen Dimensionen sich einem mit Vampir-Viagra eröffnen.«
  


  
    »Bist du dann fertig mit derWerbeeinschaltung?«, sagte ich hastig, als ich das Funkeln in Wills grünen Augen sah. »Ich werde den EVs nichts von meiner Energie abgeben. Das ist mein letztes Wort. Sag ihnen das.«
  


  
    »Warte, Glory.« Das war Will. »Denk doch nur mal an... Autsch!«
  


  
    Valdez hatte sich in seinem Schweif verbissen. Er spie ein Fellknäuel aus und sagte: »Du vergisst wohl, in wessen Diensten wir stehen, Will. Wir arbeiten für Glory, und sie wird sich tunlichst von diesen Energieräubern fernhalten.«
  


  
    »Glory ist den EVs schon viel näher, als sie ahnt. Sie sollte vielleicht mal ihre Mitbewohnerin nach ihnen befragen.«
  


  
    »Das habe ich bereits getan. Was hat Florence mit ihnen zu tun?«
  


  
    »Frag sie selbst... Florence da Vinci, was für ein Name.« Greg lachte. »Und dann malt sie auch noch!« Er schlenderte zur Tür. »Kann ich jetzt gehen? Deine Botschaft leite ich weiter. Wird den EVs gar nicht gefallen. Ich hoffe nur,sie verschonen den Überbringer der schlechten Nachricht.«
  


  
    Er wirkte ziemlich gelassen, wenn man bedachte, dass er mit seiner Mission für diese Leute, die im Grunde nichts anderes waren als Drogendealer, auf der ganzen Linie versagt hatte. Er grinste, als wüsste er, was mir durch den Kopf ging, auch ohne meine Gedanken zu lesen.
  


  
    »Ich warne dich, Gloriana. Die EVs sind Drogendealer, und sie sind alles andere als zimperlich, wenn es darum geht, ihre Ziele zu erreichen. Wenn ich nicht so sicher wäre, dass sie mich noch brauchen können, wäre ich längst über alle Berge.«
  


  
    »Schön wär’s.« Ich tat ungerührt, obwohl mir ziemlich mulmig zumute war. Schlimm genug, dass mir Westwood nach dem Leben trachtete; aber jetzt wollten mir die Energie-Vampire auch noch meine Power abspenstig machen. Was kam als Nächstes? Piraten, die hinter meiner Ohrringsammlung her waren?
  


  
    »Tu uns allen einen Gefallen und mach einen Abgang, Greg. Und komm bloß nie wieder.« Ich bedeutete Will und Valdez, von der Tür wegzutreten. Greg öffnete den Sicherheitsriegel und bedachte mich mit einem letzten eindringlichen Blick.
  


  
    »Großer Fehler, Glory. Lass es dir noch einmal durch den Kopf gehen. Das Vampir-Viagra wäre eine echte Bereicherung für dein Liebesleben. Vergnügen ohne Kompromisse, Baby. Der Sex, die Gefühle... Unvergesslich. Sogar noch besser als damals in New York. Vertrau mir, Glory«
  


  
    »Vertrauen? Dir? Ich vertraue dir ungefähr so viel wie Valdez, wenn er neben einer offenen Tüte Cheetos sitzt.«
  


  
    »Ich habe keine Ahnung, was du da faselst, meine Hübsche, aber denk darüber nach. Das VV könnte dein Leben verändern.« Er zwinkerte mir noch einmal zu, dann war er weg.
  


  
    »Spinner. Und wie ich das Blade erzählen werde. Vor allem nach diesem Seitenhieb mit den Cheetos.«
  


  
    »Hey, das hab ich doch nur zur Verdeutlichung gesagt! Aber wenn du meinst, dann verpetz mich nur, du Tratschmaul. Ist ja nichts Neues.« Ich marschierte zurück zum Tresen und widmete mich wieder meinen Halsketten. »Ist dir wenigstens aufgefallen, wie bravourös ich die Situation gemeistert habe? Greg ist weg, alle sind wohlauf, Problem gelöst.« Wenn es doch nur so wäre. Das war alles so ungerecht! Es musste doch noch andere Vampire geben, andere Quellen der Energie, auf die diese EVs so scharf waren. Valdez trottete herbei und streckte sich zu meinen Füßen aus. Ich bückte mich und vergrub die Finger in seinem warmen Pelz.
  


  
    »Tut mir leid, Kleiner, das war echt ein Schlag unter die Gürtellinie. Ich bin ein bisschen neben der Spur wegen dieser ganzen EV-Chose. Und außerdem bringt mich die Vorstellung, dass ich eine Vergangenheit habe, an die ich mich nicht erinnern kann, total auf die Palme.«
  


  
    »Vergiss es. Und lass dich von Greg nicht fertigmachen. An mir kommt kein EV vorbei.«
  


  
    Ich blinzelte, weil mir die Tränen kamen. »Danke.«
  


  
    Will stupste mich in die Seite. »Wir werden beide auf dich aufpassen. Ach, und wie gesagt,ich habe keinerlei Potenzprobleme. Keine Ahnung, warum dieser Kaplan es mir schmackhaft machen wollte.Wahrscheinlich hat er deine Erinnerungen an ihn bloß ausgelöscht, weil sein Piephahn ohne Vampir-Viagra so schlaff ist wie eine nasse Marlboro.«
  


  
    Ich lachte und kraulte ihn hinter den Ohren. »Danke. Ich fühl mich schon besser.« Will begab sich wieder zur Tür, während Valdez prüfend zu mir hochsah.
  


  
    »Es geht mir gut, ehrlich. Bewach den Eingang.« Ich fühlte mich wirklich besser. Ich fühlte mich stark.Allein mit der Kraft meiner Gedanken konnte ich ein Feuer entzünden, konnte mich schnell wie der Blitz bewegen und schwere Gegenstände auf einem Finger balancieren. Ich setzte mich auf den Stuhl. Okay, so schwer war er eigentlich gar nicht. Und wenn ich mich irgendwohin beamte, war ich immer eine Sekunde langsamer als andere Vampire. Die Sache mit dem Feuer hatte ich dafür schon ganz gut drauf, aber ich wollte nicht meinen frisch renovierten Laden riskieren, nur um es zu demonstrieren.
  


  
    Ich lenkte mich ab, indem ich ein Knäuel Halsketten aus Perlen, Halbedelsteinen und Silberkugeln entwirrte. Ließ ein Medaillon durch den Raum schweben, einfach um mir zu beweisen, dass ich es draufhatte. Dann kamen die ersten Kunden, die gerade ihre Nachtschicht beendet hatten, und bis Lacy mich ablöste, hatte ich Greg Kaplan beinahe vergessen. Beinahe. Ich versuchte, mir einzureden, dass mir die energiehungrigen EVs keine Angst einjagen konnten.
  


  
    Vampir-Viagra? Nein danke. Gloriana St. Clair konnte auf dergleichen... verzichten. Aber was war mit Flo? Sie hatte sich in Bezug auf ihre Liebhaber ja stets bedeckt gehalten, doch dieses Vampir-Viagra bereitete mir Kopfzerbrechen. Was, wenn dieses Zeug süchtig machte und Flo irgendwann glaubte, ohne ihre täglichen Tsunamis der Lust nicht mehr leben zu können?
  


  
    Lächerlich. Meine Mitbewohnerin mag zwar viel Wert auf die Befriedigung ihrer Bedürfnisse legen, aber sie ist auch verdammt hart im Nehmen. Ich kenne keinen Vampir, der so 
     tough ist wie sie, und ich kann mir kaum vorstellen, dass sie nach irgendetwas süchtig ist, von ihrer Shopping-Sucht einmal abgesehen. Bei dieser Gelegenheit fiel mir auf, dass ihre letzten Shopping-Exzesse schon eine ganze Weile her waren. Ich fröstelte, und zwar nicht nur, weil mit einer neuen Kundin auch ein frischer Schwall kalter Luft zur Tür hereinkam.
  


  
    Vielleicht sollte ich Flos Bruder anrufen. Damian musste doch über dieses Viagra Bescheid wissen. Er interessiert sich für alles, was auch nur im Entferntesten mit Sex zu tun hat; schließlich behauptet er immer, er sei in einem früheren Leben der Casanova gewesen. Ich war ihm in letzter Zeit aus dem Weg gegangen, nachdem er sich, wie gesagt, einige üble Scherze mit mir erlaubt hatte. Ich traute ihm nicht, aber ich wusste, für seine Schwester würde er alles tun.
  


  
    Ich nahm mein Mobiltelefon zur Hand. Hoppla, das war ja gar nicht meines, sondern Gregs Razr-Handy. Doch ehe ich dazu gekommen war, einen Blick in sein Adressbuch zu werfen, stellte mir meine neueste Kundin eine Frage, und ich ließ das Gerät in meine Handtasche plumpsen. Ich musste irgendetwas unternehmen. Ich wusste nur noch nicht, was.
  

  
  


  
    PREIZEHN
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    »Gloriana, ich glaube, du übertreibst. Florence hatte seit je einen Hang zur Geheimniskrämerei.« Damian schlenderte in meinem Wohnzimmer auf und ab und blieb schließlich vor dem überfüllten Bücherregal stehen. Es enthält hauptsächlich Ratgeber. Ich weiß, ich weiß; man möchte meinen, ich hätte inzwischen die Hoffnung aufgegeben. Er nahm eines heraus.
  


  
    »Stell das zurück.« Natürlich hatte er ausgerechnet das Buch mit dem Titel Der Sechzig-Sekunden-Orgasmus herausziehen müssen.
  


  
    »Das darf doch nicht wahrsein.« Er blätterte ein wenig darin.
  


  
    »Geh vorsichtig damit um, ich musste über eine Stunde Schlange stehen, um die Widmung zu bekommen.« Ich hatte das Buch in einer Phase größter Verzweiflung gekauft. Ich sage nur: gleich mehrere unbeholfene Liebhaber hintereinander und kein Gipfel der Lust in Sicht. Nicht mal ein Hügelchen. Der Autor ist Arzt und Spezialist für »Sinnlichkeitsforschung«. Es geht doch nichts über den Rat eines Fachmannes.
  


  
    »Befriedigung in sechzig Sekunden?« Damian lachte. »Das macht doch überhaupt keinen Spaß.« Er grinste vielsagend und stellte das Buch auf seinen Platz zurück. »Ich kann dir einen Höhepunkt bescheren...« – plötzlich stand er vor mir, mit den Händen auf meinem Hintern -, »... der so lange dauert, wie du es willst.«
  


  
    »Pfoten weg, Damian. Ich habe dich herbestellt, um über Flo zu reden.« Ich beamte mich hinter die Couch, um ausreichend Abstand zu ihm zu gewinnen. Flo: ja. Orgasmen: nein; jedenfalls nicht heute. Ich zweifle nicht daran, dass Damian weiß, wie man eine Frau zufriedenstellt, aber ich hatte keine Lust mehr, mich persönlich davon zu überzeugen. »Was weißt du über die EVs und dieses Vampir-Viagra?«
  


  
    »Viagra? Da fragst du den Falschen.« Damian schob die Hände in die Taschen seiner dunklen Jeans, um mir zu demonstrieren, dass er keine Pillen benötigte, um in Fahrt zu kommen.
  


  
    »Immer mit der Ruhe, Schürzenjäger.« Ich ließ den Blick über seinen Hosenladen gleiten. »Ich weiß, du bist alles andere als impotent.«
  


  
    »Bei diesem Vampir-Viagra geht es ohnehin nicht ums Können, sondern darum, mehr Spaß an der Sache zu haben. Wer will das nicht?«, mischte sich Will ein. Er zeigte eindeutig ein bisschen zu viel Interesse an diesem Thema. Als er Damians Blick aufschnappte, klappte er schnell den Mund zu. Mr Casanova war sichtlich nicht gewillt, sein Liebesleben mit einem pelzigen Vierbeiner zu diskutieren, selbst wenn dieser eigentlich ein Vampir war und als Hund seine Schulden abarbeiten musste.
  


  
    Ich setzte mich auf das Sofa und verfolgte, wie Damian in meinem Wohnzimmer hin und her ging. Er war wohl einer der attraktivsten Vampire, die es gab; allerdings wird diese Attraktivität durch sein krankhaft übersteigertes Selbstbewusstsein beträchtlich gemindert. Damian Sabatini behauptet nicht nur, er sei Casanova, er ist auch sonst anmaßend bis dorthinaus, und er schreckt nicht davor zurück, Leute zu manipulieren, um seine Ziele zu erreichen.
  


  
    All das hielt mich jedoch nicht davon ab, ihn insgeheim 
     anzuschmachten, und dann war da noch die Versprechung vom Endlosorgasmus... Natürlich ließ ich ihn meine Gedanken nicht sehen, obwohl ich immer Kopfschmerzen bekomme, wenn ich meine Gedanken zensiere. Er durfte auf keinen Fall erfahren, dass ich ihn bewunderte. Als er zum x-ten Mal das Sofa umrundete, lieferte er mir einen weiteren Ausblick auf seinen verflucht knackigen Hintern.
  


  
    »Es gibt die EVs schon seit Jahrhunderten, aber ich wusste nicht, dass sie sich in Texas niedergelassen haben. Halt dich von ihnen fern, Gloriana. Das sind üble Gesellen.« Damian griff nach einer offenen Flasche Blutonic und roch daran. »Das Zeug hier ist ja ganz okay«, sagte er und zwinkerte mir zu, »aber du würdest besser schmecken.« Er stellte die Flasche ab und näherte sich mir mit ausgefahrenen Fangzähnen. »Dieses ganze Gerede über Energievampire und Sex hat meinen... Hunger geweckt.«
  


  
    Beide Hunde knurrten, aber ich bedeutete ihnen mit einem Blick, sich zurückzuhalten. Sie wussten, dass ich ihnen gleich ein Steak braten würde, und so gehorchten sie, wenn auch widerstrebend.
  


  
    »Vergiss es, Damian. Wie oft soll ich es noch sagen: Es geht hier um deine Schwester!«
  


  
    »Florence ist nicht so dämlich, sich mit den EVs einzulassen.« Er setzte sich neben mich auf die Couch, wobei er mir eine Spur zu nahe kam.
  


  
    »Ich wurde von einem Mann kontaktiert, der behauptet, dass er für die EVs arbeitet. Er heißt Gregory Kaplan. Sagt dir der Name etwas?« Ich sah ihm aufmerksam ins Gesicht.
  


  
    Damian schüttelte den Kopf. »Nie gehört. Er hat dich kontaktiert?« Er verengte die grünen Augen. »Hat er dich bedroht?«
  


  
    »Nein. Wir... waren mal ein Paar. Nicht, dass ich mich daran erinnern könnte.«
  


  
    Mein Besucher ergriff meine Hand. »Soll das etwa heißen, er hat dir eins mit der mentalen Keule übergezogen, wie es so schön heißt?«
  


  
    Prompt schossen meine Vampirzähne aus dem Zahnfleisch, wie jedes Mal, wenn ich daran dachte, wie unfair sich Greg mir gegenüber verhalten hatte. Eines Tages würde ich meine Beißerchen in den Hals dieses Lügners schlagen und ihn leersaugen bis auf den letzten Tropfen.
  


  
    »Er hat, stimmt’s?« Urplötzlich war der Beschützerinstinkt in Damian erwacht. »Dieses Schwein. Ich könnte ihn dafür bestrafen, Glory. Sag nur ein Wort, und ich...«
  


  
    »Ein Wort.« Er stierte mich so konsterniert an, dass ich lachen musste. »Lass nur, Damian. Er ist ein Widerling, kein Zweifel, aber was mir mehr Kopfzerbrechen bereitet, ist seine Andeutung, Florence wüsste etwas über die EVs. Sie ist gestern nicht nach Hause gekommen, also konnte ich sie nicht danach fragen.«
  


  
    »Natürlich weiß Florence Bescheid, genau wie ich.Vor einiger Zeit in Madrid...« Damian machte eine wegwerfende Handbewegung. »Flo weiß, dass die EVs gefährlich sind. Sie sind... hmmm, ich schätze, man könnte sagen, sie sind eine Art Sekte – mit einer großen Schar treu ergebener Anhänger; lauter willensschwache Paranormale, die sich von ihren Versprechungen einwickeln lassen. Aber meine Schwester fällt auf so etwas nicht herein. Sie würde sich nie mit diesen Leuten abgeben.«
  


  
    »Das kann ich nur hoffen.« Ich erhob mich und ging in die Küche, gefolgt von meinen Hunden, die erwartungsvoll zu mir hochsahen. »Was für Versprechungen sind das denn? Geht es nur um Sex?«
  


  
    »Nein. Die EVs stellen nicht nur Vampir-Viagra her.« Damian beamte sich zu mir in die Küche. »Was hast du vor?«
  


  
    »Ich koche für die Hunde.« Prüfend piekste ich die Steaks mit der Gabel. »Tut mir leid, Jungs, die sind noch tiefgefroren. Vielleicht sollte ich sie in die Mikrowelle stecken.« Will stöhnte auf. »Nur zum Auftauen. Ich muss bald runter in den Laden.«
  


  
    »Nur zu.« Valdez war beim Essen längst nicht so pingelig wie Will.
  


  
    »Wehe, du verwandelst mein Steak in einen ekligen grauen Klumpen, Glory.« Will schielte über die Schulter in Richtung Damian.
  


  
    Dieser schüttelte den Kopf. »Es sind Hunde, Gloriana. Du solltest sie nicht so verwöhnen.« Er betrachtete mit gerunzelter Stirn die beiden Fleischstücke. »Ist ja nicht zu fassen. Genauso wenig wie die Tatsache, dass dir Blade nicht zutraut, deine Angelegenheiten selbst zu regeln.«
  


  
    »Meine Beziehung zu Blade steht hier nicht zur Debatte.« Ich konnte Damian seine Verbitterung nicht verdenken. Einmal hatte er mit seinen Avancen bei mir schon beinahe Erfolg gehabt, doch dann hatte Blade im letzten Moment dazwischengefunkt. »Er sorgt bloß für mein Wohlergehen.«
  


  
    »Das könnte ich genauso tun«, flüsterte mir Damian ins Ohr. Sein Atem ließ ein Kribbeln durch meinen Körper gehen, geradewegs zu meinem G-Punkt. Dessen Lage ich ganz genau kenne. Stand nämlich in dem vorhin erwähnten Buch.
  


  
    »Gut zu wissen.« Ich legte die Steaks in die Mikrowelle und stellte das Gerät auf »Auftauen«. »Übrigens regle ich meine Angelegenheiten sehr wohl selbst.Valdez und Will geben mir bloß Rückendeckung.«
  


  
    »Rückendeckung? Dass ich nicht lache«, brummte Valdez deutlich hörbar und erntete von mir dafür einen »Na warte!«-Blick.
  


  
    »Schnauze, du zu groß geratene Laborratte. Wenn wir Glory verärgern, speist sie uns womöglich mit einer Dose Hundefutter 
     ab.« Will wedelte mit dem Schwanz. »Wir haben gesehen, dass du sehr gut allein zurechtkommst, Glory. Dieser komische Kauz namens Kaplan hat förmlich geschlottert vor Angst.«
  


  
    »Gefährliche Frauen faszinieren mich.« Damian rieb mir die Schultern.
  


  
    Ich zog in Erwägung, ihn mit einem in seine Magengegend gerammten Ellbogen zu faszinieren, aber wie ich ihn kannte, würde er das als Vorspiel interpretieren. Also starrte ich bloß auf die Mikrowelle, bis das »Pling« ertönte, dann warf ich die Steaks in eine Pfanne und schaltete die Herdplatte ein.
  


  
    »Zurück zu diesen EVs. Angeblich hat sich eine Menge Energie in mir aufgestaut.«
  


  
    »Na, kein Wunder. Du weigerst dich ja, dich zu verwandeln, und du überlässt es anderen, für dich zu kämpfen.« Er deutete auf meine Hunde. »Deine Energie wartet quasi nur darauf, angezapft zu werden.« Er ließ den Zeigefinger unter dem Ärmel meiner Bluse nach oben wandern. »Die EVs wollen daraus Profit schlagen. Du solltest deine Energie lieber selber verwenden... Hattest du schon jemals Sex auf einer Wolke?«, murmelte er mir ins Ohr.
  


  
    »Wer hatte das nicht?« Ich wendete die Steaks und betrachtete sie mit gerunzelter Stirn.Wenn ich Damian mit der Gabel piekste, würde er bluten. Noch eine Art Vorspiel für Vampire. Befremdlich, ich weiß, aber was soll ich sagen? Blut ist für einen Vampir eben das Nonplusultra.
  


  
    »Schalt aus, Glory, ich will mein Steak schön blutig«, sagte Will wie auf ein Stichwort und schmiegte sich an mein Bein, wobei er meinen Batikrock fast bis zur Hüfte hochschob, was Damian natürlich nicht entging.
  


  
    »Raus aus der Küche, alle zusammen!«
  


  
    Damian schüttelte bloß den Kopf. »Was kommt als Nächstes? 
     Holst du ihnen ihr Essen aus einem Fünf-Sterne-Restaurant?«
  


  
    »Gute Idee, Sabatini. Gib Glory gleich mal ein paar Telefonnummern. Seit ich so viel Zeit mit Florence verbringe, habe ich Lust auf italienisches Essen.« Nun drangsalierte mich Valdez von der anderen Seite. Ich musste ihn wegschieben, um an das Messer zu kommen. Ich klatschte die Steaks auf je einen Teller.
  


  
    »Die sind unterschiedlich groß«, stellte Will fest. Er hatte die Vorderpfoten auf die Kante der Arbeitsfläche gelegt. »Ich wette, Valdez bekommt das Größere. Du hast mich auf dem Kieker, seit ich damals auf Campbell Castle deine Brüste begrapscht habe, stimmt’s, Glory?«
  


  
    Ich schubste ihn weg und begann, die Steaks mit Messer und Gabel in mundgerechte Stücke zu zerschneiden. »Gut, dass du mich daran erinnerst. Das habe ich Blade nämlich gar nie erzählt. Was meinst du, was würde er davon halten, wenn er erfährt, wie respektlos du dich mir gegenüber verhalten hast?«
  


  
    »Was zum Teufel soll das heißen, du hast ihre Brüste begrapscht?«, wollte Damian wissen. In seiner Empörung hatte er sich sogar direkt an Will gewendet, wozu er sich sonst garantiert nicht herabgelassen hätte.
  


  
    »Sie war eine Schauspielerin, Mann. Weißt du noch, was das vor ein paar Jahrhunderten bedeutet hat? Aber ich hab mich dafür entschuldigt, Fall abgeschlossen.«
  


  
    »Valdez, heute ist dein Glückstag«, flötete ich und trennte eine Ecke von Wills Portion ab, um sie Valdez auf den Teller zu legen.
  


  
    Will legte den Kopf in den Nacken und protestierte. »Neiiiiin!«
  


  
    »So bekommt eben jeder, was er verdient.« Valdez wedelte 
     mit dem Schwanz. »Ich würde dich niemals begrapschen, Glory, außer wenn es sein müsste, um dir das Leben zu retten.«
  


  
    Damian verzog das Gesicht. »Blade hat wirklich Nerven, dir diese Truppe hier aufzubürden.«
  


  
    Ich ließ Valdez einen Bissen Fleisch ins Maul fallen. »Der Knabe hier hat mir und Flo vor gar nicht allzu langer Zeit das Leben gerettet.« Ich schnitt das restliche Fleisch klein und stellte die beiden Teller auf den Fußboden, einen guten Meter voneinander entfernt. »Haut rein. Es wird Zeit für mich; ich muss Lacy im Laden ablösen.«
  


  
    »Du solltest diese Viecher wirklich nicht so verhätscheln, Glory.« Damian sah missbilligend auf meine Hunde hinunter. »Obwohl sie vermutlich ihren Zweck erfüllen.«
  


  
    »O ja, und wie sie das tun.« Ich tätschelte ihnen den Kopf, doch die beiden verschlangen so gierig ihr Steak, dass sie es gar nicht bemerkten. »Es macht mir nichts aus, für sie zu kochen. Ich nehme an, das ist der latente Mutterinstinkt.«
  


  
    »Kann es sein, dass du gewisse Entscheidungen bereust, Glory?« Damian legte mir einen Arm um die Schulter und führte mich ins Wohnzimmer. »Ich weiß, ich habe nur eine Art von Fantasie mit dir geteilt, aber wenn du das Bedürfnis verspürst, die tüchtige Hausfrau zu spielen, ich bin dabei.« Er drehte mich zu sich um, damit er mir in die Augen sehen konnte,und legte mir die warmen Hände in den Nacken. Ich blickte automatisch nach unten, ohne es zu wollen. Bingo. Allzeit bereit.
  


  
    »Ich könnte dein braver Ehemann sein, der nach einem schweren Arbeitstag in der Blutbank nach Hause kommt... Du hast gerade unseren Sprössling zu Bett gebracht...« Er liebkoste sanft die empfindliche Stelle hinter meinem Ohr.
  


  
    Ich kniff die Augen zu. Damian ist im Umgang mit dem Whammy sehr geübt, und ich bin sehr geübt darin, mich widerstandslos in seine Fantasien entführen zu lassen. Er ist 
     eben ein besonders talentierter Ladykiller. Die samtige Stimme, die routinierten Bewegungen seiner Finger, die nun von meinem Nacken zum Haaransatz wanderten... Ich spürte, wie er den Kopf beugte und an meinem rechten Ohrläppchen zu saugen begann.
  


  
    »Lass das, Damian. Das sind meine Lieblingsohrringe.Wehe, du verschluckst einen davon.«
  


  
    »Nun sei doch nicht so verkrampft, Gloriana. Das Beste kommt erst noch.« Er nahm mir das Schmuckstück ab und schob es in meine Hand, die mysteriöserweise plötzlich auf seiner breiten, maskulinen Brust lag.
  


  
    Okay, an dieser Stelle hätte ich ihn schleunigst von mir stoßen und seinen Machenschaften Einhalt gebieten müssen. Aber Damian ist verführungstechnisch überaus kreativ. Gut möglich, dass er trotz meiner Blockade meine Gedanken gelesen hatte, denn die Ohren gehören zu meinen erogenen Zonen. Ich stand also regungslos da, sichere acht oder zehn Zentimeter von ihm entfernt, abgesehen von seinen Lippen, die an meinem Ohr knabberten.
  


  
    Er interpretierte mein Schweigen als Zustimmung und zog mich an sich. »Du öffnest mir die Tür, Gloriana, nackt bis auf eine Schürze – eine durchsichtige Schürze -, und dazu trägst du natürlich Stöckelschuhe. Italienische Stilettos. Hmmm.« Seine Zunge wanderte zum Hals hinunter, dorthin, wo das Blut unter meiner Haut pulsierte. Okay. Wenn er mich auch nur mit seinen Fangzähnen piekste, dann würde ich ihn durch die Wand ins Nebenzimmer befördern.
  


  
    »Gloriana«, flüsterte er. »Ich bin so überwältigt von deiner Schönheit, dass ich die Autoschlüssel fallen lasse. Du bückst dich, um sie aufzuheben, und...«
  


  
    »Stopp! Hör sofort auf.« Die Erwähnung der italienischen Stöckelschuhe hatte mich an Flo erinnert. Mit heißen Wangen 
     klammerte ich mich verzweifelt an meine Selbstbeherrschung, als wäre sie die letzte Rettungsweste auf der Titanic. Dann schob ich ihn von mir, wenn auch nur halbherzig, und beamte mich sicherheitshalber auf die andere Seite des Sofas, ehe ich mir meinen silbernen Vintage-Ohrring wieder ins Ohrläppchen steckte.
  


  
    »Es hat dir gefallen. Ich habe es deutlich gespürt.« Damian schob erneut die Hände in die Hosentaschen, und es war nicht zu übersehen, dass es ihm ebenfalls gefallen hatte.
  


  
    »Darf ich dich noch einmal erinnern, warum du hier bist? Ich mache mir ernsthafte Sorgen wegen diesen EVs, und ich habe das dumpfe Gefühl, dass Flos neuer Freund mit ihnen unter einer Decke steckt.«
  


  
    »Was sagst du da?« Damian riss die Augen auf. »Sie schläft mit einem EV?«
  


  
    »Das habe ich nicht behauptet.Aber ich bin ziemlich sicher, dass sie bereits erste Erfahrungen mit diesem Vampir-Viagra gemacht hat.« Ich sank auf die Couch. »Du hättest ihr Gesicht sehen sollen, als sie mir von dem Zeug erzählt hat.« Ich sah zu Damian hoch. »Hast du es mal ausprobiert? Glaubst du, man kann danach süchtig werden?«
  


  
    »Ich habe, wie gesagt, keinerlei Bedarf an dieser Substanz, aber ich habe sie in derTat schon getestet. Eine meiner Bettgenossinnen war sehr erpicht darauf. Ich gebe zu, ich bin immer offen für Neues. Man sollte alles einmal ausprobieren. Oder auch zwei Mal...« Er zuckte mit den Augenbrauen und ließ sich neben mich plumpsen. »Besagte Bettgenossin war eine schöne, reiche Frau, und sie konnte nicht ohne dieses Zeug Liebe machen. Sie war danach süchtig. Ich natürlich nicht.« Er deutete auf seine Leibesmitte. »Ich gebe zu, der Sex war fantastisch und hat stundenlang gedauert... Aber ich verliere nicht gern die Kontrolle, wenn du weißt, was ich meine.«
  


  
    »Nur zu gut. Ich hasse es, wenn ich zum willenlosen Objekt mutiere.« Ich hätte an dieser Stelle eine ganze Litanei an Begebenheiten herunterbeten können, bei denen er mich zum Opfer seiner manipulativen Fähigkeiten gemacht hatte, aber ich wollte hören, worauf er hinauswollte.
  


  
    »Ich habe unglaubliche Dinge getan und gefühlt... Erotische Dinge. Es war ein schier unerschöpfliches, unvergleichliches Vergnügen.« Er grinste. »Wo wir jetzt darüber reden, komme ich direkt in Versuchung. Wir könnten es gemeinsam testen, Gloriana.«
  


  
    »Das kannst du dir an den Hut stecken.«
  


  
    Damian zuckte die Achseln. »Fragen kann man ja... War ohnehin nicht ganz ernst gemeint. Dieses Vampir-Viagra beeinträchtigt die Denkfähigkeit. Ich wollte aufhören, aber ich konnte nicht. Ich konnte an nichts anderes mehr denken als an Sex.«
  


  
    »Denken wird generell überbewertet, vor allem, wenn man gerade großartigen Sex hat.« Will war soeben aus der Küche gekommen und leckte sich die Lippen. »Ich würde diesesVampir-Viagra ohne zu zögern konsumieren.«
  


  
    »Sprach ein Mann, der aussieht und lebt wie ein Hund.« Damian kräuselte die Lippen und drehte Will den Rücken zu. »Allmählich mache ich mir doch Sorgen um meine Schwester. Sie ist leicht zu beeinflussen und stets offen für Experimente, wie das eben oft so ist, wenn man lange und in Luxus gelebt hat. Sie ist ständig auf der Suche nach dem nächsten großen Kick.«
  


  
    »Sind wir das nicht alle? Aber normalerweise genügt Flo ein Ausverkauf in einem Schuhladen. Diesmal ist es anders.« Ich drückte Damians Hand. Ich finde seine Loyalität gegenüber seiner Schwester äußerst sympathisch. Ich habe schon längst keine Familie mehr, und selbst als meine Eltern noch am Leben 
     waren, haben sie sich für mich und meinen Lebenswandel geschämt.Wie gesagt, zu meinen Lebzeiten galten Schauspielerinnen als Flittchen, ja, Nutten. Ich habe irgendwann meinen Frieden gefunden, aber manchmal sehne ich mich trotzdem nach... Nein,keine Zeit für Selbstmitleid. Flo ist meine Familie, genau wie meine anderen engen Vampirfreunde. Ich sah zu Damian. Ja, sogar er.
  


  
    »Was sollen wir tun? Wo leben diese EVs? Sollen wir ihnen einen Besuch abstatten?« Ich verspürte zwar keine große Lust dazu, aber wenn Flo in Gefahr schwebte...
  


  
    »Bloß nicht, Glory. Darauf warten sie nur, das hat dieser Kaplan doch selbst gesagt. Selbst wenn wir wüssten, wo ihrVersteck ist, was wir nicht tun, wirst du dich gefälligst von ihnen fernhalten.« Valdez streckte sich und kam angetapst, um sich mit Unschuldsmiene zu meinen Füßen niederzulassen, als wäre ihm nicht klar, dass seine Worte erst recht meinen Ehrgeiz wecken würden. Ich schickte ihm einen unmissverständlichen Blick.
  


  
    »Der Hund hat Recht. Die EVs sind Drogendealer, und mit ihnen ist nicht gut Kirschen essen.Sie halten sich offenbar ganz bewusst bedeckt, sonst wäre mir längst zu Ohren gekommen, dass sie in der Gegend sind«, sagte Damian mit so ernster Miene, dass mir richtig flau wurde. »Ich gehe davon aus, dass sie eine ganze Menge Abnehmer haben, und bestimmt überprüfen sie ihre Kunden sehr sorgfältig. Man bekommt dieses Vampir-Viagra nicht gerade an jeder Straßenecke.Soweit ich weiß, überwachen sie die Produktion und den Verkauf mit eiserner Hand. So war es jedenfalls früher.«
  


  
    »Das haben wir schon aus dem geschlossen, was dieser Kaplan erzählt hat. Ich muss sagen, ich bin nicht begeistert von den schmierigen Typen, die für sie arbeiten.« Jetzt machte Will wieder einen auf Tugendbolzen, um sich bei mir einzuschleimen.
  


  
    Wie üblich ignorierte Damian ihn. »Hm.Security-mäßig sind sie garantiert bestens ausgerüstet. Dir würden sie zweifellos Zutritt gewähren, Gloriana, nicht aber deinen Bewachern. Und ob sie dich je wieder rauslassen...« Damian fuhr sich nachdenklich mit den Fingern durch die dunklen Haare. »Verflucht! Die Vorstellung, dass sich meine Schwester mit diesen Leuten abgibt, behagt mir ganz und gar nicht.«
  


  
    »Frag sie doch einfach, ob ihr Lover ein EV ist.« Valdez gähnte.
  


  
    Will legte den Kopf auf die Pfoten. »Du weißt doch, dass Flo gern die mysteriöse Lady spielt. Glory hatte ja auch keine Ahnung, dass sie unten im Laden Vampire an die Wand pinselt.«
  


  
    »Wo wir gerade vom Laden reden; ich muss los, Lacy wartet bestimmt schon.Vielleicht kommt Flo ja später vorbei. Ich werde sie anrufen und ihr eine Nachricht auf Band sprechen, falls ich sie nicht erreiche. Sie steht zwar nur auf Vintage-Kram, wenn sie die Erstbesitzerin ist, aber vor einer Weile hat mir eine Werkatze ein nagelneues Paar Raulederstiefel von Christian Louboutin verkauft, in Flos Größe. Damit sollte sie sich locken lassen.« Ich erhob mich und strich meinen Rock glatt. Ich war ein wandelnder Werbeträger für mein Geschäft. Zum Glück kann ich mich nur schwer von meinen Sachen trennen und habe all meine Lieblingsoutfits behalten.
  


  
    Schon toll, dass ich als Vampir stets dieselbe Größe trage. Auch wenn es leider Kleidergröße vierzig ist und nicht vierunddreißig wie bei meiner Mitbewohnerin. Heute trug ich einen langen Batikrock und dazu eine rote Tunika mit großzügigem Ausschnitt. Sehr Sixties. Oje, waren das etwa die Spätfolgen der Begegnung mit meinem Lover aus dem Zeitalter der freien Liebe?
  


  
    »Ich leiste dir Gesellschaft.« Damian reichte mir meinen gehäkelten Umhängebeutel. »Und falls Florence kommen sollte, unterziehen wir sie gemeinsam einem kleinen Kreuzverhör.«
  


  
    Ich schloss die Wohnungstür ab und begab mich mit meinem Ein-Mann-Begleitschutz nach unten. Ich sah schon durchs Schaufenster, dass das Geschäft gut lief. Rund um die Theke hatte sich eine kleine Menschentraube gebildet. Die Leute standen an der Kasse Schlange? Hervorragend. Ich trat gut gelaunt ein.
  


  
    »Ah, da kommt sie ja. Ich wollte dich gerade anrufen, Glory« Lacy wirkte gehetzt, und als die Leute zur Seite wichen, war mir auch gleich klar, weshalb. »Sieh mal, wer da ist.« Sie deutete auf eine Frau, die ich sogleich wiedererkannte.
  


  
    »Donna Mitchell, Channel Six News. Ich habe Sie an dem Abend interviewt, als der Brandanschlag auf Ihr Geschäft verübt wurde.« Sie streckte mir lächelnd die Hand hin. »Als ich von der Neueröffnung gehört habe, dachte ich,Sie hätten vielleicht nichts gegen etwas kostenlose Publicity in Form eines kleinen Follow-up-Berichts.«
  


  
    »Klar, klingt super.« Ich schüttelte ihr die Hand und genehmigte mir einen Blick auf ihre Gedanken.Sie interessierte sich auch noch für ein ganz anderes Detail. Anscheinend war an diesem Tag noch nicht allzu viel Erwähnenswertes passiert. Donna riss die Augen auf, als sie Damian hinter mir erblickte. Das erlebte ich nicht zum ersten Mal.Adonis-Alarm.
  


  
    »Äh...« Sie hatte prompt ein totales Blackout. Ich musste ihr regelrecht die Sicht auf Damian verstellen, damit sie wieder klar denken konnte.
  


  
    »Was schwebt Ihnen denn so vor?« Ich würde den Teufel tun und sie mit Mr Casanova bekanntmachen. Er war hier, um Licht in die Angelegenheit mit Florence zu bringen, und nicht, um meiner neuesten Freundin den Kopf zu verdrehen.
  


  
    »Also, als Erstes drehen wir eine Einstellung dieses beeindruckenden Gemäldes von... da Vinci!? Das ist ja ein Brüller.« Donna lachte.
  


  
    »Ja, nicht?« Ich sah, wie Lacy die Augen verdrehte. »Hat meine Mitbewohnerin gemalt. Die Kunden finden es toll.«
  


  
    »Moment, ich informiere nur kurz meinen Kameramann Dan.« Sie sah auf die Uhr. »Vielleicht schaffen wir es sogar in die Zehn-Uhr-Nachrichten, falls noch etwas Sendezeit frei ist. Und wenn nicht, zeigen wir den Bericht in der Wochenendzusammenfassung und auf unserer Webseite.«
  


  
    »Ah ja, gutes Stichwort. Wir haben neuerdings auch eine Webseite:Vintagevampshop.com.« Ich dirigierte Donna zu der Wand mit Flos Bild, möglichst weit weg von Damian. »Vielleicht können Sie die im Laufe des Berichts einblenden?«
  


  
    »Klar, machen wir.« Donna hielt sich das Telefon ans Ohr. »Gut, dann also bis in zehn Minuten«, sagte sie schließlich und klappte lächelnd ihr Handy zu. »Also, Glory, führen Sie mich doch mal rum und erzählen Sie mir von Ihrem Laden.« Dabei schielte sie zum wiederholten Male zu Damian, der am Tresen lehnte und mit einer Kundin flirtete.
  


  
    Eben kicherte besagte Kundin, eine Dame um die fünfzig, über eine Bemerkung von ihm. Ja, er konnte charmant sein – und gut fürs Geschäft,so wie jetzt, als er der Kundin eine lange Glasperlenkette um den Hals legte.Sie errötete, und ich hörte, wie sie zu Lacy sagte: »Die kommt noch dazu.«
  


  
    Donna war der Vorfall nicht entgangen. »Wer ist dieser Mann?«, flüsterte sie.
  


  
    »Ach, niemand... Wo soll ich mich für den Dreh hinstellen?«
  


  
    »Sagen Sie, Glory, wäre es möglich, Ihre Partnerin herzubestellen? Ich meine, wo sie doch das Bild gemalt hat...«
  


  
    Damian hüstelte und trat mit funkelnden Augen zu uns. »Ich bin Damian Sabatini, der Bruder von Glorianas ›Partnerin‹.« Er ergriff zu Donnas Verblüffung ihre Finger und deutete einen Handkuss an. »Ich bin entzückt, die Bekanntschaft einer 
     Lady zu machen, die in natura sogar noch besser aussieht als im Fernsehen.«
  


  
    Die Reporterin klappte den Mund auf und zu, ohne einen Ton herauszubringen, wie ein Karpfen. Dieses Gefühl kannte ich.
  


  
    »Damian, Florence wäre sicher schrecklich enttäuscht, wenn sie das hier verpassen würde. Sei doch so gut und ruf sie an, während ich mit Donna die Details abkläre.«
  


  
    »Selbstverständlich. Wenn mich die Damen entschuldigen würden...« Er zog sein Telefon aus der Tasche und begab sich vor die Tür. Er schien seine Schwester erreicht zu haben, denn ich sah ihn sprechen, obwohl Flo normalerweise ihr Handy ausschaltet, wenn sie eine Verabredung hat.
  


  
    »Was für ein Mann«, seufzte Donna. »Bitte sagen Sie jetzt nicht, dass er schwul ist.«
  


  
    Hm. Verführerischer Gedanke, und ich hatte tatsächlich schon einmal Gerüchte in dieser Richtung verbreitet, nachdem er mich geärgert hatte. Doch jetzt half er mir mit Flo, also erwiderte ich wahrheitsgemäß: »Nein, er ist sehr hetero, und nebenbei bemerkt ein notorischer Herzensbrecher.« Donna musterte mich scharf. »Äh... das behauptet jedenfalls seine Schwester. Ich an Ihrer Stelle würde die Finger von ihm lassen.«
  


  
    »Er sieht aus, als wäre er dieses Risiko wert. Zu schade, dass ich schon vergeben bin.« Donna beäugte Damians Sixpack, als dieser wieder hereinkam, und man musste nicht Gedanken lesen können, um zu erraten, dass sie gerade die Vor- und Nachteile ihrer Beziehung gegeneinander aufwog. Wenn ihr Herzallerliebster nicht bald ein paar Kilos abspeckte und ihr weiterhin ständig den letzten Löffel Karamell-Pekannuss-Eis vor der Nase wegschnappte...
  


  
    »Ich kann Ihnen gar nicht genug für diese Chance danken, 
     Donna.« Ich hakte mich bei ihr unter und zog sie zurück zu dem Bild, genau in die Mitte zwischen den Alien und die Vampirin. »Was halten Sie davon, wenn wir hier die erste Einstellung drehen?«
  


  
    Jetzt konzentrierte sich die Reporterin endlich aufs Geschäftliche und überlegte, wo die Kamera positioniert sein sollte. Ich schnappte einen Blick von Damian auf; er schüttelte den Kopf.Wie es schien, hatte er Flo lediglich auf die Mailbox gesprochen.
  


  
    Ich entschuldigte mich kurz, um mir die Lippen nachzuziehen und die Haare etwas aufzuschütteln.Wenn ich geahnt hätte, dass ich vor eine Fernsehkamera treten würde, hätte ich ein anderes Outfit gewählt. Eine Bluse aus den 1950er-Jahren, das wäre werbetechnisch viel geschickter gewesen, oder ein Kostüm mit einem kessen Hut aus den 1950er-Jahren. Ich bedeutete Valdez, mich ins Lager zu begleiten, und schloss die Tür hinter uns.
  


  
    »Wie seh ich aus?« Zu dumm, dass sich Vampire nicht im Spiegel sehen können. »O Gott, in diesem Rock sieht mein Hintern riesig aus, nicht? Und dank der Kamera wirkt man bekanntlich ohnehin fetter, als man ist.«
  


  
    »Du siehst gut aus. Du hast lediglich Lippenstift auf den Zähnen.«
  


  
    »Danke.« Ich fuhr mir mit dem Zeigefinger über die Schneidezähne. »Besser?«
  


  
    »Ja.« Valdez legte den Kopf schief. »Man sieht dir nicht an, dass du ein Vampir bist, wenn du das meinst.«
  


  
    »Äh, ja, danke.« Daran hatte ich ehrlich gesagt überhaupt nicht gedacht. Ich fuhr mir mit der Zungenspitze über die Stellen im Zahnfleisch, an denen meine Fänge verborgen waren – solange kein Sterblicher mit der Blutgruppe AB negativ in meine Nähe kam. Bei AB negativ werde ich leicht mal 
     schwach, vor allem, wenn es sich um einen Mann handelt. Ihr erinnert euch an Steve, den Feuerwehrmann?
  


  
    »Hoffentlich vergesse ich nicht zu erwähnen, dass wir auch Männerkleidung auf Lager haben.« Ich setzte mich kurz auf einen Hocker. »Womöglich war diese ganze PR-Geschichte doch keine so gute Idee. Westwoods Männer werden den Bericht garantiert sehen, und dann sind da noch die EVs. Ich frage mich, ob sie fernsehen. Greg muss einen Fernseher haben; er hat erzählt, er hätte das Interview mit mir in den Nachrichten gesehen.« Wenn meine Nerven mit mir durchgehen, werde ich geschwätzig.
  


  
    »Tja, für einen Rückzieher jetzt ist es zu spät, Blondie. Außerdem musst du an deine Firma denken. Und was Westwoods Männer angeht: Ich hoffe, sie berichten ihrem Boss, dass du dich nicht von seinen Drohungen einschüchtern lässt.«
  


  
    Es klopfte. »Der Kameramann ist da, Glory« Lacy öffnete die Tür. »Du siehst gut aus. Der Sixties-Look ist gerade total angesagt. Aber du wirkst ein bisschen blass.« Sie reichte mir ihr Necessaire. »Hier, trag ein bisschen Rouge auf.«
  


  
    »Natürlich ist sie blass. Sie geht ja auch nie an die Sonne«, verteidigte mich Valdez.
  


  
    »Aber das muss ja nicht gleich jeder wissen.«
  


  
    Eine Zeit lang habe ich Selbstbräuner verwendet; mein geradezu zwanghaftes Bedürfnis nach Anpassung an die Sterblichen hat mich dazu gebracht, und diese Taktik hat mir auch eine Menge Ärger erspart. Aber als ich nach Austin gezogen bin, habe ich festgestellt, dass das Leben viel mehr Spaß macht, wenn man mit Art- und Leidensgenossen rumhängt. Und mit diversen anderen Nachtschwärmern. Ich sah zu Lacy, demWerkätzchen.Sie betrachtete mich prüfend,nachdem ich mit dem Pinsel einen Hauch Wangenrot aufgetragen hatte.
  


  
    »Perfekt. Vergiss nicht, die Adresse mindestens drei Mal zu 
     erwähnen, damit sich die Zuschauer daran erinnern können.«
  


  
    »Mach ich.« Ich atmete einmal tief durch, dann trat ich nach draußen und stieß geradewegs mit Donna zusammen.
  


  
    »Ah,Glory. Bitte stellen Sie sich hier hin.« Donna hatte ebenfalls ihr Make-up aufgefrischt und war in einen grünen Seidenblazer geschlüpft. »Wir haben bereits ein paar Aufnahmen vom Laden im Kasten, und das Intro haben wir draußen vor dem Schaufenster gefilmt. Zusammengeschnitten wird das alles dann später.« Sie nickte ihrem Kameramann zu und drehte sich zu mir um, und als ich ihre Gedanken sah, hätte ich am liebsten kreischend das Weite gesucht.
  

  
  


  
    VIERZEHN
  


  [image: 015]


  
    »Wir befinden uns hier bei Gloriana St. Clair, der Besitzerin eines Secondhandladens namens Vintage Vamp’s Emporium. Sie erinnern sich vielleicht an unseren Bericht vor ein paar Wochen, als das Geschäft, in dem wir hier stehen, mehr oder weniger vollständig ausgebrannt war. Die städtische Feuerwehr hat inzwischen festgestellt, dass eine Brandbombe die Ursache für das Feuer war. Leider gibt es jedoch bislang keine Hinweise auf den oder die Täter. Gloriana, wir freuen uns, dass Sie wieder geöffnet haben.« Donna hielt mir das Mikrofon unter die Nase.
  


  
    »Vielen Dank, Donna.« Ich stählte mich, weil ich bereits wusste, was mich erwartete. »Es war nicht einfach, aber ich freue mich, berichten zu können, dass das Geschäft wieder brummt. Besuchen Sie uns! Vintage Vamp’s Emporium, Ihr Vintage-Kleiderladen in der historischen Sixth Street in Austin.« Ich lächelte strahlend in die Kamera. Mir war bewusst, dass ich klang wie eine Werbeeinschaltung, aber ich war im Begriff, in einen Hinterhalt gelockt zu werden, und Donna in Trance zu versetzen war leider ausgeschlossen; dafür sahen uns zu viele Kunden zu.
  


  
    »Ihr Laden ist wirklich etwas ganz Besonderes. Wir stehen hier zum Beispiel vor einem Gemälde, mit dem ihre Partnerin eine Wand des Geschäftslokals verschönert hat. Es handelt sich um das Bildnis einer Vampirfrau, die sich gerade über einen 
     Mann hermacht.Wollen Sie uns damit etwas Bestimmtes vermitteln?« Sie hielt mir das Mikrofon unter die Nase,so nah, dass ich es entzweibeißen hätte können. Ich war durchaus in Versuchung, es zu tun.
  


  
    »Nein... Ich... ich meine, es ist einfach Kunst.«
  


  
    »Den Schrei von Edvard Munch kennt natürlich jedes Kind. Das Bild daneben trägt den Titel Vampir und stammt im Original vom selben Maler, wenngleich es eines seiner weniger bekannten Werke ist. Kann es sein, dass Sie damit auf die Doppeldeutigkeit im Namen Ihres Ladens hinweisen? Was ist denn ein Vintage Vamp?«
  


  
    Wieder hielt sie mir das verdammte Mikro ins Gesicht. Ich hätte am liebsten »Cut!« gerufen und die gesamte Crew vor die Tür gesetzt.Aber wie heißt es so schön? Es gibt keine schlechte Publicity.
  


  
    »Donna, ich habe ganz einfach ein Faible für Modeklassiker. Ein Vamp war in den Roaring Twenties eine gut aussehende, sexy angezogene Frau. Sie wollen doch nicht andeuten, dass ich an Vampire glaube?« Ich lachte.Was hätte ich auch sonst tun sollen? »Also bitte. Blutsauger? Lange Eckzähne?« Ich schauderte. »Ich weiß, das ist ein beliebtes Thema in der Literatur und in der Kunst.« An dieser Stelle deutete ich mit dem Kopf auf das Bild an der Wand. »Aber ich führe hier nur ein Geschäft für Vintage-Mode.« Ich blickte direkt in die Kamera und grinste dümmlich. Und dann stieg mir plötzlich ein Hauch von AB negativ in die Nase. Der Kameramann. O Gott, meine Fangzähne!
  


  
    »Ih! Eine Ratte!«, kreischte in diesem Augenblick jemand.Ich hätte schwören können, dass es Will gewesen war. Meine Hunde begannen wie verrückt zu bellen und rasten durch den Laden, wobei sie den Kameramann umrissen. Die anwesenden Kunden hasteten in Panik zur Tür. Donna hatte vor Schreck 
     das Mikrofon fallen lassen, und als sie sich nun bückte, um es aufzuheben, rammte Valdez sie von hinten, so dass sie gegen einen Ständer mit Vintage-Hüten taumelte und mit dem Gesicht voran auf einem breitkrempigen schwarzen Strohhut landete. Als sie sich aufrappelte, spie sie Straußenfedern.
  


  
    »O nein! Das tut mir schrecklich leid!« Ich hatte meine Fänge inzwischen wieder unter Kontrolle und schickte meinen Hunden ein telepathisches Telegramm, sich wieder zu beruhigen, während ich Donna auf die Beine half. »Moment, ich sperre die Hunde ins Lager. Es ist absolut ausgeschlossen, dass jemand eine Ratte gesehen hat; erst letzte Woche war der Kammerjäger da.« Das stimmte. Ich hasse Ungeziefer aller Art. Lächerlich, ich weiß, aber was soll ich machen.
  


  
    »Hunde in einem Kleidergeschäft; halten Sie das für eine gute Idee?« Donna klopfte sich ein paar imaginäre Haare von ihrem Rock.Sie war ganz schön tough; die Erwähnung der Ratte hatte sie jedenfalls nicht im Geringsten aus der Ruhe gebracht. »Gibt es hier irgendwo einen Spiegel?«
  


  
    »In den Umkleiden. Meine Hunde sind normalerweise lammfromm und schlafen fast die ganze Zeit, während ich arbeite.« Valdez setzte sich neben mich, und ich tätschelte lächelnd seinen Kopf. »Und die meisten meiner Kunden finden es gut, dass ihre Hunde nicht vor derTür warten müssen.« Diesbezüglich bewegte ich mich auf sicherem Terrain; Austin ist voll von Tierschützern. Sollte Donna versuchen, mich vor der Kamera wegen meiner Hunde zu kritisieren, würde sie damit bei den Zusehern garantiert negative Reaktionen ernten.
  


  
    Sie nickte nachdenklich. »Lassen Sie mich kurz überlegen, ob wir schon genügend Material haben. Dan, mach noch ein paar Aufnahmen von diesem Gemälde. Tut mir leid, Ms St. Clair, aber jede Geschichte braucht einen guten Aufhänger, 
     und auf die Sache mit den Vampiren werden die Leute voll abfahren.«
  


  
    Ich sah ihr wütend nach, während sie in die Umkleidekabine stolzierte, um sich vor dem Spiegel ein paar Federn aus dem Haar zu zupfen.
  


  
    »Alles in bester Ordnung, Leute! Ich kann euch garantieren, dass es hier keine Ratten gibt. Will, aus!« Der Hund kaute mit Unschuldsmiene auf einem schwarzen Etwas herum.
  


  
    »Ach herrje, das ist die Anschlussbuchse für die Scheinwerfer!«, rief Danny, der Kameramann, und versuchte, Will das Teil wegzunehmen, doch dieser knurrte und ließ nicht locker.
  


  
    »O nein! Hoffentlich steht das Ding nicht mehr unter Strom! Wen kann ich verklagen, wenn mein Hund einen Elektroschock bekommt?« Ich fuchtelte mit den Armen, worauf Will das Maul öffnete und das angesabberte Verbindungsstück auf den Boden fallen ließ.
  


  
    Der Kameramann schien sich nicht vor Hundesabber zu ekeln. Er griff nach der Buchse, betrachtete sie prüfend und wischte sie dann an seiner Hose trocken. »Nichts passiert. Ich wüsste nicht, welchen Schaden Ihr Hund davontragen sollte.Wie dem auch sei, ich werde hier drin nicht mehr filmen.«
  


  
    Im selben Augenblick jaulte Will auf, schnappte nach Luft, plumpste auf den Boden und strampelte ein wenig mit den Beinen. Sah einem Todeskampf täuschend ähnlich.
  


  
    »O Gott, Sie haben ihn umgebracht!« Ich stürmte zu Will und drückte ihn an meine Brust. »Armer Willy. Komm zu dir!« Wie auf ein Stichwort leckte er mir mit der Zunge über den Busenspalt. Igitt. Ich schob ihn von mir. »Warum hilft ihm denn niemand?«
  


  
    Damian trat zu mir und beugte sich über Will, der nun reglos auf dem Boden lag, alle viere von sich gestreckt. »Kann ich 
     irgendetwas tun?«, fragte er und bedachte den Kameramann mit einem bitterbösen Blick.
  


  
    »Mund-zu-Mund-Beatmung?« Es gelang mir nur mit Mühe und Not, ernst zu bleiben, als ich Damians entsetzte Miene sah. Valdez löste das Problem, indem er seinem Kollegen auf den Bauch hüpfte und ihn dabei mit den Hinterläufen ihr wisst schon wohin trat.Will schrie auf – keine Ahnung, wie ich das den Anwesenden erklären sollte -, dann sprang er auf und sauste ins Lager.
  


  
    »Er lebt!« Ich fasste mir gerührt an die Brust und wischte mir dabei Wills Geifer vom Dekollete. Die wenigen verbliebenen Kunden klatschten spontan. Unter ihnen war auch eine Frau, die sich auf einen ledernen Morris-Lehnsessel geflüchtet hatte und noch immer nach Ratten Ausschau hielt. »Fünfundzwanzig Prozent Rabatt auf alles!«, rief ich, worauf die Frau vom Sessel kraxelte und zu den Handtaschen eilte. Ich hätte dasselbe getan; ein Ausverkauf ist ein Ausverkauf.
  


  
    Da trat Donna mit ihrem Blazer über dem Arm aus der Kabine. »Gehen wir, Danny. Wir haben mehr als genug Material.«
  


  
    »Das kannst du laut sagen«,sagte der Kameramann, der hastig seine Gerätschaften zusammenpackte.
  


  
    Damian hob den Hutständer vom Boden auf, während ich die Hüte einsammelte und auf dem Tresen stapelte.
  


  
    Gleich darauf marschierte Donna zur Tür, ohne mich auch nur eines weiteren Blickes zu würdigen. Ich hielt sie nicht zurück. Hätte sie mit offenen Karten gespielt, dann hätte diese PR-Aktion wirklich hilfreich sein können, aber wie hätte ich ahnen sollen, dass sie spontan beschließen würde, mich als Vampir zu outen? Nicht zum ersten Mal fragte ich mich, ob ich bei derWahl des Namens für meinen Laden nicht doch etwas zu leichtsinnig gewesen war.
  


  
    Damian nahm mich beiseite. »Tja, da die Show jetzt vorbei 
     ist, werde ich mich auf die Suche nach meiner Schwester begeben. Ich habe sie davon informiert, dass ein Fernsehteam hier ist – oder war, aber sie hat nicht zurückgerufen. Da ist irgendetwas faul. Sie würde sich niemals eine solche Gelegenheit entgehen lassen, ganz Austin ihr Werk zu präsentieren.«
  


  
    Ich legte ihm die Hand auf den Arm. »In dieser kurzen Zeit hat sie deine Nachricht bestimmt noch gar nicht abgehört, Damian.Wenn sie bei ihrem Lover ist...«
  


  
    »Auch wieder wahr. Aber falls er ein EV ist, dann hat sie ein Problem. Du bist eine treue Freundin, Glory. Vielen Dank, dass du mich eingeweiht hast.« Er nahm meine Hand und sah mir tief in die Augen.
  


  
    Dass ich meine mentale Blockade etwas gelockert hatte, erwies sich sogleich als Fehler, denn Damian begann bereits, zunehmend unwiderstehlich auf mich zu wirken. Ich sah mich geschäftig im Laden um, als hätte ich eine Menge zu tun. Hatte ich ja auch. Es galt, ein Dutzend Hüte zu verräumen, für eine Kundin ein paar Pullis in ihrer Größe zu suchen... und möglichst rasch aus Damians Dunstkreis zu flüchten.
  


  
    Er versprach, später noch einmal vorbeizukommen und machte sich auf den Weg, und ich versicherte Lacy, sie könne nach Hause gehen, und holte die Hunde aus dem Lager.
  


  
    Eine der Kundinnen, die das kleine Intermezzo vorhin miterlebt hatte, verfolgte es misstrauisch aus einiger Entfernung, also murmelte ich ihr ein paar beruhigende Worte zu und begab mich dann zur Kasse, wo schon einige Leute darauf warteten, zu bezahlen. Unter ihnen befand sich auch die Dame, die vorhin auf den Sessel geklettert war. Sie freute sich riesig darüber, dass sie so günstig an zwei Vintage-Gucci-Taschen kam und bemerkte zum Abschied,sie sei heilfroh, dass sie die Ratte nicht gesehen habe.
  


  
    Später versuchte ich ebenfalls mein Glück bei Flo, doch 
     es schaltete sich gleich die Mailbox ein. Ich berichtete von den Velourslederstiefeln und legte auf. Der Laden war leer, und meine Hunde dösten vor sich hin, als kurz darauf mein Handy klingelte. Doch es war nicht Flo, sondern Blade. Auch gut. Ich erzählte ihm von meinem missglückten Fernsehauftritt – eine entschärfte Version, über die er trotzdem herzlich lachte.
  


  
    »Klingt ja, als hätte sich Will sehr ins Zeug gelegt, um dir aus der Klemme zu helfen.Vielleicht verzeihst du mir jetzt endlich, dass ich ihn dir ›aufgebürdet‹ habe«, sagte er mit seiner tiefen, sexy Stimme, und auf einmal verspürte ich den Drang, die Beine um seine Taille zu schlingen und ihm ein hungriges Knurren zu entlocken.
  


  
    »Vielleicht.« Ich holte tief Luft. Es roch nach frischer Farbe, Mottenkugeln und Hund. »Du fehlst mir, Jerry.« Das entsprach den Tatsachen. Ich vermisste seine Wärme, seine Stärke, seinen Geruch. Und, ja, sein auch nach vierhundert Jahren noch immer nicht gestilltes Verlangen nach mir. Ich genieße mein Leben als selbstständige Frau, aber ich finde es doch schön, dass es jemanden gibt, der stets verlässlich Anteil an meinem Leben nimmt.
  


  
    »Du fehlst mir auch.«
  


  
    »Ist Mara bei dir?«
  


  
    »Nein, Sie hält an Westwoods mutmaßlichem Aufenthaltsort Wache. Wir haben das dumpfe Gefühl, dass er uns entwischt ist und sich anderswo behandeln lässt. Er hat mehrere Ärzte kommen lassen, wegen seines Armes, aber vielleicht konnten die ihm ja nicht helfen.« Er lachte nicht, aber in seiner Stimme schwang Genugtuung mit.
  


  
    »Dann musst du ihn an Halloween ja echt ziemlich schlimm erwischt haben.« Jerry ist einsame Spitze im Umgang mit Messern. Er hätte dem Vampirjäger damals den Garaus machen 
     können, aber er war von meinen Possen abgelenkt gewesen. Er machte sich heute noch Vorwürfe, dass er dieses Schwein nicht erledigt hatte, als sich ihm die perfekte Gelegenheit dazu geboten hatte.
  


  
    »Wir haben seine Männer belauscht. Angeblich wird er nie wieder mit Pfeil und Bogen schießen können.«
  


  
    »Der Ärmste. Er tut mir ja sooo leid.« Westwood hat mit seinen Pfeilen aus Olivenholz mehr als einen Vampir erlegt, gerade so, als wären wir eine Art Großwild. Und dann ist da wie gesagt noch die Sache mit der Kette aus Vampirzähnen. Er hat echt nicht alle Tassen im Schrank.
  


  
    »Diesmal entkommt er mir nicht.«
  


  
    Diesen Satz hatte ich schon mehrfach gehört. Und ich hatte größtes Verständnis. Jerry hatte mit ansehen müssen, wie Westwood seinen besten Freund umgebracht hatte.
  


  
    »Was macht ihr, wenn er das Land bereits verlassen hat?«
  


  
    »Wir werden ihn schon aufspüren. Er ist so gut wie tot.« Ich bemerkte, dass Wills Ohren zuckten. Er tat, als würde er schlafen, dabei belauschte er uns, also ging ich ins Lager und schloss hinter mir ab. Falls ein Kunde kam, würde ich die Glocke über der Eingangstür auch hier noch hören können.
  


  
    Wenn Blade im Krieger-Modus ist, bekomme ich immer schwache Knie.Aber Westwood ist als Gegner mit allen Wassern gewaschen.Abgesehen von den Milliarden, die er seinem Computerimperium verdankt, steht ihm auch die neueste Technologie zurVerfügung, und die jagt mir eine Heidenangst ein.Was ich jedoch wohlweislich für mich behielt. Ich wollte Jerry nicht zu Machoallüren à la »ich werde dir zeigen, wer hier der Stärkere ist« verleiten.
  


  
    »Vergiss nicht, wie gefährlich Westwood mit seiner ganzen technischen Ausrüstung ist«, erinnerte ich ihn stattdessen. »Und außerdem hasst er dich. Nicht bloß, weil du ein Vampir 
     bist,sondern,weil du ihm an Halloween ein Schnippchen geschlagen hast.«
  


  
    »Er hat mir ein Schnippchen geschlagen. Er ist mir entwischt.«
  


  
    »Jerry, ich weiß, du glaubst, dass du es MacTavish schuldig bist...«
  


  
    »Ich bin es allen Vampiren schuldig, Brent Westwood endgültig zu vernichten. Wenn er erst anfängt, seine Vampirdetektoren in Massen zu produzieren und an jeden Möchtegernjäger zu verkaufen, dann ist keiner von uns mehr sicher, Gloriana.«
  


  
    »Stimmt.Wenigstens ist er durch seine Verletzung zurzeit außer Gefecht gesetzt. Und Derek überprüft regelmäßig, ob im Internet jemand Vampirdetektoren zum Verkauf anbietet. Falls es so weit kommen sollte, sind wir wenigstens gewarnt.« Seit dieser verfluchte Technofreak ein Gerät entwickelt hatte, das aussah wie ein gewöhnliches Handy und es ermöglichte, Vampire aufgrund ihrer Körpertemperatur von Sterblichen zu unterscheiden, nützte die beste Tarnung nichts mehr.
  


  
    »Versprich mir, dass du vorsichtig bist, Jerry.«
  


  
    »Ich bin vorsichtig.Viel zu vorsichtig. Ich will das Thema endlich ein für alle Mal abhaken. Sollte er es tatsächlich geschafft haben, uns zu entkommen...«
  


  
    »Apropos entkommen: Ist Mara wirklich nicht in der Nähe?« Ich hatte die Nase voll davon, hier Probleme zu wälzen, die wir im Augenblick ohnehin nicht lösen konnten. Jerry musste mal auf andere Gedanken kommen. Ich hörte es ihm an – er klang angespannt. Höchste Zeit, dass er einmal etwas Stress abbaute, sonst kam er womöglich noch auf dumme Gedanken. Zum Beispiel, Westwoods Unterschlupf im Alleingang zu stürmen, oder seine bildschöne Reisebegleiterin zu vögeln.
  


  
    »Ja, warum? Willst du etwas Persönliches mit mir besprechen?«
  


  
    »Äh, schon möglich.« Ich grinste. »Ich lege gerade meinen Rock ab, und ich will, dass du auch etwas ausziehst.«
  


  
    »Was soll das werden, Telefonsex?«
  


  
    »Warum nicht?« Dass ich ihn noch nicht lächeln hörte, bestärkte mich in meiner Entscheidung, Jerry etwas vom Thema Westwood abzulenken. Und ich selbst konnte es auch kaum erwarten, die Erinnerungen an dieses abartige Telefonat mit dem Vampirjäger aus meinem Gehirn zu verbannen.Was gäbe es für einen besseren Weg, als sie durch neue, ungleich erfreulichere zu ersetzen? Zum Beispiel durch Erinnerungen an ein Erlebnis mit einem Mann, dessen samtige Stimme mich bereits dahinschmelzen ließ.
  


  
    »Ich bin aus den Schuhen geschlüpft, Gloriana.«
  


  
    »Das zählt nicht. Ich will nackte Haut sehen. Zieh dein Hemd aus.« Ich ließ meinen Rock auf den Boden rutschen und stieg aus den Slingbacks. Mal sehen, wie heiß Telefonsex sein konnte, wenn man den richtigen Mann an der Strippe hatte.Ausnahmsweise hoffte ich auf eine ruhigere Nacht. Und falls um diese Zeit – halb vier Uhr morgens – doch ein Kunde kommen sollte, würden mich Valdez und Will schon warnen.
  


  
    »Mein Hemd segelt gerade durch die Luft. Zieh du auch dein Top aus. Welche Farbe hat es?«
  


  
    »Rot. Und ich trage keinen BH.« Ich warf die Bluse auf einen Stuhl. »Hm. Ziemlich frisch hier drin. Meine Brustwarzen stellen sich auf. Ich wärme sie mir mit den Händen.«
  


  
    »Himmel, Gloriana...« Jerry stöhnte.Wer sagt’s denn. Er war erregt. Gut. »Was trägst du für ein Höschen?«
  


  
    »Einen schwarzen Stringtanga. Hoppla, jetzt nicht mehr.« Ich seufzte. »Nun trage ich nur noch meine Ohrringe. Bist du schon nackt?«
  


  
    Schweigen. Einundzwanzig, zweiundzwanzig...
  


  
    »Ja.« Da war es, das Knurren, das ich so liebe.
  


  
    »Ich berühre mich, Jerry, und du?«
  


  
    Na, was wohl? Blade ist ein Mann. Höchstwahrscheinlich berührt er sich sogar, während er morgens überlegt, ob er braune oder schwarze Socken anziehen soll.
  


  
    »Nein, ich berühre dich, Gloriana. Spürst du das?«
  


  
    Ich schnappte nach Luft. Unmöglich! Er war Tausende Kilometer weit weg! Wie konnte er...? Aber ich schwöre, es waren seine Finger, die mich streichelten, nicht meine eigenen. Sie weckten meine Sehnsucht nach ihm und ließen mich am ganzen Körper zittern, innerlich wie äußerlich.
  


  
    »Jetzt bette ich dich auf den großen Tisch in deinem Lager und küsse die Locken zwischen deinen Schenkeln. Öffne dich für mich, Gloriana.Ja, genau so. Jetzt lasse ich die Zunge in dich hineingleiten und koste deinen Liebessaft. Köstlich.«
  


  
    »Oh,Jerry.« Ich konnte tatsächlich seine Liebkosungen spüren, seinen Mund,jede Bewegung seiner Zunge. O ja. O ja! Wie stellte er das bloß an, über den Atlantik hinweg? Nur mit der Kraft seiner Gedanken? Unmöglich. Trotzdem lag ich plötzlich rücklings auf dem Tisch, und zwar ganz ohne mein Zutun. Wow, und ich hatte gedacht, ich hätte Power. Mein Körper bebte und bäumte sich auf. Ich schloss die Augen und sah Blade vor mir, sein Gesicht, seinen nackten Körper, der auf einer Pritsche in einem Zelt lag. Im Hintergrund die gedämpfte Geräuschkulisse Afrikas. Konnte ich ihn auch berühren?
  


  
    »Spür meine Hände auf dir, Jerry. Ich ziehe dich zu mir hoch und küsse dich auf den Mund, ein leidenschaftlicher Kuss, um dir zu zeigen, wie sehr ich dich vermisse. Kannst du das fühlen?«
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Ich schwöre, ich kann dich schmecken. Und jetzt sehe ich 
     dich an, betrachte dich einfach nur. Ich liebe deine breiten Schultern. Spürst du meine Hände auf dir?« Ich atmete tief ein und hatte seinen unverwechselbaren Körpergeruch in der Nase. »Ich küsse deine Brust, umkreise mit der Zungenspitze die Brustwarzen. Deine Haut schmeckt salzig. Ist es heiß dort, Jerry?« Ich hörte ihn nach Luft schnappen.
  


  
    »Und wie.«
  


  
    Dann eine Berührung, etwas schob sich zwischen meine Schenkel... Ich schauderte. Konnte er mich wirklich nehmen? Über eine so große Distanz?
  


  
    »Ich dringe jetzt in dich ein, Glory. Es tut mir leid, aber ich kann nicht mehr warten, ich muss dich haben. Jetzt sofort.«
  


  
    Und ich spürte ihn in mich hineingleiten. Es war verrückt, aber er war in mir, hart, füllte mich aus, stieß gegen meinen Muttermund. Wellen der Erregung gingen durch meinen Körper, breiteten sich aus bis hinunter in die Zehenspitzen.
  


  
    »Wow. Nicht zu fassen.« Ich wusste, dass ich allein war. Ich lag mit gespreizten Beinen da; eine Hand umklammerte das Handy, die andere die Tischkante. Blade war nicht im Raum, aber es fühlte sich so echt an. »Das kann doch nicht sein.«
  


  
    »Doch, es kann. Komm mit mir, Gloriana.«
  


  
    Erstieß noch einmal zu, heftiger, tiefer. Ich keuchte, und ausgerechnet jetzt bimmelte das Glöckchen über der Tür draußen.
  


  
    »Nein!«
  


  
    »Doch!« Er stieß erneut zu, glitt in mich hinein und wieder heraus. Die Umgebung verschwamm vor meinen Augen.
  


  
    »Ich meinte, nein, da ist gerade ein Kunde gekommen.«
  


  
    »Lass die Hunde das regeln.« Er legte die Hände auf meine Brüste und ließ dann den Mund von der einen zur anderen Knospe wandern. Es fühlte sich an, als würden seine Lippen meine Haut versengen.
  


  
    »Ich... ich kann nicht.« Ich seufzte. Denk an etwas anderes. Lenk dich ab. Ich zählte die Paneele an der Decke, kam gerade mal bis drei, dann küsste mich Blade auf den Bauchnabel und arbeitete sich von dort nach unten weiter.
  


  
    Es klopfte an der Tür.
  


  
    »Glory? Alles okay?« Das war Derek. Stimmt, er hatte sich angekündigt; er wollte seinen Provisionsscheck abholen.
  


  
    »Ich... äh... ich komme in einer Minute. Ich... ich telefoniere gerade. Wärst du so nett, inzwischen die Stellung zu halten?« Doch kein Kunde. Ich unterdrückte ein Stöhnen, und mein Körper bäumte sich lustvoll auf.
  


  
    »Klar. Lass dir ruhig Zeit, und bestell Blade schöne Grüße von mir.«
  


  
    »Wag es ja nicht, meine Unterhaltung zu belauschen, sonst bist du gefeuert.« Dieser Mistkerl hatte doch glatt meine Gedanken gelesen, und das jetzt, wo ich gerade in meinem ganz persönlichen Pornofilm mitwirkte.
  


  
    »Das würde ich niemals wagen, Boss. Ich werde das Radio aufdrehen und mich ganz auf die Aktualisierung deinerWebseite konzentrieren!«
  


  
    Gleich darauf dröhnten die Doobie Brothers aus den Boxen. Na, egal. Ich keuchte, als Jerrys imaginäre Hände den Spuren seinen Lippen zu meinen Brüsten folgten und dann in Richtung Süden wanderten.
  


  
    »Das hier wird länger als eine Minute dauern, Gloriana.« Blade hob meine Hüften an und glitt erneut in mich hinein. War er noch immer hart oder schon wieder? Jedenfalls hatte er ganz offensichtlich keinerlei Bedarf an Vampir-Viagra. Mann, an diese ganze Misere wollte ich nun wirklich nicht denken.
  


  
    »Ich muss aber wieder in den Laden zurück...« Keuch. »In... sagen wir... fünf Minuten.« Ob ich Jerry wohl einen 
     Lustschrei entlocken konnte? Ich sah vor meinem inneren Auge die empfindliche Stelle an der Innenseite seiner Oberschenkel, stellte mir vor, wie ich mit den Fangzähnen die zarte Haut ganz nah an seinen Hoden durchbohrte.
  


  
    »Himmel, Gloriana, du bist die reinste Hexe.«
  


  
    »Hexe? Das war noch gar nichts.« Ich massierte sein bestes Stück, während sein Lebenssaft in meinen Mund strömte, und ich konnte förmlich sein Blut schmecken, dabei geschah das alles nur in meinem Kopf. Schon unglaublich, wozu unsere Gedanken in der Lage sind. Was war das gewesen – ein Kreischen? Aus Jerrys Mund? Unmöglich, das hatte viel zu mädchenhaft geklungen.
  


  
    »Das war Mara«, knurrte er im selben Moment gepresst.
  


  
    Ah, die Kreischerin. Ich rappelte mich auf und wurde mir plötzlich meiner Umgebung wieder bewusst. Ein kalter Tisch in einem zugigen Hinterzimmer. »Deck dich lieber zu, Jerry.« Das würde diesem Miststück so passen, dort weiterzumachen, wo ich gerade aufgehört hatte.
  


  
    »Ich habe ihr gesagt, sie soll sich verziehen.« Blade klang, als hätte er Schmerzen. »Wo waren wir gerade?«
  


  
    Ich seufzte. Schon die Erwähnung seiner Reisebegleiterin genügte, um mir gründlich die Lust zu verderben.
  


  
    »Gloriana?«
  


  
    »Ich sollte jetzt wieder an die Arbeit gehen.«
  


  
    »An die Arbeit gehen?« Blade – oder wer oder was auch immer – drückte mich wieder auf den Tisch. »Nicht so voreilig.«
  


  
    Ich spürte seine Fangzähne in der Leistengegend. Da war wohl jemand auf Rache aus.
  


  
    »Jerry!«, keuchte ich. Er begann zu saugen, und ich bäumte mich auf, als hätte man mir einen Elektroschock verpasst. Die süße Qual wollte gar kein Ende nehmen. Hände, Mund, Zähne... Wer brauchte da noch einen Tsunami? Als ich schließlich 
     erschöpft zurücksank,schlug ich mit meinem Kopf etwas unsanft auf der Tischplatte auf.
  


  
    »Das war surreal.« Ich starrte auf das Telefon, das ich noch immer in der Hand hielt. Wer hätte das gedacht? Ein stinknormales Handy. Demnächst sollte ich mir wohl eins mit Kamera zulegen, und Jerry ebenfalls. Hmm.Telefonsex mit Bild.Schon bei derVorstellung wurde mir erneut ganz heiß. Ich atmete ein paar Mal tief durch.
  


  
    »Es war sehr real, sonst würde Mara jetzt nicht vor meinem Zelt sitzen und schmollen«, murmelte Jerry. Er klang schon viel entspannter.
  


  
    Ich grinste und richtete mich auf. Wenn ich Mara wieder einmal unter die Nase gerieben hatte, auf wen Blade wirklich stand, hob das stets meine Stimmung. »Zurück zur Wirklichkeit, mein Lieber. Erzähl mir, was bei euch so los ist. Ich meine, abgesehen von Maras Missstimmung.« Wusste er von meiner Begegnung mit Greg Kaplan? Vermutlich nicht, denn es folgte eine Zusammenfassung der Ereignisse in Afrika, die ziemlich kurz ausfiel: Es war ihnen noch nicht gelungen, Westwood auszuschalten.
  


  
    Der Jäger war klug genug, sich nachts nicht vor die Tür zu wagen, und ein Vordringen in sein Versteck hatte sich als unmöglich erwiesen, trotz Metamorphose und diversen Spionagetechniken. Jede Tür, jedes Fenster wurde von Sicherheitsleuten bewacht, die mitVampirdetektoren ausgestattet waren und sich nicht bestechen ließen.
  


  
    »Geht es dir gut, Gloriana? Ich habe diese Woche noch gar nichts von Valdez gehört.«
  


  
    Fragt mich nicht, wie die beiden miteinander kommunizieren. Ganz sicher nicht via E-Mail oderTelefon, dennValdez hat mit seinen Hundepfoten erhebliche Probleme beim Tippen, von der Bedienung eines Mobiltelefons ganz zu schweigen. 
     Blieb eigentlich nur Telepathie. Ich hatte ja gerade sehr eindrucksvoll am eigenen Leib erfahren, welche Möglichkeiten diese Art der Verständigung bietet. Zugegeben, Blade und ich hatten zusätzlich telefoniert.
  


  
    »Wir waren hier vollauf damit beschäftigt, den Laden für die Neueröffnung wieder auf Vordermann zu bringen. Eigentlich hatte ich gehofft, die frohe Kunde würde sich dank des heutigen Fernsehinterviews wie ein Lauffeuer verbreiten, aber ich bin mir gar nicht mehr sicher, ob es überhaupt ausgestrahlt wird. Und wenn, dann wird der Laden womöglich als angesagter neuer Treffpunkt für Vampire präsentiert.«
  


  
    »Sei vorsichtig, Gloriana. Westwoods Männer sind überall.«
  


  
    »Wir haben Vorkehrungen getroffen, und ich habe die E-Mail weitergeleitet, die er mir geschickt hat. Schön zu hören, dass er vorhat, mir höchstpersönlich einen Pfahl ins Herz zu rammen.«
  


  
    »Nur über meine Leiche.«
  


  
    »Hör bloß auf.« Ich fröstelte. Jerry durfte auf keinen Fall erfahren, dass ich noch weitere Nachrichten – und Anrufe – von Westwood erhalten hatte. »Pass auf dich auf.« Ich stieg wieder in meine Kleider, einhändig, weil ich ja noch das Telefon in der anderen Hand hielt.
  


  
    »Ich werde aufpassen, wenn du auf dich aufpasst.«
  


  
    »Ich tue mein Bestes.« Sollte ich Jerry von Greg erzählen und seinen Rat einholen, was die EVs anging? Als ich die Glocke draußen bimmeln hörte, interpretierte ich das als Zeichen und beschloss, es bleibenzulassen. Blade hatte schon genug Sorgen.
  


  
    »Ich melde mich bald wieder. Grüß Mara von mir.« Bin ich gut erzogen, oder was? Ich legte auf und setzte mich kurz auf einen Stuhl. Jetzt war ja Derek da. Von null auf hundert in sechzig Sekunden, das war ganz schön anstrengend. Ich 
     fühlte mich ausgelaugt und irgendwie nicht hundertprozentig befriedigt. Das ist das Problem beim virtuellen Sex. Er ist eben doch nicht real.
  


  
    Blade wusste nicht, wann er zurückkommen würde, und ich saß hier mit einem nassen Höschen und fühlte mich leer und kribbelig. Ungefähr so, als hätte ich mich in Schale geworfen, meinen nagelneuen Ledermini angezogen, ohne zu wissen, wohin ich gehen sollte. Ich wollte mehr als bloß ein bisschen Telefonsex. Okay, okay, ganz ordentlichen Telefonsex. Trotzdem machte es mich ganz verrückt, dass ich noch so unbefriedigt war. Die berühmten fünf Freunde würden jetzt nicht ausreichen; ich brauchte etwas Handfesteres, etwas, das mir richtige Erleichterung verschaffen konnte. Als draußen wieder die Glocke klingelte, schloss ich die Tür zum Laden auf.
  


  
    Am Tresen lehnte Richard Mainwaring und unterhielt sich mit Derek.Weil ich sicher war, dass ich rote Wangen hatte, holte ich mir eine Flasche Blutonic aus dem Kühlschrank, in der Hoffnung, dass das Getränk meine ungewöhnliche Gesichtsfarbe erklären würde.
  


  
    Dann folgte ich dem Rat der Verkäuferin in mir und beschloss, die Männer vorerst links liegen zu lassen und mich stattdessen zu einer Kundin zu gesellen, die gerade einige Pelzjacken begutachtete.
  


  
    Ich brachte ein paar Minuten damit zu, der Dame bei der Auswahl behilflich zu sein. Sie entschied sich schließlich für ein Modell aus Bisam mit Ärmelaufschlägen aus gekräuseltem Lammfell. Richard hatte inzwischen begonnen, ungeduldig auf und ab zu gehen.
  


  
    »Wenn Sie erlauben, erledigt mein Kollege an der Kasse den Rest.« Ich deutete lächelnd auf Derek und ließ ihn auf telepathischem Weg wissen, dass er die Verkaufsprovision auf sich 
     schreiben konnte, wenn er mich ein paar Minuten vertrat, damit ich mich mit Richard ungestört unterhalten konnte.
  


  
    »Kein Problem, Glory. Richard hat bereits erwähnt, dass ihr noch etwas zu besprechen habt. Ich werde hier die Stellung halten, bis Lacy kommt, falls du nach oben gehen willst«, sagte Derek und reichte mir meine Tasche.
  


  
    Wollte ich das? Mit Richard nach oben gehen? Ich konnte ihn entweder mit in meine Wohnung nehmen oder ihn gleich ins Hinterzimmer zerren, wo er nur einmal schnuppern musste, um zu wissen, was ich dort gerade getrieben hatte. Hm, Richards Hand an meinem Ellbogen und seine verkniffene Miene ließen mich zu dem Schluss kommen, dass es wohl besser war, nach oben zu gehen, wo zumindest die Couch als Barriere zwischen ihm und mir fungieren konnte, sollte dergleichen vonnöten sein.
  


  
    Ich sah auf die Uhr und stellte erstaunt fest, dass die Nacht schon fast vorbei war. Nur noch eineinhalb Stunden bis Tagesanbruch. Ich war wohl länger als angenommen am Telefon gewesen. Unglaublich, wie die Zeit verfliegt.
  


  
    »Gute Idee. Danke, Derek. Bis morgen Abend.«
  


  
    Richard blähte die Nüstern. »Lass die Hunde hier.«
  


  
    Oh-oh. Er hatte bereits registriert, dass ich nach Sex roch. Bestimmt hatte ihm Derek brühwarm von meinem Telefonat mit Blade erzählt. Na und? Richard und ich, wir waren Freunde. Blade und ich...? Mehr als Freunde, und zwar schon sehr, sehr, sehr lange.
  


  
    »Meinetwegen.«
  


  
    Valdez knurrte, protestierte aber nicht, weil sich die Käuferin der Pelzjacke noch im Laden befand.
  


  
    Richard hielt mir die Tür auf,und ich tätschelte meinen beiden verärgerten Hunden auf dem Weg nach draußen noch einmal den Kopf und trällerte: »Bis dann, Derek!«
  


  
    Kaum waren wir draußen, legte mir Richard die Hand aufs Kreuz und dirigierte mich zum Privateingang, wo er ohne ein Wort zu sagen verfolgte, wie ich den Sicherheitscode eintippte. Er war ungewöhnlich schweigsam.War er eifersüchtig? Nicht mein Problem. In meinerWohnung angekommen, machte ich erst einmal Licht und schaltete dann den CD-Player ein. Norah Jones’ Stimme erklang, leise und samtig. Ich schielte zu Richard und drückte auf Stopp. Ihm stand offensichtlich nicht der Sinn danach.
  


  
    »Du warst mit Blade zusammen.«
  


  
    »Ich habe mit ihm telefoniert, ja. Und?« Ich ging in die Küche und holte mir noch eine Flasche Blutonic. Nur, damit ich etwas in den Händen hielt. »Willst du auch etwas? Ich kann es dir aufwärmen, wenn dir das lieber ist.«
  


  
    Er schüttelte den Kopf. »Ich weiß, dass du und Blade ein Paar wart, und dass ihr immer wieder mal zusammen seid, aber zurzeit seid ihr doch getrennt und verabredet euch auch mit anderen, richtig?«
  


  
    Hey, ein Mann, der über Beziehungen reden wollte. Das war mal ganz was Neues. Ich stellte die Flasche wieder in den Kühlschrank und kehrte zurück ins Wohnzimmer, wo ich mich auf dem Sofa niederließ und dann auf den Platz neben mir klopfte. »Richtig. Mein Verhältnis zu Blade ist schwer zu begreifen.«
  


  
    »Dann erklär es mir.« Er setzte sich neben mich,so nah, dass sich unsere Oberschenkel berührten. Jetzt konnte er deutlich riechen, dass ich gerade Sex gehabt hatte, und ich spürte, dass es ihn nicht unberührt ließ. Tja, er brauchte sich keine Hoffnungen zu machen, dort weitermachen zu können, wo Blade aufgehört hatte. Ich wusste auch schon genau, was ich sagen würde, um ihm diesen Gedanken auszutreiben.
  


  
    »Nein. Ich will, dass du mir alles erzählst, was du über die EVs weißt.«
  


  
    Eines musste man ihm lassen: Er ließ sich nicht anmerken, dass das für ihn ein Reizthema war, abgesehen davon, dass seine Kinnpartie plötzlich leicht angespannt wirkte.
  


  
    »Was weißt du über die EVs, Glory?« Seine blauen Augen erinnerten an einen Gletscherfluss, und genauso eisig war auch Richards Blick. Brrr.
  


  
    »Ich weiß,dass sie jemanden auf mich angesetzt haben.« Richard ergriff meine Hand und umklammerte sie so heftig, dass ich vor Schmerz unwillkürlich aufquiekte. »Hey, nicht so grob!«
  


  
    »Entschuldige.« Sogleich ließ der Druck nach. »Willst du mir vielleicht verraten, was das heißen soll?«
  


  
    Also berichtete ich ihm von Greg Kaplan und den EVs. Als ich Gregs Anspielung in Bezug auf Flo erwähnte,sprang er wie von der Tarantel gestochen auf. Ich hatte immer vermutet, dass er noch Gefühle für sie hegte. Jetzt wusste ich es.
  


  
    »Florence würde nie mit einem EV schlafen. Ich habe ihr erzählt, was das für Leute sind. Wozu sie fähig sind.« Er begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. Umrundete die Couch samt Couchtisch, während ich sehnsüchtig zum CD-Player sah. Vielleicht würde Richards Anspannung mit Norah Jones ein wenig nachlassen? Er warf mir einen strengen Blick zu. Okay, vielleicht auch nicht.
  


  
    »Klär mich auf, Richard.« Die Couch bebte, als er sich erneut neben mich plumpsen ließ. »Wie du weißt, hat Flo vor nichts und niemandem Angst. Und ich habe den Eindruck, dass sie die Vergünstigungen genießt, die mit dieser Beziehung einhergehen. Zum Beispiel das Vampir-Viagra.«
  


  
    »Dieses dämliche Frauenzimmer.« Er sah mich an. »Entschuldige, das war unsensibel.« Er versuchte zu lächeln, doch es geriet zur Grimasse. »Ich wollte sagen: diese nervige Zicke.«
  


  
    »Schon viel besser.« Ich legte eine Hand auf seinen stahlharten Oberschenkel. Er war fürchterlich aufgebracht, und ich 
     musste zugeben, ich fand es sympathisch, dass er sich nach wie vor Sorgen um Flo machte, obwohl sie ihn eiskalt abserviert hatte. »Und, was weißt du nun über diese EVs? Flo hat mir eingeschärft, sie dir gegenüber am besten gar nicht zu erwähnen.«
  


  
    »Weil sie weiß, dass ich ihre Aktivitäten seit Jahrzehnten – nein, seit Jahrhunderten – verfolge.« Richard raufte sich das platinblonde Haar.Als ich ihn kennengelernt habe, war es raspelkurz gewesen. Inzwischen hatte er es etwas wachsen lassen, und es juckte mich, ihm mit den Fingern durch den seidig glänzenden Schopf zu fahren. Damals auf dem Hügel... Er hob eine Augenbraue. Hm. Ich musste ihm den Zugriff auf meine Gedanken verwehren – oder mich damit abfinden, dass er sie einfach ungeniert las. Da ich jedoch keine Lust auf Kopfschmerzen hatte, bat ich ihn auf telepathischem Wege, es einfach zu unterlassen. Er lehnte sich zurück und legte einen Arm um meine Schultern.
  


  
    »Okay, okay, ich tu’s nicht mehr. Aber du hast Recht, was Flo angeht: Ich mache mir Sorgen um sie. Weil ich sie mag. Die EVs sind gewissenlose Schweine, und stets auf der Suche nach neuen Energiequellen.« Er drückte sanft meine Schulter. Prompt geriet ich in Versuchung, mich an ihn zu lehnen. Nein!, ermahnte ich mich. Ich wollte hören, was er über die EVs zu sagen hatte.
  


  
    »Flo sagte, sie könnte meinen Energielevel testen, und ich hätte tonnenweise Energie in mir aufgestaut. Können sie meine Energie einfach aus mir heraussaugen und sie dann für ihre Zwecke verwenden?« Und war dieser Vorgang schmerzhaft? Diese letzte Frage sprach ich nicht aus, weil ich Richard nicht die Ohren volljammern wollte. Ich hatte ohnehin nicht vor, die EVs so weit an mich heranzulassen, dass sie mich anzapfen konnten.
  


  
    »Die EVs sind der Grund dafür, warum ich überhaupt nach Austin gekommen bin. Ihre einzigartige Fähigkeit besteht darin, Energie umzuwandeln, zum Beispiel in ein Rauschgift. Wenn die richtigen Leute mit dieser Fähigkeit ausgestattet sind, können sie damit wahre Wunder bewirken. Aber wenn nicht...« Er sprang erneut auf. So, wie er das Wort Wunder ausgesprochen hatte, musste ich gleich an sein Gastspiel als Priester denken.
  


  
    »Diese EVs missbrauchen also ihre Fähigkeit für üble Zwecke?«
  


  
    Richard ballte die Hände zu Fäusten. Selbst ernannter Ordnungshüter, ehemaliger Kreuzritter... Man sollte es sich auf keinen Fall mit ihm verscherzen. Ich konnte mir lebhaft vorstellen, wie er einem notorischen Schurken den Garaus machte.
  


  
    »Allerdings. Übler geht es gar nicht.Sie machen sich die Tatsache zunutze, dass sich viele Unsterbliche – die männlichen wie die weiblichen – früher oder später langweilen und sich nach neuen, aufregenden Erlebnissen sehnen.«
  


  
    »Als wäre ein Dasein als unsterblicher Vampir nicht aufregend genug. Sie glauben wohl irgendwann, sie hätten schon alles getan, alles erlebt.« Klar so weit.Trotzdem kann ich nicht nachvollziehen, wozu man dafür eine Droge benötigt. Es gibt doch unzählige Orte, die man besuchen, unzählige Leute, die man kennenlernen kann. Zugegeben, das Nomadenleben verliert irgendwann seinen Reiz. Seit ich mich in Austin niedergelassen habe, fühle ich mich zum ersten Mal irgendwo heimisch. Ich wäre untröstlich, wenn ich von hier wegmüsste.
  


  
    »Ich bin den EVs von Buenos Aires hierher gefolgt, um ihnen endgültig das Handwerk zu legen«, sagte Richard mit grimmiger Miene. Kein Zweifel: Wenn irgendjemand in der Lage war, die EVs zu vernichten, dann er.
  


  
    »Und wie willst du das allein bewerkstelligen?«
  


  
    »Ich bin nicht allein, ich habe Verbündete. Ich wollte nur noch ein paar Nachforschungen anstellen, ehe ich die hiesigen Vampire in meine Pläne einbinde.« Richard sah mich an und schüttelte den Kopf. »Nicht dich, Glory. Einige der älteren, mächtigeren Vampire.«
  


  
    »Aber sie sind hinter mir her, Richard«, wandte ich ein und schluckte eine bissige Bemerkung hinunter. Es wunderte mich natürlich nicht, dass er nicht vorhatte, mich in dieses Sonderkommando aufzunehmen.Was könnte eine Vampirin mit Metamorphosehemmung, die sich nur für Klamotten interessiert, schon groß zu dieser Angelegenheit beitragen?
  


  
    »Ich würde dich niemals als Köder einsetzen, Glory. Aber es wird kein Leichtes sein,sie aufzuspüren. In Argentinien waren die EVs stets sehr auf der Hut, und ich bin sicher, hier verhalten sie sich nicht anders. Ich habe versucht, ihren Aufenthaltsort ausfindig zu machen, bislang erfolglos. Was man so hörte, gingen ihnen in Argentinien allmählich die Energiequellen aus,und außerdem gab es einen... Putsch, wenn man so will. Sie haben einen neuen Anführer, und der hat verfügt, dass sie den Standort wechseln.«
  


  
    »Einen Putsch? Damian sagte,sie seien eine Art Sekte. Dann müsste man doch annehmen, dass sie einen charismatischen Anführer haben.« Es erstaunt mich immer wieder, wie ahnungslos ich bin, dabei hätte ich weiß Gott genügend Zeit gehabt, mich umfassend zu informieren. Andererseits scheinen die EVs ein äußerst geheimer Geheimbund zu sein.
  


  
    »Das Wissen der EVs wird von einer Dämonin namens Honoria streng behütet. Man sagt, Honoria sei der Geist der Enkelin eines oströmischen Kaisers, die mit Attila dem Hunnenkönig verheiratet war. Sie ist für die EVs die Quelle der Macht, und sie steht in Verbindung mit ihrem Anführer. Wenn 
     er seine Anhänger nicht unter Kontrolle hat oder ihr nicht gefällig ist, dann wird er von ihr im wahrsten Sinne des Wortes verschlungen.«
  


  
    Ich schüttelte mich. Eine Dämonin, die hilflose Vampire auffraß? Zugegeben, das passte dazu, dass sie mitAttila dem Hunnenkönig verheiratet gewesen war. Und Flo hatte sich mit diesen Irren eingelassen? »Man fragt sich unwillkürlich, was sich der alte Anführer zuschulden kommen ließ, nicht?«
  


  
    »Es kursieren Gerüchte...« Richard schüttelte den Kopf, als wüsste er selbst nichts Genaueres, oder als wollte er nicht noch mehr Zeit damit verschwenden, mit mir über das Thema zu reden. »Aber es hat mich nicht überrascht, dass sie sich für Texas entschieden haben. Selbst in Südamerika ist bekannt, dass Austin ein wahres Paradies für paranormale Lebewesen ist.«
  


  
    »Ja, die verkaufen hier sogar T-Shirts mit der Aufschrift Keep Austin Weird.« Ich gestehe, ich besitze selbst so ein cooles Teil, das ausdrücklich dazu aufruft, seine Andersartigkeit zu zelebrieren. Es ist rosa und seit jener schicksalhaften Begegnung mit Jerrys Wäschetrockner leider eine Spur zu eng. »Allerdings wage ich zu bezweifeln, dass den Leuten, die für die Kampagne verantwortlich sind, klar ist, wie viele ›Andersartige‹ es in Austin wirklich gibt.«
  


  
    »Die EVs wissen es jedenfalls, und sie beauftragen Spione wie Greg Kaplan damit, neue Energiequellen für sie zu erschließen. Im Gegenzug versorgen sie sie mit ihren Drogen.« Richard marschierte in die Küche und holte sich nun doch eine Flasche Blutonic. Er schraubte den Deckel ab, nahm zwei große Schlucke und bekam sogleich rote Wangen. Niedlich. Ich bemühte mich, es zu ignorieren, genau wie ich den Ansatz des weißblonden Dreitagebarts ignorierte, der sein kantiges Kinn zierte.
  


  
    »Bring mir auch eine Flasche, und dann erzähl mir doch, wie das mit der Energiegewinnung vor sich geht.« Es war höchste Zeit für eine kleine Stärkung, wenn mir schon beim Anblick von Richards Bartstoppeln lüsterne Gedanken kamen, obwohl ich mich gerade eben noch mit Blade vergnügt hatte. Er leerte die Flasche und nahm zwei weitere aus dem Kühlschrank. Hmmm. Ich leiste mir zwar immer nur O positiv, die billigste Geschmacksrichtung, die zurzeit sogar im Angebot ist, aber immer noch teuer genug. Doch ein Blick auf Richards verkniffenen Mund genügte, um mir klarzumachen, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt war, um meine Geldsorgen zur Sprache zu bringen.
  


  
    Also nahm ich die Flasche entgegen, öffnete sie, stählte mich und trank.
  


  
    »Nun spann mich nicht so auf die Folter, Richard. Wie gewinnen die EVs Energie von einem Vampir?«
  


  
    »Sie saugen sie aus dem Bauch ab, Glory.«
  

  
  


  
    FÜNFZEHN
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    Ich spie vor Schreck einen Mundvoll Blutonic auf meinen Couchtisch. Na toll. »Was?« Rasch stellte ich die Flasche ab, ehe ich den Rest auch noch verschüttete.Wie gesagt, das Zeug ist nicht gerade günstig.
  


  
    »Aus dem Bauch, durch den Nabel, über den jeder von uns einst mit seiner Mutter verbunden war. Dort wird die Energie abgesaugt.« Richard ging erneut in die Küche und kam mit einer Küchenrolle zurück. Ruckzuck hatte er den Couchtisch abgewischt, und gleich darauf hörte ich ein sattes Klatschen, als er einen Knäuel nasser Papiertücher in die Mülltonne fallen ließ.
  


  
    »Das ist ja ekelhaft.« Ich presste meine Hand auf meinen nicht gerade zu klein geratenen Energiespeicher. Kein Wunder, dass die EVs hinter mir her waren. Zumal ich seit meinem Cheeto-Experiment ein Speckröllchen mehr zu verzeichnen hatte.
  


  
    »Tja, aber genau so läuft das.« Richard nahm wieder neben mir Platz.
  


  
    »Und wie wird die Energie dann umgewandelt? Zapfen sie eine Vene an? Filtern sie die Energie aus dem Blut oder...?« Ich sah mich bereits auf einer Art Altar irgendwo in Südamerika liegen, mit einem Strohhalm im Bauchnabel, ausgesaugt und hilflos. Vielleicht hatten sie sich ja bei den Inka oder den Maya oder, o Gott, beim Teufel höchstpersönlich erkundigt, wie man so etwas am besten anstellt. Und als Gemahlin von 
     Attila dem Eroberer, der bestimmt ständig unterwegs war, um irgendwelche Länder zu erobern, war Honoria garantiert sexuell total ausgehungert gewesen. Hatte sie deshalb die EVs angewiesen, dieses Vampir-Viagra zu entwickeln?
  


  
    »Keine Ahnung. Es gibt da den sogenannten Rat der Zwölf, dessen Mitglieder ihr Wissen um ihre geheimen Fähigkeiten aus einem uralten Buch beziehen, das Honoria verwahrt. Nur diese auserwählten zwölf, allesamt von Geburt an Vampire,haben Einblick in dieses Buch.«
  


  
    »Ein EV-Handbuch. Ist ja gruselig. Wundert mich nicht, dass der Rat aus geborenen Vampiren besteht, die halten sich doch alle für etwas Besseres. Schließlich können sie ja auch essen.« Sollte Mara es jemals wagen, vor meinen Augen eine Tüte Cheetos zu verdrücken... Tja, mal sehen, was sie davon hielt, einen aus einer leeren Cheetos-Tüte gebastelten Stringtanga zu tragen.
  


  
    Richard war tief in Gedanken versunken. Das Thema Essen tangierte ihn sichtlich überhaupt nicht. »Mich würde interessieren, wie sie auf dich gekommen sind, Glory« Richard nahm meine Hand, die immer noch auf meinem Bauch lag.
  


  
    »Greg meinte, jemand hätte meinen Namen erwähnt, und das habe ihn daran erinnert, dass ich mich standhaft geweigert habe, mich zu verwandeln. Wollen wir wetten, dass die Plaudertasche Florence da Vinci hieß?« Ich verzog das Gesicht. »Ich bin sicher, es war nicht ihre Absicht... O Mann, Richard, glaubst du, dass die EVs ihre Energie anzapfen?« Er wurde weiß wie ein Laken.
  


  
    »Ich hoffe nicht.Wenn sie sie damit nicht umbringen« – er schluckte -, »dann könnte sie wenigstens einen Teil ihrer Energie wieder zurückgewinnen.Aber sie wäre auf jeden Fall sehr geschwächt und angreifbar.So gut wie hilflos.« Er drückte meine Hand. »Wir müssen sie um jeden Preis finden.«
  


  
    Im selben Augenblick schwang die Tür auf, und Flo kam hereingeschwankt. »Wen müsst ihr denn um jeden Preis finden?«
  


  
    Sie sah aus, als wäre sie high. Oder war vielmehr das Gegenteil der Fall? Wie auch immer, sie wirkte benommen, als würde sie träumen. Oder gleich in Ohnmacht fallen... Ach herrje. Ich sprang auf und konnte sie gerade noch auffangen, als sie strauchelte. Dann war auch schon Richard zur Stelle und stützte sie auf der anderen Seite.
  


  
    Er warf mir einen besorgten Blick zu, und ich deutete mit dem Kopf in Richtung Flur. »Wir haben uns Sorgen um dich gemacht, Flo.Wo warst du?«
  


  
    Gemeinsam führten wir sie in ihr Zimmer. Ihr Haar war zerzaust, ihr Gesicht blass. Sie trug keinen Lippenstift und, was mich am meisten beunruhigte – keine Schuhe. Normalerweise macht sie keine zwei Schritte ohne sündhaft teure Fußbekleidung.
  


  
    »Ich war bei Simon.« Sie tätschelte Richards Wange. »Verzeih, caro, aber so bin ich eben. Ein Zugvogel.«
  


  
    Ich an seiner Stelle hätte sie ja an Ort und Stelle auf ihren mageren kleinen Hintern fallen lassen, doch er half mir, sie auf ihrem extravaganten Bett mit den goldenen Putten am Kopfende abzulegen.Während ich Flo schweigend ein Kissen unter den Kopf steckte,schob er mit dem Fuß die rote Satintagesdecke aus dem Weg, die zu Boden gerutscht war.
  


  
    »Wag es ja nicht, einfach einzuschlafen, Flo.« Ich tätschelte energisch ihre Wange, und sie riss die Augen auf.
  


  
    »Hast du mich gerade geschlagen?« Sie setzte sich auf und funkelte mich zornig an.
  


  
    »Nein, Glory hat dich nicht geschlagen, Florence, aber wenn du dich nicht sofort beruhigst, dann werde ich es tun.« Richard ballte die Fäuste. Ich konnte nachvollziehen, dass er gute Lust hatte, ihr eine Ohrfeige zu verpassen.
  


  
    Binnen Sekunden löste sich Flos Zorn in Luft auf. Sie drückte mich an sich und begann zu schniefen. Das nenn ich Stimmungsschwankungen. »Verzeih mir, Glory. Du bist meine allerbeste Freundin. Nächstes Mal nehme ich dich mit und stelle dir Simon vor. Er hat dich bestimmt genauso gern wie ich.«
  


  
    Ich schnupperte an ihr und musste husten. Sie roch nach Sex und Blut, vermischt mit einem weiteren, widerlich süßlichen Geruch. War das etwa dieses Vampir-Viagra? Ich sah zu Richard, und er nickte. Ich rieb Flos mageren Rücken. Sie hatte irgendwo ihren BH verloren, aber bei derart straffen Mitzwanzigerinnen-Brüsten war das keine große Tragödie.
  


  
    »Flo, erzähl uns von Simon. Ist er ein EV?«
  


  
    Flo sank in die Kissen. »Ja, und zwar nicht nur irgendeiner; er ist ihr Anführer. Der König der EVs. Ich glaube, ich werde meinen Namen ändern. Simon nennt mich Fantasia, wie das Idol der dritten Staffel. Ist das nicht süß?« Sie seufzte und umarmte ihr Kissen.
  


  
    »Welches Idol?«, wollte Richard wissen.
  


  
    »Sie meint eine Gewinnerin der Castingshow American Idol«, erklärte ich. »Flo und ich haben... Ach, nicht so wichtig.« Ich berührte sie an der Schulter. »Wach auf, Flo. Erzähl uns noch mehr über Simon.«
  


  
    Sie lächelte in ihr Kissen. »Er hat versprochen, mich zu seiner Königin zu machen, aber erst will er dich kennenlernen, Glory. Um deine Zustimmung einzuholen. Ist doch echt nett von ihm, nicht?«
  


  
    »Wenn du mich fragst, sollte er Damians Zustimmung einholen, nicht meine.« Als wüsste ich nicht, was Simon wirklich von mir wollte.Würde er mich mit dem Kopf nach unten aufhängen, mit einem Schlauch im Bauchnabel?
  


  
    »Er weiß genau, dass mir egal ist, ob mein Bruder gutheißt, 
     was ich tue oder nicht. Aber deine Meinung ist mir wichtig, Glory, und das weiß er auch. Simon ist überaus umsichtig.«
  


  
    »Umsichtig? Dass ich nicht lache.« Richard entriss ihr das Kissen. »Was zum Teufel hast du vor, Florence? Willst du Glory umbringen?«
  


  
    »Aber nein, ich liebe sie!« Flos Lippen zitterten. »Das tue ich wirklich, Glory. Ich liebe dich. Ich hatte noch nie eine so treue Freundin wie dich.« Sie schloss die Augen, und eine Träne kullerte ihr über die Wange.
  


  
    »Ich liebe dich auch, Flo.«
  


  
    Jetzt siegte doch meine Neugier. Ich lüftete vorsichtig ihr Top und erblickte rechts und links von ihrem Bauchnabel, der über dem tief angesetzten Hosenbund ihrer Jeans gut zu sehen war, zwei dicke rote Striemen. Diese verdammten EVs hatten sich nicht einmal die Mühe gemacht, sie zu heilen! Flos Energie war also angezapft worden. Hatte man sie dafür mit Vampir-Viagra belohnt? Ich sah hoch und erschrak, als ich Richards wutentbrannten Blick aufschnappte. Ich hatte ihn noch nie derart aufgebracht erlebt. Rasch bedeckte ich Flos Bauch mit einem Laken.
  


  
    Vielleicht hätte ich sie ausziehen sollen, aber bis zum Tagesanbruch hatten wir noch eine knappe Stunde, und ich wollte mehr erfahren.Wenn nicht von meiner Mitbewohnerin, die soeben leise anfing zu schnarchen, dann eben von Richard. Ich zog ihr die Bettdecke bis zum Kinn hoch,knipste das Licht aus und bedeutete Richard, mir ins Wohnzimmer zu folgen.
  


  
    »Das sind schlechte Neuigkeiten, Richard. Sehr schlechte Neuigkeiten. Oder wie siehst du das?«
  


  
    »Ich fürchte, Florence ist in viel größeren Schwierigkeiten, als wir angenommen haben, wenn sie sich tatsächlich mit diesem Simon eingelassen hat.« Richard ging unruhig im Wohnzimmer auf und ab, immer am Rande des Perserteppichimitats 
     entlang, der sich auf meinem Hartholzboden hervorragend machte. Den Teppich habe ich neulich aus einem Müllcontainer hinter dem Haus gefischt.Was die Leute alles wegwerfen...
  


  
    Ich rief meine Gedanken zur Ordnung.Der Teppich war jetzt nebensächlich. Ich hatte Angst. Um Flo und – schluck – um mich selbst. Ich spähte auf meinen Bauch hinunter, zu dem ich in der vergangenen Viertelstunde eine sehr innige Beziehung entwickelt hatte. Den würde ich mir auf keinen Fall wegnehmen lassen, schon gar nicht von einem EV. Fettabsaugen, ja, das wäre eine andere Geschichte... Ts, ts. Ich schweifte schon wieder ab.
  


  
    Im Augenblick war mein Nabel von drei Lagen Stoff bedeckt: Bluse, Rock und ein winziger Stringtanga. Vielleicht sollte ich künftig diese steifen Miederhöschen von früher tragen, die vom Knie bis knapp unter die Brust reichen. Die Dinger sind ja meistens aus einem so festen Material, dass man sich darin kaum vornüberbeugen kann. Natürlich würde das für einen Vampir, selbst für einen ganz normalen, kein großes Hindernis darstellen. Einer meiner Lover hat mich mal mit den Zähnen ruckzuck aus einem solchen Liebestöter befreit, selbstverständlich im gegenseitigen Einvernehmen.Aber wenn sich ein EV mit ausgefahrenen Fangzähnen an mich heranmachte... Ich durfte gar nicht daran denken.
  


  
    »Mach dich nicht selbst verrückt, Glory«, ermahnte mich Richard.
  


  
    »Du hast leicht reden. Simon, der ›König der EVs‹, versucht offenbar, über Flo an mich heranzukommen.« Wenn ihr das erst einmal aufging, würde sie garantiert einen Schreikrampf bekommen. Normalerweise ist es immer sie, die die Männer benutzt und nicht umgekehrt. »Glaubst du, Simon könnte sie wirklich zu seiner Königin machen?«
  


  
    »Nein, das würde sich Honoria nicht bieten lassen. Sie wird keine Anführerin neben sich dulden. Und wenn Simon wirklich glaubt, dass er über Florence an deine Energie herankommt, dann hat er sich in den Finger geschnitten. Dazu muss er es nämlich nicht nur mit mir aufnehmen, sondern auch mit zwei sehr aggressiven Hunden.« Richard packte meinen Arm. »Wir gehen jetzt gleich hinunter und holen die beiden. Und wir müssen Derek warnen. Wenn die EVs auf Beutezug gehen, ist kein Vampir mit einem vollen Energiespeicher vor ihnen sicher.«
  


  
    Klopf, klopf, klopf. Was war das für ein Krach? Wir hasteten zu Florence ins Zimmer. Ich riss die Tür auf. Sie stand auf ihrem Bett, mit einer goldenen Manolo-Sandale in der Hand.
  


  
    »Was treibst du denn da, Flo?«
  


  
    »Ich hänge dieses Bild von Simon auf.« Sie hämmerte ein letztes Mal mit dem Stöckel ihrer Sandale auf die Reißzwecke in der Wand. »Sieht er nicht toll aus?«
  


  
    »Äh, Flo...«
  


  
    Der Stöckel brach ab, und sie warf die Sandale einfach auf den Boden, ohne sich weiter darum zu kümmern. Dann legte sie sich wieder hin.
  


  
    »Das ist Simon?« Richard und ich starrten mit offenen Mündern auf den Computerausdruck an der Wand. »Ich glaube nicht...«
  


  
    »Er ist so umwerfend attraktiv«, murmelte Flo mit verträumter Miene. »Er sollte in Kinofilmen mitspielen.«
  


  
    »Äh, das tut er doch bereits.« Ich war gerade im Begriff, Flo-Querstrich-Fantasia darauf aufmerksam zu machen, dass sie soeben einen sehr teuren Schuh ruiniert hatte, um ein Bild von Brad Pitt an die Wand zu hängen, doch Richard schüttelte kaum merklich den Kopf. Ich sah auf Flo herunter, die noch immerverklärt lächelte,und fügte hastig hinzu: »Es kommt mir 
     jedenfalls so vor, als hätte ich ihn schon einmal in einem Film gesehen. Schmucker Knabe.«
  


  
    »Und er gehört ganz allein mir.« Flo streckte alle viere von sich, und im nächsten Moment war sie auch schon wieder eingeschlafen. Wir traten hinaus in den Flur,und Richard schloss die Tür.
  


  
    »Wie kann das sein? Sieht Simon wirklich so aus?« Dann konnte er meinetwegen nicht nur an meinem Bauchnabel saugen, sondern auch an meinen Ohrläppchen und meinen großen Zehen. Ich gab mich ein paar Sekunden dieser Vorstellung hin. Brad Pitt hatte sogar schon mal einen Vampir gespielt. Also, falls er tatsächlich einer sein sollte...
  


  
    »Hallo, Erde an Glory! Natürlich sieht dieser Simon in Wirklichkeit nicht so aus. Du hast gerade erlebt, wozu ein EV fähig ist. Er kann in dein Gehirn vordringen und dort deine geheimsten Träume aufstöbern, um dir dann vorzugaukeln, dass sie sich erfüllt haben.« Richard knirschte mit den Zähnen, als hätte er insgeheim gehofft, Flos Traummann zu sein. »Er muss dafür nicht einmal sein Äußeres verändern.«
  


  
    »Dann ist das also eine Art Sinnestäuschung,so ähnlich wie der Whammy?«
  


  
    »Ja. Flo wurde quasi einer Gehirnwäsche unterzogen. Sie sieht nur, was sie sehen will, wenn sie Simon anschaut.«
  


  
    »Wenn ich Simon begegnen würde, dann sähe er also aus wie Johnny Depp?« Johnny Depp in Chocolat, wohlgemerkt. Nicht etwa in Fluch der Karibik oder gar in Charlie und die Schokoladenfabrik. Igitt.
  


  
    Richard schnaubte. »Wenn das dein Traummann ist...«
  


  
    »Cool... Äh... ich meine... ganz schön fies.« Wow Kein Wunder, dass Flo von diesem Simon so hin und weg war. Ihre beiden absoluten Lieblingsschauspieler sind Patrick Swayze in Dirty Dancing und Brad Pitt in... jedem seiner Filme.
  


  
    »Lass uns nach unten gehen.« Richard war schon an der Tür, doch ich hielt ihn zurück.
  


  
    »Warte.Wie soll es jetzt mit Flo weitergehen?«
  


  
    »Sie muss sich erst einmal ausschlafen. Ich bezweifle, dass sie vor morgen Abend noch einmal aufwacht. Und dann werden wir zwei, und Damian...« Er schüttelte den Kopf. »Ich glaube kaum, dass sie auf uns hören wird.Wenn man dieses Vampir-Viagra erst einmal probiert hat, ist es fast unmöglich, davon loszukommen. Ich habe dergleichen bereits erlebt. Der Entzug ist die Hölle.«
  


  
    »Darüber müssen wir Derek ebenfalls informieren. Er und Freddy kennen die meisten Paranormalen in Austin.Vielleicht sollten wir ein Treffen einberufen, um die Leute zu warnen.« Normalerweise ist Blade derjenige, der Vampir-Meetings einberuft. Plötzlich verspürte ich eine unbändige Sehnsucht nach ihm; so heftig, dass sie fast körperlich schmerzte.Warum hatte dieser vermaledeite Westwood ausgerechnet nach Afrika abhauen müssen?
  


  
    »Gute Idee.Aberwenn die EVsWind davon bekommen,sind sie von dieser Aktion garantiert nicht begeistert.«
  


  
    »Das ist mir schnurzpiepegal.Wie ist das eigentlich,sind alle EVs in der Lage, sich für den Betrachter in die Person ihrer Träume zu verwandeln, oder ist ihr Anführer, dieser Simon, etwas Besonderes?« Ich folgte Richard ins Treppenhaus und kramte in meinerTasche nach den Schlüsseln, um die Tür abzuschließen.
  


  
    »Simon Destiny.« Richard zuckte die Achseln. »Klingt bescheuert, nicht? Ist natürlich nicht sein richtiger Name.Ob er etwas Besonderes ist? Nun,die Frauen,die unterseinem Einfluss stehen, empfinden es natürlich so. Ich bin ihm einmal begegnet, und ich fand ihn ganz und gar nicht beeindruckend.Allerdings hat er sich für mich auch nicht in Beyonce verwandelt.«
  


  
    »Beyonce?« Ich blieb stehen und musterte ihn. Gibt es eine Frau, der ich weniger ähnlich sehe als Beyonce? Sie ist groß, dunkel und hat einen Traumbody; ich bin klein und blond, und wer mich nackt sieht, bekommt höchstens Alpträume.
  


  
    »Reingelegt.« Richard grinste, zum allerersten Mal an diesem Abend.
  


  
    Ich brummte eine Beleidigung, die eigentlich eher seine Mutter traf, und er gluckste. Als wir fast am Fuße der Treppe angekommen waren, hielt er inne und wandte sich zu mir um. Seine Miene war wieder ernst.
  


  
    »Simon muss als starker Anführer auftreten, und er wird Florence nicht einfach gehen lassen. Oder jedenfalls erst, wenn sie ihm keinen Nutzen mehr bringt. Er kann es sich nicht leisten, Honoria zu verärgern.«
  


  
    »Mist.« Florence da Vinci auf dem Abstellgleis? Unvorstellbar. Sie, die bislang stets in jeder ihrer Beziehungen den Ton angab... Ich wäre am liebsten wieder nach oben gerannt, um sie an mich zu drücken und mit ihr Klartext zu reden. Ich musste zumindest einen Versuch starten.
  


  
    »Vergiss es, Glory. Sie glaubt, sie hätte sich Brad Pitt geangelt, dabei sieht Simon in Wirklichkeit aus wie...« Richard legte mir die Hände auf die Schultern. »Ich nenne ihn die Viper. Er hat einen Reptilienkopf, mit gespaltener Zunge und allem drum und dran.«
  


  
    »Igitt! Das war mehr, als ich wissen wollte.« Ich lehnte mich einen Augenblick an ihn. »Wir müssen Flo irgendwie begreiflich machen, wie gefährlich er ist.« Hm. Es war schön, so dazustehen, seine Arme zu spüren, seinen Körpergeruch einzuatmen. Ja, ich bin eine unabhängige Frau, aber wer wie ich jahrhundertelang einen Partner hatte, der entwickelt unweigerlich eine schwere Aufmerksamkeitsstörung. Soll heißen: Ohne die Aufmerksamkeit eines Mannes gehe ich ein. Und 
     Richard war ein würdiger Ersatz für Blade, solange ich Strohwitwe war.
  


  
    Seufzend machte ich mich von ihm los. Natürlich hatte ich meinen kleinen Moment der Schwäche gedanklich nicht mit Richard geteilt,so dass er mich nun mit gerunzelter Stirn musterte, als müsste er befürchten, dass ich im Alleingang loszog und irgendeine gefährliche Aktion startete, um sicherzustellen, dass Simon Flo künftig in Ruhe ließ. Weit gefehlt. Sollte sich Simon vor meinen Augen in Johnny Depp verwandeln, dann würde ich höchstwahrscheinlich freiwillig auf den Altar hopsen und ihm höchstpersönlich den Strohhalm reichen.
  


  
    Wir gingen nach nebenan zum Laden. Die Luft war angenehm kühl. Die Hunde befanden sich in höchster Alarmbereitschaft. Zweifellos spürte Valdez, dass ich aufgewühlt war, und selbst Derek verging das fröhliche Grinsen, als er unsere Gesichter sah. Wir hatten gerade keine Kundschaft, also erzählten wir ihm, was vorgefallen war. Noch ehe wir geendet hatten, zückte er auch schon das Handy um Frederick anzurufen. Gleich darauf war es beschlossene Sache: Freddy würde ein Vampir-Meeting einberufen. Bei sich zu Hause.
  


  
    CiCi weigerte sich nämlich, das Haus zu verlassen, nachdem sie gehört hatte, worum es ging.Ich konnte es ihr nicht verdenken. Ich hätte viel darum gegeben, in einer Festung zu leben, mit einem Wassergraben, hungrigen Alligatoren und tollwütigen Fledermäusen, die darüber kreisten.
  


  
    Während sich Derek und Richard hinten im Lager berieten, bediente ich gedankenabwesend ein paar Kundinnen. Ich konnte nur an Flo denken. Sie hatte wie ausgewechselt gewirkt; so gar nicht wie meine vor Tatendrang sprühende Mitbewohnerin, die bizarre Bilder an die Wand meines Ladens gemalt und mir meine besten Vampirtricks beigebracht hatte. Sie hatte mich noch nicht einmal nach dem Fernsehinterview 
     gefragt, geschweige denn nach den Velourslederstiefeln von Louboutin. Nun, vielleicht hatte sie bloß ihre Mailbox noch nicht abgehört. Als endlich Lacy kam, war ich erschöpft, körperlich und auch geistig. Ein paar Minuten vor Sonnenaufgang schleppte ich mich zu meiner Wohnung hinauf und versuchte, Richard davon zu überzeugen, dass es nicht nötig war, dass er auf meiner Couch nächtigte. An der Ecke blieb ich wie angewurzelt stehen. Meine Wohnungstür war sperrangelweit offen.
  


  
    »Zurück, Glory. Lass mich erst nachsehen, ob alles in Ordnung ist.«
  


  
    Ich machte einen Satz überValdez hinweg, raste durch den Flur zu Flos Zimmer und riss die Tür auf. Sie war nicht da.
  


  
    Ich wollte gerade anfangen, ihren Schrank zu inspizieren, um zu überprüfen, ob sie irgendwelche Kleider mitgenommen hatte, da klingelte mein Telefon. Ich kramte es aus meiner Handtasche, die ich vorhin in meiner Panik auf den Boden hatte fallen lassen, und ging ran, ohne erst auf das Display zu sehen.
  


  
    »Flo, bist du’s?«
  


  
    »Gloriana! Du musst unbedingt deine E-Mails abrufen. Ich warte auf Antwort.«
  


  
    Ich klappte das Gerät zusammen und schleuderte es in die Ecke.
  


  
    »Ich nehme an, das war nicht Flo.« Richard tastete in Flos zerwühlter Bettdecke nach dem Telefon und reichte es mir. »Aber wer war es dann?«
  


  
    »Das willst du gar nicht wissen.«
  


  
    »Und ob ich es wissen will.« In derselben Sekunde stand er neben mir und legte mir die Hand auf den Rücken. »Dieser Anruf hat dich ja noch mehr auf die Palme gebracht als die Erkenntnis, dass Flo abgehauen ist.«
  


  
    »Abgehauen oder entführt worden?« Ich sank auf das ungemachte Bett. »Soweit ich das beurteilen kann, hat sie keine Kleider mitgenommen. Und keine Schuhe.« Ich deutete auf die normalerweise fein säuberlich übereinandergestapelten Schuhkartons. Flo ist geradezu pedantisch ordnungsliebend, wenn es um ihre Garderobe geht, und sie ist ein Gewohnheitsmensch, äh,-vampir.Sie lässt die Schachtel der Schuhe, die sie gerade trägt, stets mit offenem Deckel ganz obenauf stehen, und im Augenblick stand dort nur der Karton für die Schuhe, die sie vorhin, als sie nach Hause gekommen war, nicht getragen hatte. Ach ja, und dann war da noch die goldene Manolo-Sandale mit dem abgebrochenen Absatz. Die dazugehörige Schachtel mit der unversehrten zweiten Sandale hatte Flo achtlos auf dem Boden ihres Kleiderschranks abgestellt. Sie war wirklich nicht sie selbst gewesen.
  


  
    Richard setzte sich neben mich. Mein Telefon klingelte erneut.
  


  
    »Nicht rangehen.« Hastig drückte ich auf »Anruf abweisen«.
  


  
    »Wer belästigt dich denn da andauernd? Doch nicht etwa Blade, oder?«
  


  
    »Nein, das war nicht Jerry, sondern Westwood.« Ich blinzelte, weil mir Tränen in die Augen stiegen. »Seit ich ihm diese E-Mail geschickt habe, ruft er ständig an.« Ich holte zitternd Luft. »Ich glaube, er steht auf mich. Ich schätze, ich sollte mitspielen, um herauszufinden, wo er sich aufhält, aber... das kann ich einfach nicht.«
  


  
    »Nicht zu fassen.« Richard schnappte sich mein Telefon und klickte sich durch das Menü. »Er hat dir eine Nachricht hinterlassen.« Mit gerunzelter Stirn hielt er sich das Telefon ans Ohr und lauschte. Angesichts seiner grimmigen Miene wurde mir angst und bang, obwohl ich wusste, dass sein Zorn gar nicht mir galt.
  


  
    »Das darfst du dir nicht bieten lassen.Wir sollten dir gleich eine neue Nummer besorgen. Das ist ja regelrechter Terror.«
  


  
    »Du sagst es. Aber ich will keine neue Nummer. Ich sollte all meinen Mut zusammennehmen und sehen, ob ich ihm irgendwelche nützlichen Informationen entlocken kann. Jerry meint, dass sich Westwood womöglich gar nicht mehr in Afrika befindet. Wir müssen herausfinden, wo er steckt.« Ich musste mir die Nachricht des Jägers nicht erst anhören, um zu wissen,worum es ging,nämlich wieder einmal um das Thema Halsschmuck. Westwood schwärmte davon, wie toll sich meine Zähne an seiner Kette ausmachen würden und berichtete, er wolle demnächst auch ein dazu passendes Armband basteln, ein Geschenk für seine Zukünftige. Er wollte nämlich heiraten und eine Schar Kinder in die Welt setzen, die natürlich allesamt mit seinem überragenden Grips ausgestattet sein würden. Die Braut musste selbstverständlich eine Sterbliche sein und seine Abneigung gegen Vampire teilen.
  


  
    »Der Kerl ist absolut krank. Ich kann mir beim besten Willen nicht erklären, wie er sich sein Imperium aufgebaut hat.« Ich erhob mich von der Bettkante und ging ins Wohnzimmer. Meine Hunde beobachteten mich besorgt.
  


  
    Valdez stupste mich mit der Schnauze an. »Wo steckt Flo?«
  


  
    »Keine Ahnung, Kleiner.« Ich sank auf das Sofa und legte die Füße auf dem Couchtisch ab. Dabei fiel mein Blick auf meine Ferragamo-Slingbacks. Die waren ein echtes Schnäppchen gewesen; Flo hatte mir bei der Auswahl geholfen. Ich brach in Tränen aus. »Ich weiß es nicht.« Schluchz, schnief. Es war mir schrecklich unangenehm, aber ich konnte nicht mehr aufhören.
  


  
    »Lieber Himmel, Glory, und ich hatte schon gehofft, du bist keine von diesen nervigen Heulsusen«, brummte Will. »Flo ist tough. Es geht ihr bestimmt gut.«
  


  
    Richard reichte mir ein Handtuch, und ich trocknete mir damit das Gesicht ab. Mir war gar nicht aufgefallen, dass er ins Bad gegangen war. Ich schniefte noch ein Weilchen vor mich hin, und als ich die Schleusen wieder einigermaßen im Griff hatte, sagte ich: »Entschuldigt, Jungs. Ich bin mit den Nerven am Ende. Erst werde ich von Westwood gejagt, dann von den EVs, und jetzt wurde auch noch Flo entführt. Das ist einfach zu viel des Guten.« Von wegen gut. Eine letzte Träne kullerte mir über die Wange. Ich wischte sie weg.
  


  
    »Ich bezweifle, dass sie entführt wurde.« Richard begann wieder einmal in meiner Wohnung hin und her zu tigern. »Sie wollte bestimmt zu Simon. Ich bin sicher, sie ist aufgewacht und hat beschlossen, wieder zu ihm zu fahren.«
  


  
    »Ohne Schuhe?«, rief ich und sprang auf. »Verdammt, Richard, hast du während eurer Affäre denn gar nichts über Flo gelernt?«
  


  
    Richard zuckte die Achseln. Ich hätte ihn am liebsten geohrfeigt. »Wir haben uns ehrlich gesagt nicht zum Plaudern getroffen. Ich habe mich nicht sonderlich oft mit ihr unterhalten.«
  


  
    »Nun, sie ist meine beste Freundin. Ich mache mir Sorgen um sie, und ich werde jetzt etwas unternehmen.« Ich marschierte zurück in ihr Zimmer, um meine Tasche zu holen.
  


  
    »Wo zum Teufel willst du hin? Es ist fastTag.« Richard packte mich am Arm und brachte mich unsanft zum Stehenbleiben.
  


  
    »Nirgendwohin.Ich bin müde, und ich gehe auch gleich ins Bett, aber vorher muss ich noch jemanden anrufen.« Ich kramte in meiner Tasche.
  


  
    »Doch nicht etwa Westwood?« Richard streckte die Hand nach dem Handy aus, aber ich wich ihm blitzschnell aus.
  


  
    »Nein. Dieses Telefon gehört nicht mir,sondern Greg Kaplan. Und ich möchte wetten...« Ich durchsuchte seine Kontakte. Jede Menge Frauennamen, ein Mann namens Lucky und – wer 
     sagt’s denn – Simon. Ich drückte auf »Wählen« und hörte es in der Leitung tuten.
  


  
    »Hallo?«
  


  
    »Flo???«
  


  
    »Ja.« Sie seufzte. »Es ist alles in bester Ordnung. Als Simon die Nummer auf dem Display gesehen hat, hat er mir befohlen, ranzugehen.«
  


  
    »Du lässt dir Befehle erteilen? Und da behauptest du, es sei alles in Ordnung?« Richard versuchte, mir das Telefon aus der Hand zu nehmen, doch ich wehrte ihn ab, also stellte er sich ganz dicht hinter mich, um mitzuhören.
  


  
    »Es geht mir gut. Ich hatte meine neuen Stretchstiefel von Calvin Klein bei Simon vergessen, also hab ich mich in meinen Lieblingspiepmatz verwandelt und bin zu ihm geflogen.« Sie lachte. Im Hintergrund vernahm ich eine Männerstimme. »Ich weiß, ich weiß, jetzt ist es zu spät, um nach Hause zu kommen, deshalb werde ich hierbleiben. Geht schlafen und hört auf, euch meinetwegen Sorgen zu machen, alle beide. Simon kümmert sich rührend um mich. Alles wunderbar. Ciao.«
  


  
    »Flo...«
  


  
    Aufgelegt.
  


  
    »Was sagt man dazu?« Ich klappte das Telefon zu und drehte mich zu Richard um.
  


  
    »Ich schätze, sie ist nicht in Gefahr. Noch nicht. Simon scheint ihre Gesellschaft zu genießen, und wenn sie genügend Energie hatte, um sich in einen Vogel zu verwandeln, haben wir noch keinen Anlass zur Sorge.« Er deutete auf Gregs Telefon. »Darf ich? Mal sehen,wen er da noch so gespeichert hat.« Richard sah genauso erschöpft aus, wie ich mich fühlte. Meine Wachhunde hatten bereits ihre Plätze rechts und links der Wohnungstür eingenommen,Will schnarchte unüberhörbar.
  


  
    »Morgen.« Ich legte das Handy auf den Beistelltisch. »Möchtest du in Flos Bett schlafen?«
  


  
    »Ich würde viel lieber in deinem Bett schlafen.« Er fuhr mir mit der Hand über die Wange. »Nur schlafen, für alles andere ist es heute schon zu spät.«
  


  
    Ich wusste, dass es keine gute Idee war, das Nachtlager mit ihm zu teilen, und mir stand definitiv nicht der Sinn nach Sex, nicht einmal mit Richard, der wieder einmal umwerfend attraktiv aussah. Wie Spike aus Buffy. Habt ihr schon seinen Fotokalender gesehen?
  


  
    »Also gut, aber du bleibst voll angezogen.« Albern. Sobald die Sonne über den Horizont stieg, was laut meiner inneren Uhr in den nächsten drei Minuten der Fall sein müsste, würden wir ohnehin beide totengleich daliegen. Höchste Zeit für etwas Entspannung nach der ganzen ausgestandenen Angst.
  


  
    Richard nickte, obwohl er noch immer sichtlich beunruhigt war. »Und was wirst du anziehen?«
  


  
    »Mal sehen.« Ich stolzierte ins Schlafzimmer und knallte die Tür hinter mir zu. Sexy oder nicht sexy, das war nun die Frage. Ich kramte in einer Schublade. Ah, das war perfekt. Als ich die Tür wieder öffnete, fielen mir schon fast die Augen zu.
  


  
    »Komm ins Bett, Richard.«
  


  
    Kaum hatte er mich erblickt, prustete er auch schon los. Ich grinste ebenfalls. Hätte ich diesem normalerweise so bierernsten, komplizierten Zeitgenossen ja gar nicht zugetraut, dass er lachen konnte, bis ihm die Tränen kamen. Er war mir gleich noch ein bisschen sympathischer, vor allem, als er so nah an mir vorbeiging, dass ich sein Interesse an mir deutlich spüren konnte. Der Mann musste verrückt sein. Wie ließe sich sonst erklären, dass er mit einer Frau ins Bett gehen wollte, die einen überdimensionalen Strampelanzug mit aufgedruckten Schlümpfen trug?
  

  
  


  
    SECHZEHN
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    Mir war heiß, viel zu heiß, und ich konnte keinen Finger rühren. Irgendetwas lastete zentnerschwer auf mir. Stöhn. Das war gemein, wo doch Johnny Depp leise schnarchend neben mir schlief, nur ein paar Zentimeter entfernt! Ich musste den Überraschungseffekt nutzen, mich auf ihn stürzen, nackt, wie der Herr mich erschaffen hatte.
  


  
    Wenn ich ihn doch nur berühren könnte... Mühsam versuchte ich, mich unter diesem Ding hervorzuwälzen und bekam endlich einen Arm frei.
  


  
    »Pass bloß auf, wo du hinfasst, Blondie.«
  


  
    Ich schoss wie eine Rakete aus dem Bett. »Valdez?«
  


  
    »Genau der. Und nur der.« Mein Hund thronte auf der Bettdecke in der Mitte des Bettes. Das zweite Kissen war leer, dabei hätte ich schwören können, dass Richards Kopf darauf gelegen hatte, als ich eingeschlafen war.
  


  
    »Wo ist Richard?«
  


  
    Valdez sprang vom Bett und streckte sich. »Der telefoniert.«
  


  
    Er trottete durch das Zimmer und drückte mit der Schnauze die Tür auf. »Komm mit.«
  


  
    Ich sah an mir hinunter und schüttelte den Kopf. »Ich komm gleich nach.« Dann huschte ich über den Flur ins Bad, mit meinem Schminkkoffer und dem Morgenmantel unter dem Arm. Richard stand mit dem Rücken zu mir im Wohnzimmer, 
     ein Handy am Ohr. Ich würde mich ihm erst zeigen, wenn ich mich aus diesem Unding geschält hatte, das den Preis »hässlichster Pyjama der Welt« redlich verdient hätte.
  


  
    Doch als ich fünf Minuten später aus dem Bad kam, war das Wohnzimmer leer. Dafür roch es nach Speck. Hatte Richard etwa gekocht?
  


  
    »Richard?«
  


  
    »Er ist weg.« Will erschien in der Küchentür. Auf zwei Beinen. Nackt. Okay, fast nackt. Er hatte sich meine rosarote Rüschenschürze um die schlanke Taille gebunden. Die hatte mir Flo scherzeshalber geschenkt, nachdem ich bei dem Versuch, fürValdez ein Steak zu braten, einmal unsere Wohnung in die reinste Räucherkammer verwandelt hatte. Ich hatte sie nie getragen, und Will... Sagen wir einfach, die Schürze bedeckte bei weitem nicht alles, was bedeckt gehört hätte.
  


  
    »Was zum Teufel treibst du da?«
  


  
    »Es war ein Notfall.« Er setzte sein charmantestes Lächeln auf, als würden seine roten Haare, sein gebräuntes Gesicht und die breite,entblößte Brust nicht ausreichen, um mich zu bezirzen, vom Waschbrettbauch ganz zu schweigen.
  


  
    »Valdez und ich hatten Hunger, und von Mainware konnten wir ja nun nicht erwarten, dass er sich an den Herd stellt.«
  


  
    »Will ist ein ganz passabler Koch, Glory. Ist doch eigentlich nichts dabei, wenn er hin und wieder in seinen Menschenkörper schlüpft, solange wir hier unter uns sind.«« Valdez kam aus der Küche und schmatzte mit den Lippen.
  


  
    »Und was ist mit Blades Vorschriften? Er wird toben, wenn er das erfährt.«
  


  
    Ich ging zum Kühlschrank, um mir eine Flasche Blutonic zu holen. Wills nackten Hintern übersah ich dabei geflissentlich. In der Spüle stapelte sich schmutziges Geschirr.
  


  
    »Muss er es denn unbedingt erfahren?« Will umarmte mich 
     von hinten. »Komm schon, Glory, Schätzchen. Was ist schon dabei?« Er schnupperte an der Flasche, die ich gerade geöffnet hatte und zog die Nase kraus. »Du solltest dir eine andere Geschmacksrichtung zulegen. Übrigens gibt es jetzt eine neue Sorte synthetisches Blut. Ein tschechisches Erzeugnis, bei dem dir garantiert schon das Wasser in deinem entzückenden Mund zusammenläuft, wenn du es nur riechst.«
  


  
    »Spar dir deine Charmeoffensive für Blade auf. Ich werde ihm nämlich brühwarm von deinem Ungehorsam erzählen, wenn du die Küche nicht blitzblank hinterlässt und dich danach umgehend wieder in einen Hund verwandelst.« Ich nahm einen Schluck Blutonic. Ein neues Erzeugnis? Hmm. »Und nimm gefälligst die Finger von mir.« Ich schüttelte seine Arme ab und sorgte für etwas Sicherheitsabstand, als mir seine Vorliebe fürs Grapschen wieder einfiel. Dass er damals auf dem Hintern gelandet war, als ich ihn von mir gestoßen hatte, war natürlich vor allem dem Überraschungseffekt zu verdanken gewesen. Eine Schauspielerin, die sich nicht von den Aufmerksamkeiten eines Kilpatrick geschmeichelt fühlt? Hat man so etwas schon gehört?
  


  
    »Nun sei doch nicht so streng, Glory.« Er grinste immer noch.
  


  
    »Warum bist du eigentlich nackt?«
  


  
    »Du erwartest doch nicht von mir, dass ich Kleider trage, wenn ich wochenlang im Körper eines Hundes feststecke?« Will drehte den Wasserhahn auf und spritzte Geschirrspülmittel ins Becken.
  


  
    Ich gönnte mir einen fünf – okay, ich will ehrlich sein – einen zehn Sekunden langen Blick auf seine knackigen Pobacken.
  


  
    »Frag doch malValdez; ich wette, er ist ebenfalls nackt unter seinem Fell. Hab ich Recht?«
  


  
    »Das will ich alles gar nicht wissen.« Hunde; ich hatte zwei 
     Wachhunde, und keine sexy Muskelpakete, die aussahen wie Statisten in einem Gladiatorenfilm. »Du spülst jetzt das Geschirr, und wenn du hier fertig bist, kannst du auch gleich noch das Bad putzen.« Ha! »Und danach verwandelst du dich bis auf weiteres wieder in einen Hund, es sei denn, ich erlaube dir, deine menschliche Gestalt anzunehmen.«
  


  
    »Meinetwegen. Du bist der Boss«, hörte ich ihn brummeln, während ich ins Schlafzimmer zurückkehrte, um mich anzuziehen.
  


  
    Valdez folgte mir. »Sieh zu, dass er sich nicht allzu oft verwandelt, Glory. Es verbraucht zu viel Energie. Die sollte er sich lieber aufsparen, um dich zu uerteidigen.«
  


  
    Ich hielt inne, sah ihm in die sanften braunen Augen und versuchte, mir seine menschliche Gestalt vorzustellen.War er vom Typ her ein dunkelhaariger Latino, wie es sein Name vermuten ließ? Nein. Er war nicht mein ersterValdez, aus dem Namen konnte ich also keine Rückschlüsse auf den Mann unter dem Fell ziehen.Als er eine Augenbraue hob, wusste ich, dass er meine Gedanken gelesen hatte.
  


  
    »Soll ich mich auch verwandeln, Glory? Blade hat es mir verboten, aber es könnte ja unser kleines Geheimnis bleiben. Ich musst dich allerdings warnen: Will hat Recht, ich bin nackt.«
  


  
    Ich knallte ihm die Tür vor der nassen, kalten Nase zu, verdrängte sämtliche Gedanken an Valdez – vor allem den Gedanken an einen Valdez im Adamskostüm – aus meinem Gehirn und konzentrierte mich auf den Inhalt meines Kleiderschranks. Was sollte ich zur heutigen Vampir-Versammlung anziehen? Meinen körperbetont geschnittenen schwarzen Gabardineoverall aus den 1970ern? Ich liebe ausgestellte Hosenbeine, und außerdem gehört zum Overall ein sexy Kettengürtel, mit dem ich Will züchtigen konnte, falls er es wagen sollte, sich in der Öffentlichkeit zu verwandeln. Der Kerl ist ziemlich 
     unberechenbar, und jetzt hatte er mit seinen Mätzchen auch noch Valdez auf dumme Ideen gebracht.
  


  
    Sollte ich Blade anrufen und ihm berichten, dass meine Hunde verrückt spielten? Nein, er war damit beschäftigt, Westwood aufzuspüren und konnte bestimmt darauf verzichten, dass ich ihm die Ohren volljammerte, weil ich meine Haustiere nicht im Griff hatte. Es machte mehr Sinn,wenn ich Will daran erinnerte, dass Blade seinen Frondienst verlängern würde, wenn er sich nicht benahm. Und außerdem konnte Will noch mehr Arbeiten im Haushalt übernehmen. Ich musste ihm eine Hose aus dem Laden mitnehmen. Jeans. Er sah aus, als müsste ihm Größe vierunddreißig passen.
  


  
    Nachdem sich mein Problemschotte widerwillig in einen haarigen Vierbeiner zurückverwandelt hatte (nicht ohne sich darüber zu beschweren, er hätte sich beim Schrubben der Dusche die Hände ruiniert), starteten wir endlich los. Ich fand es mittlerweile eine hervorragende Idee, ihn hin und wieder als Mensch herumlaufen zu lassen.Als er mein Hosenbein streifte und ein Büschel weißer Haare auf dem schwarzen Stoff hinterließ, hatte ich sogleich eine Vision von Will auf den Knien, mit einem Fusselroller in der Hand. Eine hervorragende Idee, in der Tat.
  


  
    »Seht ihr, es geht mir blendend. Kein Grund zur Beunruhigung.« Kaum hatte ich Melanie, die Sterbliche, die tagsüber stundenweise für mich arbeitete, nach Hause geschickt, war Flo hereingeschneit. »Ich habe endlich meine Mailbox abgehört. Wo sind diese Stiefel?«
  


  
    Bis jetzt hatte mich keiner unserer Kunden auf das zweite Fernsehinterview angesprochen, aber die Wochenendzusammenfassung stand noch aus. Melanie hatte berichtet, ein Kunststudent sei hier gewesen und habe um Erlaubnis gebeten, 
     die Wandmalerei für seine Diplomarbeit zu fotografieren. Ich wusste nicht recht, was ich davon halten sollte, hatte aber eingewilligt, ihn zu treffen. Ich einigte mich mit Flo auf einen Preis für die Velourslederstiefel, die sie toll fand, und obwohl ich ihr einen Freundschaftspreis machte, strich ich noch einen kleinen Profit ein. Dann berichtete ich ihr von dem Interview und dem an ihrem Bild interessierten Kunststudenten.
  


  
    Flo drückte die Schuhschachtel an sich und grinste. »Mein Werk wird berühmt. Edvard wäre begeistert.«
  


  
    »Meinst du? Es ist ein Secondhand-Klamottenladen, nicht die Sixtinische Kapelle«, wandte ich ein und lächelte, weil Flo heute wieder ganz die Alte war. Sie hatte sich die Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, der ihre hohen Wangenknochen und ihre Porzellanhaut gut zur Geltung kommen ließ.Außerdem trug sie ein frisches Outfit und dazu ihre Stuart-Weitzman-Pumps.
  


  
    Ein junger Bursche, der bei den Anzügen herumlungerte, beobachtete ehrfürchtig jede ihrer Bewegungen. Als ich ihn fragend musterte, ergriff er die Flucht. Ich hätte ihn beinahe zurückgerufen; ich wollte keine potenziellen Kunden vergraulen. Andererseits war es mir lieber, wenn niemand meine Unterhaltung mit Flo belauschte.
  


  
    »Ach, das hätte Edvard nicht gestört.« Flo fuhr mit dem Finger über das Gemälde, dort, wo die Lippen des weiblichen Vampirs mit dem Hals des Mannes verschmolzen. »Bei ihm hatte ich Narrenfreiheit. Ich durfte tun und lassen, was ich wollte.«
  


  
    »Apropos...« Ich beäugte zwei Frauen, die gerade ein paar Kleider begutachteten. Nein. Ein verscheuchter Kunde reichte. »Ach, egal. Ich habe Lacy gebeten, mich um zwölf abzulösen. Sehen wir uns dann oben?«
  


  
    Flo warf einen Blick auf die Uhr. »Okay, dann ziehe ich mir 
     in der Zwischenzeit eine DVD rein.Aber lass mich nicht warten; ich habe noch ein Date.«
  


  
    »Mit Simon?« Ich wünschte mir nichts sehnlicher, als dass sie seiner möglichst bald überdrüssig wurde, wie das bei all ihren Verehrern früher oder später der Fall war. Wenn sie ihr üblich es Verhaltensmuster einhielt, sollte es in spätestens ein bis zwei Wochen so weit sein. Die große Frage lautete natürlich: Würde er sie gehen lassen? Dazu kam die Tatsache, dass er für sie aussah wie Brad Pitt... Hastig stellte ich sicher, dass Flo nicht meine Gedanken lesen konnte, sonst hätten wir uns wohl im Handumdrehen in die Haare gekriegt und uns bestimmt die ganze Nacht gestritten.
  


  
    »Ja, mit Simon.« Flo nahm eine Perlenkette zur Hand, ließ sie probehalber über ihre Zähne gleiten. »Kunstperlen.« Sie hängte die Kette zurück. »Simon hat mir ein Geschenk versprochen. Etwas ganz Besonderes. Du weißt, ich hab mir immer einen Liebhaber gewünscht, der mir echten Schmuck schenkt.« Sie seufzte. »Ich glaube, ich habe ihn endlich gefunden.«
  


  
    »Na, großartig.« Das war ja wirklich das Letzte. Natürlich konnte sich Simon echte Perlen, Diamanten und dergleichen leisten; er war ein Drogendealer, verdammt nochmal! Ich sah zu den beiden Frauen, die nun zu meiner Erleichterung die Umkleidekabinen ansteuerten. Ich packte Flo am Arm und zerrte sie mit nach hinten.
  


  
    »Flo, erinnerst du dich noch an gestern Abend?«
  


  
    Sie sah mit gerunzelter Stirn auf meine Hand. »Vorsicht,Glory, das ist mein liebster Kaschmir-Cardigan.Ist das nicht eine herrliche Farbe?« Sie streichelte über das weiche Material. »Simon sagt, dieses Apfelgrün lässt meine Augen funkeln wie Smaragde. Solche Sachen sagt er ständig. Er wird mir bestimmt auch für diese braune Hose ein Kompliment machen.« Sie drehte sich um. »Was meinst du, sieht mein Hintern darin zu dick aus?«
  


  
    »Flo, einen Hintern, der in ein Kleidungsstück Größe vierunddreißig passt, wird ganz sicher niemand als dick bezeichnen, außer vielleicht jemand, der Kleidergröße dreißig trägt, und du weißt ja,was wir von solchen Frauen halten.« Ich wette, Beyonces Hintern passt in Kleidergröße dreißig. Aber daran wollte ich jetzt wirklich nicht denken. »Zurück zum gestrigen Abend, Flo. Du bist durch die Gegend getorkelt, als wärst du stoned gewesen.«
  


  
    Flo machte eine wegwerfende Handbewegung. »Quatsch. Es war kurz vor Tagesanbruch, und ich war erschöpft, weil Simon und ich uns die ganze Nacht geliebt hatten.« Sie spähte zu den Umkleiden. »Er ist ein richtiger Hengst. Meine Güte. Und seine Zunge...« Sie schauderte, und ich konnte nur mit Mühe ein Würgegeräusch unterdrücken.
  


  
    »Hast du etwas von diesem Vampir-Viagra genommen?«
  


  
    »Natürlich, warum auch nicht? Simon verteilt das Zeug wie Schokolade.« Sie ließ die Hand über die Perlmuttknöpfe ihres Cardigans gleiten und kam ein Stück näher. »Ich habe mich selbst übertroffen. Er hat Tränen vergossen, Glory. Der König der EVs.Simon Destiny. Er hat meine Füße geküsst und gesagt, ich sei die beste Geliebte, die er je hatte.« Bei ihrem verträumten Blick bekam ich direkt eine Gänsehaut. »Ist das nicht unglaublich? Du solltest es ausprobieren.«
  


  
    »Was?«
  


  
    »Na, das Vampir-Viagra.« Flo lachte fröhlich und kniff mich in die Wange. »Nicht Simon. Der gehört mir.«
  


  
    Sie konnte ihn haben. Ich hatte keine Lust,seinem Reptilienkopf freiwillig zu nahe zu kommen. »Äh, wo wir gerade bei Simon sind...« Ich stupste meine Mitbewohnerin in den Bauch. »Du hast ihm was von deiner Power abgegeben, stimmt’s? Für die Vampir-Viagra-Produktion.«
  


  
    »Unsinn. Ich gebe niemandem was von meiner Power ab.«
  


  
    Ich streckte den Arm aus und hob den Saum ihres Oberteils an. Mist. Perfekter flacher Bauch, keinerlei verräterische Spuren. Die hatte wohl der heilsame Vampirschlaf verschwinden lassen.
  


  
    »Wonach suchst du denn, Glory? Ich sage doch, ich gebe meine Energie nicht her. Dafür gibt es die Drohnen; dämliche Vampire, die ganz verrückt nach diesem Viagra sind.Simon ist ein Geschäftsmann, Glory. Er verkauft etwas, genau wie du.« Sie zurrte ihr Top zurecht und strich es glatt.
  


  
    »Du vergleichst mich mit einem Drogendealer?« Na, herzlichen Dank. Auf derartige Vergleiche konnte ich wirklich verzichten, und das ließ ich sie auch wissen.
  


  
    »Ach, komm, Glory. Du weißt doch, wie das gemeint war. Du bist meine beste Freundin, und ich deine.« Sie wich einen Schritt zurück und strich sich erneut über den Bauch. »Ich glaube, deine Kundinnen brauchen dich. Ich sehe mir jetzt Ocean’s Eleven an. Bis nachher!« Damit machte sie sich auf den Weg. An der Tür winkte sie noch einmal, dann klingelte das Glöckchen, und sie war weg.
  


  
    Ich starrte ihr nach. Simon sollte wie ich sein? Am liebsten wäre ich meiner »besten Freundin« nachgelaufen und hätte sie an ihrem kecken Pferdeschwanz zurück in den Laden geschleift, aber sie war schon nicht mehr zu sehen.Vermutlich hatte sie sich mit Vampirgeschwindigkeit nach oben gebeamt, obwohl sich draußen zumindest ein Fußgänger befand, der es hätte beobachten können.Sie konnte das Wiedersehen mit Brad Pitt ja wirklich kaum erwarten.
  


  
    Mist. Sie war völlig außer Kontrolle. Valdez und Will musterten mich fragend, sagten aber nichts, da die beiden Frauen soeben die Umkleidekabinen verließen und ihre Geldbeutel zückten.
  


  
    Selbst nachdem die beiden gegangen waren,schäumte ich 
     noch vor Wut. Kein Wunder also, dass ich endgültig ausrastete, als plötzlich ein blonder junger Mann mit getönter Brille und Pfahl in der Tasche hereinspazierte. Ehe der Knabe wusste,wie ihm geschah, lag er auch schon auf dem Boden.
  


  
    Meine Hunde waren sofort bei ihm.»Heilige Scheiße, Glory.«
  


  
    Valdez stupste die Brille an, die neben dem Bewusstlosen auf dem Boden lag. »Ich sag’s ja nur ungern, Glory, aber das ist eine ganz normale getönte Lesebrille. Ich habe seine Gedanken überprüft; er hat nichts als Kunst und solchen Blödsinn im Kopf Ist total auf seine Diplomarbeit über paranormale Wesen in der Malerei filiert«
  


  
    Will biss in den »Pfahl«,der aus der Tasche lugte, zog ihn heraus und ließ ihn mir vor die Füße fallen. »Da hast du deinen Pfahl, als Farbpinsel getarnt.« Er grinste. »Hm, siehst du die roten Spuren auf den Borsten? Könnte das Blut der zahlreichen Vampire sein, die er damit bereits erlegt hat.«
  


  
    Ich verzichtete auf eine geistreiche Entgegnung und hastete stattdessen zur Tür, um abzuschließen. Hätte mir eigentlich auch schon etwas eher einfallen können. Zum Glück befanden sich gerade keine Kunden im Laden; meine kleine Kampfkunsteinlage war also unbeobachtet geblieben. Ich zerrte den Studenten ins Lager. Er rührte keinen Finger. Also holte ich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und befeuchtete ein Papiertuch, das ich ihm auf die geschlossenen Augen legte.
  


  
    »Hallo? Geht es dir gut?« Wie hieß derTyp noch gleich? Ach ja, Larry; Larry Lefevre, hatte Melanie gesagt. »Sei so gut und mach die Augen auf, Larry« Die Lider des Mannes flatterten. »So ist’s brav. Wach auf, Larry« Ich hob seinen Kopf etwas an und hielt ihm die Wasserflasche an die zitternden Lippen. »Tut mir schrecklich leid.«
  


  
    »Wa... Was ist denn passiert?« Er nahm mir die Flasche aus 
     der Hand und hielt sie sich an die Stirn,wo sich eine daumennagelgroße Beule abzeichnete, die rasch aufVierteldollarausmaß anschwoll.
  


  
    »Ein dämliches Missgeschick.« Ähem.Ich hatte ihm in meiner Panik eins mit einer Jugendstil-Bronzestatue (Titel: Liegender Akt) übergezogen. Ich half ihm auf die Beine und verfolgte, wie er sich schwankend umsah.
  


  
    »Ein Unfall?« Na großartig. Er sah aus, als würde er sich jeden Moment übergeben. Ich schob ihm vorsichtshalber schon mal einen Mülleimer hin. »Ich kann mich an nichts erinnern.« Er tastete in seinem Gesicht herum. Erst jetzt dachte ich daran, ihm seine Brille zurückzugeben.
  


  
    »Hier. Sie ist Gott sei Dank noch ganz.«
  


  
    »Danke. Hab mir die Augen verdorben, weil ich so viel Zeit vor dem Computer verbracht habe. Aber in ein paar Monaten soll meine Diplomarbeit fertig sein.« Er atmete zitternd ein und setzte sich auf einen Hocker. Etwas wackelig auf den Beinen, der Gute. Larry, nicht der Hocker. »Was war das denn für ein Unfall?«
  


  
    »Ich habe mich mit dieser Statue in der Hand zu dir umgedreht, und du bist geradewegs hineingerannt.« Ich drückte ihm die Figur, die ich als Waffe missbraucht hatte, in die Hand. »Zum Glück hat sie es unbeschadet überlebt. Ich will gar nicht daran denken, was alles hätte passieren können...«
  


  
    »O... gut.« Er starrte auf das gute Stück und strich mit dem Daumen abwesend über die üppige Hüfte der nackten Schönheit. »Hübsch.«
  


  
    »Du kannst sie behalten, als Entschädigung. Es tut mir wirklich aufrichtig leid.« Ich sah ihm tief in die Augen. Ja,ich konnte tatsächlich seine Gedanken lesen. Da hatte ich vorhin doch etwas voreilig gehandelt. Er war noch immer benommen und verwirrt, und er hatte Kopfschmerzen. Er betrachtete die Statue 
     in seinen Händen und wünschte, er hätte eine Freundin mit derart üppigen Kurven. Seine Sally war nicht kurvig, sondern eckig, aber immerhin verstand sie sich hervorragend darauf, ihm einen zu...
  


  
    »Larry!« Igitt, ich hatte eindeutig zu viel gelesen, und ich schämte mich dafür in Grund und Boden.
  


  
    »Äh, was ist mit dem Gemälde?«
  


  
    »Natürlich kannst du gern in deiner Arbeit darüber schreiben. Komm einfach mal tagsüber vorbei.« Wenn ich nicht da bin. »Ich werde meinen Leuten Bescheid geben, damit du dich austoben kannst.« Ich führte ihn am Ellbogen hinaus in den Laden und brachte ihn noch zur Tür.
  


  
    »Diese Statue – das kann ich nicht annehmen.«
  


  
    »Unsinn.« Ich schob den Sicherheitsriegel zurück, holte hinter dem Tresen ein großes Stück Luftpolsterfolie und eineTüte, und ehe er es sich versah, hielt er das Ding transportfähig verpackt wieder im Arm. »So, hier. Nimm sie mit. Das ist das mindeste, was ich für dich tun kann, nachdem ich dich damit k.o. geschlagen habe.« Während ersich bückte,um den Pinsel aufzuheben und wieder in die Tasche zu stecken, genehmigte ich mir einen letzten Blick auf seine konfusen Gedanken. Er braucht eine Kopfwehtablette. Der Pinsel gehörte dieser Sally, und er hatte vor, ihn ihr gleich vorbeizubringen. Er konnte es kaum erwarten, ihr die erotische Bronzefigur zu zeigen.Vielleicht würde sie sie ja inspirieren, ihm einen zu...
  


  
    »Du gehst jetzt wohl besser, Larry Nimm eine Aspirin, oder auch zwei.«
  


  
    »Mach ich, Ms St. Clair. Danke. Vielen Dank.« Dann öffnete er die Tür und atmete tief die kühle Nachtluft ein. Er hatte Kopfschmerzen, aber nicht so schlimm, dass er sich nicht von Sally...
  


  
    »Wiedersehen, Larry. Pass auf dich auf.«
  


  
    Er eilte hinaus, ehe ich womöglich meine Meinung ändern konnte. Er wusste schon, wo er die Statue hinstellen wollte: gleich neben seinen Kunstdruck von Erte... Es folgte allerlei weiteres Künstler-Blabla. Ich schloss die Tür hinter ihm und lehnte mich dagegen.Was für ein Informationsüberfluss! Und wer hätte gedacht, dass auch Akademiker mit dem Schwanz denken, genau wie Macho-Vampire?
  


  
    »So, das hätten wir geschafft.« Ich grinste auf meine Hunde hinunter. »Puh, ich bin wohl ein bisschen überspannt. Nicht zu fassen, dass ich das getan habe.«
  


  
    »Äh, Glory...« Will wedelte mit dem Schwanz. »In einer der Umkleiden versteckt sich eine Frau unter der Bank. Hat sich dort verkrochen, nachdem du auf Larry losgegangen warst.« Er stieß ein Hundelachen hervor, halb Grunzen, halb Bellen.
  


  
    »Lösch einfach ihre Erinnerung daran, Glory. Sie hat sich gerade den schwarzen Samtmantel dort drüben angescharzt, als hier plötzlich die Kacke am Dampfen war.«
  


  
    »Du meinst, als ich Larry attackiert habe.« Ich zog die zitternde Frau, die mit weit aufgerissenen Augen unter der Bank kauerte, aus der Kabine. Sie trug verwaschene Jeans und einen rosa Pulli, der fast genauso fusselig war wie ihr sprödes, verfilztes Haar.Ich starrte ihr in die hellblauen Augen, bis sie sich willenlos von mir zu dem Kleiderständer mit dem Samtmantel führen ließ. Dort sah ich ihr erneut in die Augen.
  


  
    »Sie waren schon lang auf der Suche nach einem solchen Teil und freuen sich, dass Sie diesen Mantel gefunden haben, der noch dazu gerade im Angebot ist.« Ich hob die Hand und berührte ihre splissgeplagten Haare. »Und mit dem Geld, das Sie gespart haben, leisten Sie sich einen Friseurbesuch.« Die Frau nickte. »Dann mal los.«
  


  
    Jetzt lächelte die Kundin und zog den Mantel vom Kleiderbügel. »Hey, so einen will ich schon lange. Und er ist sogar runtergesetzt! 
     « Sie begab sich damit zur Kasse und kramte in ihrer Handtasche nach dem Portemonnaie. »Sagen Sie, können Sie mir einen guten Friseur empfehlen?« Sie deutete auf meine schulterlangen Locken. »Ich brauche eine Runderneuerung, ehe ich an Thanksgiving meinen Freund nach Hause begleite.« Sie verzog das Gesicht. »Er will mir seine Eltern vorstellen.«
  


  
    Ich zückte eine Visitenkarte. »Hier.Sagen Sie Reza, dass Glory Sie geschickt hat.« Reza, eine von Lacys Werkatzenfreundinnen, führt einen Schönheitssalon gleich hier in der Nähe. »Viel Glück mit Ihren Schwiegereltern in spe!«
  


  
    Ich sah ihr lächelnd nach.Weitere Kunden betraten den Laden. Hervorragend. Das Geschäft lief gut.
  


  
    Als Lacy gegen Mitternacht kam, war ich richtig erleichtert. Sie arbeitet normalerweise nicht nachts,hatte aber darauf bestanden, mich zu vertreten, nachdem sie von Flo und dem Vampir-Meeting bei Freddy gehört hatte.
  


  
    Was Flo anging, so hoffte ich, sie würde mich zu dem Treffen begleiten und endlich begreifen, was für einen Betrüger sie sich mit Simon geangelt hatte. Ich eilte hinauf, die Hunde folgten mir auf dem Fuß. Schon von weitem hörte ich den Fernseher und das fröhliche Lachen meiner Mitbewohnerin... und eines Mannes.
  


  
    Ich blieb vor der Tür stehen. Würde ich gleich Simon Destiny gegenüberstehen? Waren meine Hunde stark genug, um mich davor zu bewahren, dass er mich in sein Labor entführte, zu den anderen Energieräubern und Drogendealern?
  


  
    Doch es war bloß Damian, der neben seiner Schwester saß und mit ihr eine alte Folge von Seinfeld guckte. Die, in der Jerry und Elaine darum wetten,wer von ihnen länger auf Sex verzichten kann. Den beiden fällt es sogar noch schwerer als mir, abstinent zu bleiben. Es ist eine lustige Folge, und wenn nicht dieses Vampirtreffen für heute anberaumt gewesen wäre, hätte 
     ich mich mit einer Flasche Blutonic zu ihnen gesetzt und mit ihnen gelacht.
  


  
    »Heute Abend findet ein Treffen bei Freddy statt. Kommst du mit, Flo?« Ich legte meine Handtasche gar nicht erst ab. »Wir müssten dann in fünf Minuten los.«
  


  
    Damian nahm Flo die Fernbedienung aus der Hand, und der Bildschirm wurde schwarz.
  


  
    »Hey! Jetzt kommt doch erst das Beste! Ich will wissen, wer die Wette verliert.«
  


  
    »Vergiss die Wette, Florence. Glory und ich müssen mit dir reden. Über deine Beziehung zu Simon.« Damian zog seine Schwester hoch. »Sieh mich an, cara.«
  


  
    »Entspann dich, Damian.Simon ist in Ordnung,und mir geht es gut, und das habe ich Glory auch bereits gesagt.«
  


  
    »Hat dir Glory erzählt, dass die EVs einen Mann auf sie angesetzt haben? Dass er sie bedroht hat?«
  


  
    »Nun, bedroht hat er mich eigentlich nicht.« Manchmal bin ich geradezu idiotisch ehrlich. »Aber Greg wollte, dass ich ihn ins Hauptquartier der EVs begleite. Er war der Stalker, der mir Kopfschmerzen verursacht hat. Erinnerst du dich?«
  


  
    »Greg? Ja, der Name kommt mir bekannt vor. Er gehört zu den Drohnen. Ignorier ihn einfach.« Sie lächelte. »Er hat selber keine überschüssige Power, deshalb ist er auf der Suche nach Vampiren mit großen Energiereserven, und die bringt er dann zu Simon.Aber Simon würde niemals von ihm verlangen, dass er jemanden kidnappt.« Flo sah zu Damian. »Ihr steigert euch da völlig grundlos in etwas hinein.«
  


  
    »Die EVs sind Drogenhändler, Florence. Das ist alles andere als harmlos.«
  


  
    Flo kniff ihren Bruder in die Wange. »Na, na, Damian, soweit ich weiß, hast du dieses Vampir-Viagra selbst getestet, als es noch nicht diesen albernen Namen trug. Wir haben es Juan 
     Carlos in Madrid abgekauft, und es war gar nicht übel, oder? Ich hatte damals meinen Lover El Greco, und du...« Sie grinste. »Ich glaube, du hattest einen ganzen Harem.«
  


  
    »Nur sechs oder sieben...« Damian schüttelte den Kopf. »Ich habe dieses Zeug gehasst. Ich habe mich benommen wie ein Bulle; bin über jedes weibliche Wesen hergefallen, das sich gebückt hat.«
  


  
    »Und was soll daran so schlimm sein?« Florence lachte, während ich sprachlos daneben stand. Damian ist ein Ausbund an Kultiviertheit, der ungekrönte König derVerführungskunst. Das Vampir-Viagra muss ihm wirklich schwer zu schaffen gemacht haben,wenn er sich verhalten hatte wie ein brünstiger Hirsch.
  


  
    »Begleite uns zu dem Treffen, Flo. Es geht um Westwood und die EVs.Die ganze Vampirgemeinde aus der Gegend trifft sich bei Freddy.«
  


  
    »Um die EVs? Wollt ihr eine Schlägertruppe zusammentrommeln und sie aus der Stadt verjagen?« Sie griff nach ihrer Tasche. »Kein Interesse, danke. Und was Westwood angeht: Wenn ihr ihn endgültig loswerden wollt,solltet ihr mit Simon reden. Ich habe den Eindruck, er kann alles arrangieren, auch das.«
  


  
    Damit war sie auch schon auf und davon. Ich wechselte einen Blick mit Damian.
  


  
    »Sie ist außer Kontrolle.«
  


  
    »Das ist sie doch immer.« Er warf die Fernbedienung auf das Sofa. »Gehen wir. Ich habe Richard versprochen, dich zum Meeting zu fahren, und die Hunde ebenfalls. Ich bin mit dem großen Mercedes gekommen.« Er sah aufValdez hinunter. »Ihr zwei werdet auf der Rückbank sitzen, und untersteht euch, mit euren Pfoten Abdrücke auf meinen Ledersitzen zu hinterlassen.«
  


  
    »Dann darfst du eben nicht neben einer Pfütze parken.« Valdez folgte mir hoch erhobenen Hauptes zur Tür. »Ich mache
     mir Sorgen um Flo, Glory. So schwere verliebt habe ich sie noch nie erlebt.«
  


  
    »Ich auch nicht«, sagte ich und sperrte die Wohnungstür ab, als wir alle vier draußen im Korridor standen. »Aber was sollen wir tun? Sie ist erwachsen, und sie hat uns nicht gebeten, einzugreifen.«
  


  
    »Sie mag uns nicht darum gebeten haben, aber wir werden es trotzdem tun.« Damian rannte die Treppe hinunter. »Und wenn wir höchstpersönlich zu den Waffen greifen üssen, um die EVs zu vertreiben, dann werden wir das eben tun. Es lebe die Selbstjustiz.«
  


  
    »Ihr habt offenbar nicht den ganzen Abend Seinfeld geguckt.«
  


  
    »Nein. Flo fährt ja auf Brad Pitt ab, aber sie konnte den Film, den sie sich eigentlich ansehen wollte, nicht finden, also haben wir uns für Legenden der Leidenschaft entschieden.« Damian drehte sich grinsend zu mir um. »Was hat mich verraten? Die Sache mit der Selbstjustiz?«
  


  
    »Das weißt du ganz genau.«
  

  
  


  
    SIEBZEHN
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    Über ein Dutzend Vampire hatte sich im Wohnzimmer des Hauses versammelt, in dem CiCi gemeinsam mit Freddy und Derek wohnte.
  


  
    Damian hatte mich mit den Hunden vor der Tür abgesetzt und sich auf die Suche nach einem Parkplatz gemacht. Kein einfaches Unterfangen, denn das Haus befand sich unweit der University of Texas, und selbst um ein Uhr nachts reihte sich am Straßenrand ein Auto an das andere. Aus einer Wohnung drei Häuser weiter drangen Musik und Gelächter; vermutlich eine Studenten-Wohngemeinschaft.
  


  
    In Freddys Haus waren weder Musik noch Gelächter zu hören, dafür gab es hier hitzige Diskussionen, die kurz unterbrochen wurden, als ich eintrat, gefolgt von Valdez und Will.
  


  
    »Was ist?« Ich sah mich um. CiCi wirkte fahrig, Derek und Freddy grinsten,die Mehrheit der Anwesenden schwieg feindselig, oder kam es mir nur so vor? Ich nahm mir einen Baccarat-Kristallkelch mit Blutonic von einem silbernen Tablett und schnupperte entzückt daran. AB negativ, meine Lieblingsgeschmacksrichtung.
  


  
    »Da seht ihr’s, schon geht es wieder los. Ich sage doch, sie hatte die Fangzähne ausgefahren.« Darren, mein professorenhafter Nachbar, den Valdez beim Brandanschlag aus seiner Wohnung gerettet hatte, deutete auf mich. »Spul zurück, Derek. Zeig es uns noch einmal.«
  


  
    Ich fuhr mir verlegen mit der Zungenspitze über die Eckzähne. »Na und? Wir sind doch hier unter uns... Wenn ich mich in der Gegenwart meiner Freunde nicht als Vampir zu erkennen geben kann, wann dann?«
  


  
    »Wir reden von deinem Interview, Glory. Der Sender hat den Beitrag auf die Webseite gestellt.« Derek deutete ins Esszimmer, wo sein Laptop auf dem Esstisch stand. »Deine Vampirzähne sind deutlich zu sehen, meine Liebe, und das im Fernsehen und im Internet. Wir haben es alle gesehen.«
  


  
    »Und dann dieses Bild!«,echauffierte sich eine Vampirin, die ich vom Sehen her kannte. Ich habe ein schlechtes Namensgedächtnis, aber an ihre Hippiefrisur konnte ich mich erinnern. Ihre Mähne gehörte dringend geschnitten. Ich meine, Haare bis zum Hintern sind einfach so was von out.
  


  
    »Was gibt es dagegen einzuwenden? Meine Kunden lieben es.« Ich nippte an meinem Getränk und seufzte genüsslich. Wann immer mir Blutonic AB negativ durch die Kehle rinnt, ziehe ich in Erwägung, mir doch noch einen Millionär zu angeln. Okay ich habe eigentlich bereits einen an der Angel, aber in solchen Momenten komme ich in Versuchung, mich tatsächlich von Blade aushalten zu lassen. Man stelle sich vor, AB im Überfluss, jede Nacht!
  


  
    »Es zeigt einen Vampir, Glory!« Diana, die Inhaberin von Mugs & Muffins, schlug in dieselbe Kerbe. »Ich habe Flo echt gern, aber wie konntest du zulassen, dass sie einen Vampir in deinen Laden malt? Warum stellt ihr nicht gleich ein Schild mit der Aufschrift Pfähl mich! auf?«
  


  
    »Es ist Kunst. Deko. Das nimmt doch niemand für bare Münze. Hey, ich dachte, wir sind hier, um über die EVs zu reden?«
  


  
    »Glory hat Recht«, sagte Freddy. »Wir sind hier, weil sich die EVs in Austin breitgemacht haben. Eine regelrechte Invasion.«
  


  
    »Ist das nicht etwas übertrieben, Frederick?«, meldete sich 
     ein älterer Vampir zu Wort, der sich offensichtlich nicht darum scherte, dass er voll dem Klischee entsprach. Er hätte Bela Lugosis Zwillingsbruder sein können. Schwarzer Samtblazer, schneeweiße Haut, streng zurückgegelte schwarze Haare. Das Cape lag wohl noch in seinem Auto. »Es gibt gerade mal ein Dutzend EVs. Da kann man wohl kaum von einer Invasion sprechen.«
  


  
    »Ob einer oder ein Dutzend, das macht keinen Unterschied. Sie stellen eine Gefahr für uns dar. Und sie haben eine große Anhängerschar.« Freddy sah zu seiner Mutter, die in ihrem Sessel zusammengesunken dasaß und mit zitternden Fingern ihr Glas umklammerte. Ja, was war eigentlich heute mit ihr los?
  


  
    »Was sind denn die EVs?«, erkundigte sich Diana. Die Gute hatte keine Ahnung. Wie schön, dass ich zur Abwechslung mal nicht die dümmste Blondine im Raum war.
  


  
    »Energievampire.« CiCi schüttelte sich. »Sie nehmen einem Vampir die Energie weg und, und damit stellen sie ein absolut unbeschreibliches...«
  


  
    »Vampir-Viagra! Ist das zu fassen?« Ich hätte eigentlich wissen müssen, dass Will nicht lange den Mund halten würde.
  


  
    Diana lachte. Sie hielt das alles für einen Scherz. Aber ein rascher Blick in die Runde genügte,um festzustellen, dass der Großteil der Anwesenden genau wusste, wer und was die EVs waren und was ihr Haupterzeugnis bewirkte.
  


  
    Ich erbarmte mich und klärte Diana auf. »Da gibt es nichts zu lachen, Di. Flo ist mit Simon Destiny, ihrem Anführer, zusammen.«
  


  
    »Simon!« CiCi schnappte nach Luft. »Frederick, du hast mir nicht erzählt, dass sich Simon in Austin aufhält.« Sie fasste sich an die Kehle, und selbst von der gegenüberliegenden Ecke des Zimmers aus konnte ich sehen, dass ihr Puls raste. Sie war 
     total außer sich. Normalerweise schlägt ein Vampirherz ungefähr halb so schnell wie das eines Sterblichen.
  


  
    »Nein, Mutter, und zwar nicht ohne Grund. Selbst, wenn er nebenan einziehen würde,sind wir nicht gezwungen, uns mit ihm abzugeben.« Frederick beamte sich an die Seite seiner Mutter und ergriff ihre Hand.
  


  
    »Aber er ist dein Vater«, ließ Richard verlauten, der noch an der Tür stand.
  


  
    Waaas? Diese Enthüllung schlug ein wie eine Bombe. Ich sah zu Richard, versuchte seine Gedanken zu lesen. Keine Chance, genau wie bei den anderen anwesenden Vampiren. Reihum wurden die Schutzschilder über den kleinen grauen Zellen zugeklappt und dicht verschlossen wie Särge.
  


  
    »EVs können sich fortpflanzen?« Diana hatte offenbar beschlossen, weiterhin die Stimme der Unwissenheit zu sein. »Ist Freddy auch ein EV?«
  


  
    »Man kann nur ein EV werden, wenn man als Vampir zur Welt gekommen ist. So wie unser Will hier.« CiCi deutete mit dem Kopf auf meinen Zweithund und umklammerte Freddys Hand mit derart eisernem Griff, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten. »Ihre besonderen Fähigkeiten, wenn man so will, sind ein sorgsam gehütetes Geheimnis, das nur die Mitglieder des sogenannten Rates kennen. Der Rat besteht aus zwölf Vampiren, die nach sehr strengen Kriterien ausgewählt werden.«
  


  
    »Das dreckige Dutzend.« Na toll,jetzt meinte auch noch Valdez seinen Senf dazugeben zu müssen.
  


  
    Die arme CiCi erntete einige ziemlich gehässige Blicke. Sie ist für mich wie die Mutter, die ich mir immer gewünscht habe. »CiCi, ich bin sicher, du hattest keine Ahnung...«
  


  
    »Ich war total vernarrt in Simon. Unsere Affäre war kurz, aber äußerst leidenschaftlich. Ich wusste, dass er ein Vampir 
     ist, das gehörte mit zu seinem Reiz.« Bestätigendes Nicken. CiCi beruhigte sich ein wenig. »Als ich schwanger wurde, war Simon begeistert. Jeder seiner Nachkommen wird irgendwann ein Vampir wie er. Ich war für ihn nur ein Werkzeug gewesen, ein Mittel zum Zweck. Eine ›würdige Partnerin‹.« Sie hatte einen bitteren Zug um den Mund. »Er hat doch tatsächlich erwartet, dass ich mich geehrt fühle und ihm mein Kind anvertraue, damit er es großziehen kann.«
  


  
    Freddy drückte ihre Hand. »Aber das hast du nicht getan.«
  


  
    »Natürlich nicht. Ich war nicht gewillt, mich von Simon als Zuchtstute missbrauchen zu lassen. Nachdem ich erkannt hatte, wie grausam er sein kann, war es mit meiner Liebe zu ihm vorbei. Ich habe ihn verlassen, ehe Frederick zur Welt kam,und den Grafen von Repsdorf geheiratet, der schon alt war und sich sehnlichst einen Erben wünschte. Er war eine Seele von einem Menschen, und er hat mich geliebt.« CiCi lächelte wehmütig. »Leider ist er kurz nach Fredericks Geburt gestorben.Ein Raubüberfall. Ich bin sicher, dass Simon dahintergesteckt hat.«
  


  
    »Dann hat Simon also keine Ansprüche auf seinen Sohn erhoben?«, platzte ich heraus. Was für eine Story!
  


  
    »Ich hatte panische Angst, dass er ihn mir wegnehmen würde, aber er hatte kein Interesse an einem Baby. Er hat abgewartet. Er hatte es auf den Mann – den Vampir – abgesehen, der Frederick eines Tages werden würde.« Eine Träne kullerte über CiCis Wange. »Mir blieb nichts anderes übrig, als mich ebenfalls zum Vampir machen zu lassen, als es bei Frederick so weit war. Ich konnte mein Kind doch nicht bis in alle Ewigkeit mit diesem Vater allein lassen!«
  


  
    »Es tut mir leid, Mutter.«
  


  
    CiCi lächelte ihren Sohn an. »Ich bereue nichts. Aber man darf Simon auf keinen Fall unterschätzen. Er ist sehr mächtig, und skrupellos obendrein. Das war er schon damals, als er 
     noch nicht zum Rat der EVs gehörte, sondern lediglich einer ihrerAnhänger war. Seither ist er in der Gruppe aufgestiegen.« Sie warf einen eindringlichen Blick in die Runde. Aller Augen waren auf sie geheftet. »Frederick und ich haben es geschafft, jahrhundertelang ein unbehelligtes Leben zu führen, obwohl Simon in regelmäßigen Abständen versucht hat, Kontakt mit ihm aufzunehmen. Ich glaube, er ist beinahe stolz darauf, dass sich Frederick nicht so leicht dazu überreden lässt, in seine Fußstapfen zu treten.Aber er will, dass sein Sohn ein EV wird. Und wer die EVs kennt, der weiß, dass sie alles tun würden, für Honoria, ihre... Dämonin.« CiCi schauderte.
  


  
    »Seht ihr? Meine Sorge war nicht unbegründet.Wir müssen Florence aus den Klauen dieses Simon befreien.« Ich teilte CiCi mental mein Beileid mit.
  


  
    »Ja, das müssen wir. Simon Destiny setzt alles daran, Honoria zufriedenzustellen. Was meint ihr wohl, wer dieses« – CiCi rümpfte die elegante Nase – »Vampir-Viagra erfunden hat?«
  


  
    »Das ist nicht dein Ernst.« Di musterte Damian von der Seite. Die beiden waren mal liiert gewesen; eine ziemlich heiße Affäre, was man so von ihr hört. Leider nimmt es Damian mit der Treue nicht sonderlich genau. Tja, und das war dann auch schon das Ende vom Lied. »Vampire brauchen kein Viagra. Jedenfalls nicht die, mit denen ich im Bett war.«
  


  
    »Natürlich nicht, meine Liebe.« Der Bela-Lugosi-Doppelgänger glitt näher. »Es sei denn, sie hatten einen kleinen Unfall, ehe sie zum Vampir wurden.«
  


  
    »Wer wie ich schon als Vampir geboren wurde, hat keinerlei Bedarf an Potenzmitteln.« Will stupste Diana an. »Ich kann es dir beweisen, sobald ich meinen Dienst bei Blade abgeleistet habe.«
  


  
    »Äh...« Diana warf mir einen flehentlichen Blick zu. Ich wusste, was das bedeutete: »Rette mich!«
  


  
    Ich zuckte lediglich die Achseln. Wollen wir wetten, dass sie nur zu gern mit ihm in die Kiste hüpfen würde, wenn ihr Will erst in seiner menschlichen Gestalt gegenüberstand? Er sieht genauso umwerfend aus wie Mara, und ich hatte mich erst kürzlich wieder davon überzeugen können, dass er mit seinem athletischen Männerkörper ohne weiteres die Bestnote auf der Attraktivitätsskala einheimsen kann. Ich betrachtete ihn. Er wedelte mit dem Schwanz und streifte dabei mein Bein.Sogar als Hund sah er zum Anbeißen aus. Nicht, dass ich mich jemals für ihn hätte erwärmen können.
  


  
    Wills kleiner Vortrag war noch nicht zu Ende. »Natürlich hatte nicht jeder männliche Vampir hier so viel Glück wie ich; da ist die Potenz dann eher Glückssache...«
  


  
    Der Bela-Doppelgänger fletschte die Fangzähne. Täuschte ich mich, oder trug er tatsächlich Lippenstift? »Willst du damit etwa andeuten...«
  


  
    Valdez ging dazwischen. »Wer wird denn seine Zeit an einen Hund verschwenden, bei dem man nicht einmal genau sagen kann, wo vorn und hinten ist?« Er grinste und wedelte mit dem Schwanz.
  


  
    Sieh an,Valdez machte sich für seinen Konkurrenten stark? Wer hätte das gedacht? Als er zu mir hochsah, wurde mir klar, dass er es nur für mich tat, weil er das Gefühl hatte, dass ich Verstärkung brauchte. Ich wusste es zu schätzen. Er kam angetrottet, und ich tätschelte ihm dankbar den Kopf.
  


  
    Unter den anderen Anwesenden war eine hitzige Diskussion über die Unterschiede zwischen »geborenen« und »gemachten« Vampiren entbrannt. Sah nach einer Pattsituation aus; es waren ungefähr gleich viele Vertreter beider Gruppen zugegen. Valdez hielt als einziger Gestaltwandler wohlweislich den Mund, und ich kraulte ihn hinter den Ohren und nahm mir ein Beispiel an ihm. Der Streit begann zu eskalieren. 
     Wenigstens war ich diesmal nicht der Auslöser gewesen. Es war offensichtlich, dass sich die »geborenen« Vampire für etwas Besseres hielten, aber das war für mich nichts Neues. Mara hatte mir das vom ersten Tag unserer Bekanntschaft an deutlich gezeigt.
  


  
    Will legte sich erneut mit Bela an. »Wollen wir wetten? Ich setze fünfhundert Dollar, dass ich es selbst in meiner derzeitigen Gestalt locker mit dir aufnehmen kann.«
  


  
    »Schluss jetzt, ihr beiden. Keine Weitpinkelwettbewerbe in CiCis Wohnzimmer«, ermahnte ich sie.War vielleicht nicht ratsam, aber ich war ja von Freunden umgeben.
  


  
    »Können wir uns jetzt wieder auf das eigentliche Thema dieser Zusammenkunft konzentrieren?«, mahnte Damian mit erhobener Stimme. »Richard, wie wär’s, wenn du uns erzählst, was du über die EVs und ihre Arbeit weißt?«
  


  
    Damian sah sich im Zimmer um. »Richard ist diesen Tunichtguten seit Jahrhunderten auf der Spur. Er ist ihnen aus Argentinien hierher gefolgt.«
  


  
    »Richtig.« Mainwaring schenkte CiCi und Freddy ein entschuldigendes Lächeln. »Die EVs lassen sich durch nichts und niemandem davon abhalten, die Energie zu gewinnen, die sie für die Herstellung ihrer Drogen benötigen. Das Vampir-Viagra ist ihr lukrativstes Produkt, aber bei weitem nicht das einzige. Honoria hat eine ganze Reihe von Tricks auf Lager.«
  


  
    »Was stellen die EVs denn noch so alles her?« Diana mimte ja wirklich sehr überzeugend die Unschuld vom Lande. Ich lächelte sie an, weil ich gerade dieselbe Frage hatte stellen wollen. Sie war mir bloß zuvorgekommen.
  


  
    »Sie experimentieren zum Beispiel mit einer Tageslichtverträglichkeitssubstanz. Leider bislang nicht sehr erfolgreich,soweit ich weiß.«
  


  
    »Tageslichtverträglichkeitssubstanz? Das heißt, wir könnten wieder in die Sonne gehen?« Das klang vielversprechend.
  


  
    Dieses Potenzmittel interessierte mich nicht; ich komme auch ohne Vampir-Viagra voll auf meine Kosten, aber ich würde viel dafür geben, mal wieder die Sonne auf meinem Gesicht zu spüren, und zwar nicht nur in einer von Jerrys Fantasien.
  


  
    »Das behaupten sie jedenfalls, aber es sind schon zahlreiche Vampire gestorben, als sie es ausprobiert haben.« Plötzlich war Richard neben mir und legte mir den Arm um die Schultern. »Dabei haben sie ein Vermögen dafür hingeblättert. Aber es funktioniert nicht.«
  


  
    »Das ist bitter.« Will wich Diana nicht von der Seite.
  


  
    »Und stell dir vor, Di, die EVs rauben Vampiren ihre Energie, um diese Substanzen herzustellen.Sie sind hinter mir her.« Ich wäre beinahe hintenübergekippt, als mich nun plötzlich die gesamte Mannschaft anstarrte. Unseren eindringlichen Vampirblick macht uns so schnell keiner nach.
  


  
    »Waaas? Was genau ist passiert? Haben sie dir etwas getan, Schätzchen?«, rief Diana entsetzt und kam sogleich angerannt. Das ist ihr Südstaatentemperament.Verleiht ihr einen ganz besonderen Charme, der seine Wirkung nicht zu verfehlen schien, denn Will folgte ihr sogleich.Wenn er es wagte, die glänzende schwarze Nase unter ihren Rock zu stecken, dann gab es eine Woche Verwandlungsverbot und Billigdosenfutter. Meine Warnung musste angekommen sein, denn er ging ein wenig auf Abstand und bedachte mich mit einem bösen Blick.
  


  
    »Nein, alles bestens. Aber sie haben jemanden auf mich angesetzt, der mich überreden sollte, zu ihnen zu kommen. Die EVs gehen davon aus, dass ich eine Menge überschüssige Energie habe, da ich mich nie verwandle.« Würde es unverschämt aussehen, wenn ich mir noch ein drittes Glas Blutonic 
     genehmigte? Ach, und wenn schon. Ich ging zum Tisch und holte mir eines.
  


  
    »Florence hat doch dasselbe gesagt, nicht?« Richard wirkte heute wieder einmal tierisch ernst.
  


  
    »Ja, Simon hat ihr beigebracht, wie man den Powerlevel eines Vampirs überprüft. Mein Energiespeicher läuft quasi über.« Ich spürte, wie Valdez um meine Beine strich. »Deshalb bin ich jetzt sehr vorsichtig. Ich werde mich nicht noch einmal von dem Mistkerl in die Enge treiben lassen.«
  


  
    »Wer war es denn?«, fragte Diana besorgt. In solchen Augenblicken zeigt sich eben, wer die wahren Freunde sind.
  


  
    »Er heißt Greg Kaplan.« Ich zog die Nase kraus. »Wir waren mal zusammen, vor Jahren. Er arbeitet für die Energievampire und bekommt von ihnen dafür Vampir-Viagra. Er ist danach süchtig. Falls ihr ihn kennt, haltet euch von ihm fern. Er wird versuchen, euch zu den EVs zu locken, damit sie eure Energie anzapfen können.« Einige der Anwesenden nickten. Vielleicht war ich ja nicht das einzige Mitglied der hiesigen Vampirgemeinde, auf das Greg es abgesehen hatte.
  


  
    »Und ich muss euch eindringlich warnen, Freunde: Nach einer solchen Energiespendesitzung könnt ihr so geschwächt sein, dass ihr nicht mehr in der Lage seid, eine andere Gestalt anzunehmen oder euch mit Lichtgeschwindigkeit zu bewegen«, sagte Richard.
  


  
    »Du liebe Zeit, dann wären wir ja praktisch hilflos.« Diana biss sich auf die Unterlippe.
  


  
    Richard nickte. »Du sagst es. Frederick, du bist Simons Sohn, und ich möchte wetten, dass er unter anderem auch deinetwegen nach Austin gekommen ist. Was man so hört, ist der Rat der Zwölf gerade auf der Suche nach einem neuen Mitglied. Angeblich ist einer von ihren eigenen Leuten auf den Schwindel mit der Lichtverträglichkeitssubstanz reingefallen, 
     mit verheerenden Folgen. Hat sich Simon schon bei dir gemeldet? Wollte er dich womöglich dazu überreden, dem Rat beizutreten?« CiCi schnappte nach Luft, doch Richard achtete nicht auf sie. Er hatte den Blick auf Freddy geheftet. Meinen treuen Freund Freddy, der die beste Mutter der Welt hat und mich stets zum Lachen zu bringen vermag.
  


  
    Doch im Moment war er nicht zu Späßen aufgelegt.
  


  
    Alle Anwesenden, abgesehen von CiCi und mir, starrten ihn an, als könnte er sich jeden Augenblick in eine abstoßende Kreatur mit gespaltener Zunge verwandeln.
  


  
    »Nein, ich habe in letzter Zeit nichts von ihm gehört. Aber wenn er mich kontaktieren würde, dann würde ich ihm sagen, dass ich kein Interesse habe; wie immer, wenn er mit der Vater-Sohn-Nummer ankommt.Wozu sollte ich einer Sekte beitreten, die einem weiblichen Dämon hörig ist?«
  


  
    »Ihre geheimen Kenntnisse müssen nicht zwangsläufig für schädliche Zwecke eingesetzt werden, Frederick. Wenn du dem Rat der Zwölf angehören würdest, könntest du...« Richard zuckte zusammen, als CiCi seinen Arm packte.
  


  
    »Nein. Ich lasse nicht zu, dass du Frederick als Spion einsetzt. Die EVs würden ihn umbringen, wenn er ihre Geheimnisse ausplaudert, ob er nun Simons Sohn ist oder nicht«, fuhr sie ihn an. »Führ du ruhig deinen Krieg gegen sie, Priester, aber lass uns beide gefälligst aus dem Spiel.«
  


  
    Diana riss die Augen auf. Dass Richard mal ein Mann der Kirche war, hatte sie wohl auch noch nicht gehört.Alle weiblichen Vampire im Raum beäugten seinen durchtrainierten Körper, der in abgetragenen Jeans und einem schwarzen T-Shirt gut zur Geltung kam. Er hatte offensichtlich schon lange niemandem mehr die Beichte abgenommen.
  


  
    Jetzt nickte er. »Also gut, lassen wir Freddy und seine Beziehung zu Simon Destiny außen vor.Trotzdem müssen wir etwas 
     unternehmen.Wir wissen, dass sie es auf Glory abgesehen haben, aber im Grunde hat jeder von uns hier genügend Energiereserven, um für die EVs von Interesse zu sein.«
  


  
    Das war deutlich gewesen. Ich musste mich kurz setzen, sprang aber gleich wieder auf. Das macht die belebende Wirkung von drei Gläsern Blutonic.
  


  
    »Ich nehme mal an,sie schlagen jedem ihrer Lieferanten ein Tauschgeschäft vor. Energie gegen Vampir-Viagra.« Will drückte sich an mich. »Ich meine, nicht, dass irgendjemand hier das Zeug brauchen würde.«
  


  
    »Es geht nicht darum, ob man es braucht, sondern ob man es will«, meldete sich der Bela-Lugosi-Doppelgänger zu Wort. »Ich habe es vor vielen Jahren probiert, als es noch nicht diesen trendigen Namen trug.« Er zuckte die Achseln. »Dieser Viagra-Hype ist neu. Die EVs kannten dieses Mittel zur Unterstützung der Leidenschaft schon lange, bevor die Sterblichen festgestellt haben, dass man gegen Potenzprobleme etwas unternehmen kann.«
  


  
    »Aber warum sollte man es wollen, wenn man es gar nicht braucht?« Vielen Dank, Diana. Jetzt waren sämtliche Anwesenden gespannt wie ein Flitzebogen, wie man so schön sagt.
  


  
    »Weil der Sex damit einfach ungleich aufregender wird, für Männer wie für Frauen. Ich leugne nicht, dass es eine unvergessliche Erfahrung ist. Eine, die ich definitiv wiederholen würde... mit der richtigen Frau.« Bela ergriff Dianas Hand und führte sie sich an den Mund. Ich hoffte inständig, dass sie sie ihm entreißen würde. Seine Lippen berührten ihre Handfläche, aber noch ehe ich blinzeln konnte, war auch schon Damian zur Stelle und schob sich zwischen die beiden.
  


  
    »Wir haben verstanden, Ralph.«
  


  
    Ralph? Der Bela-Lugosi-Doppelgänger hieß Ralph? Ich unterdrückte 
     ein Grinsen. Im Grunde gab es ja auch keinen Grund zu lachen; bis jetzt hatte dieses Treffen keine konkreten Erfolge gebracht. Aber zumindest waren jetzt alle informiert. Sie waren gewarnt, aber ich hätte wetten können, dass sich der eine oder andere experimentierfreudige Vampir umgehend auf die Suche nach dem nächsten VV-Lieferanten machen würde. Ich sah zu Richard, der sich zweifellos etwas mehr Beistand erhofft hatte.
  


  
    »Diese Substanz macht süchtig, Leute, und sie ist verteufelt teuer. Ich finde, es ist an der Zeit, dass wir diesen Drogenbaronen ein für alle Mal das Handwerk legen. Oder sie zumindest von hier vertreiben.Aber alleine schaffe ich das nicht; ich benötige eure Hilfe. Zum Beispiel bei der Suche nach ihrem Hauptquartier.« Er nickte einigen männlichen Vampiren zu, die aussahen, als würden sie zumindest in Erwägung ziehen, ihn bei seiner Mission zu unterstützen. Na, wenigstens etwas. »Und ich möchte, dass ihr alle Vampire informiert, die heute nicht kommen konnten.«
  


  
    »Schweben nur Vampire in Gefahr oder haben es die EVs auch auf die Energie anderer paranormaler Lebewesen abgesehen?« Ich dachte an Lacy und Valdez.
  


  
    »Sie scheinen Vampire zu bevorzugen. Ich weiß nicht, ob sie zum Beispiel auch die Energiereserven von Gestaltwandlern anzapfen können, aber ich will es nicht ausschließen.«
  


  
    »Dazu müssen sie mich erst einmal in die Finger kriegen.«
  


  
    Valdez bleckte die Zähne.
  


  
    Ich kraulte sein rechtes Ohr. »Wir werden vorsichtig sein. Was sollen wir tun, Richard? Vielleicht ziehen die EVs ja weiter, wenn wir uns geschlossen weigern, ihnen ihr Produkt abzukaufen.« Ich warf einen prüfenden Blick in die Runde, doch die erhoffte Zustimmung blieb aus. Suchtgift hin oder her, Vampire sind eben äußerst sinnliche Geschöpfe und schlagen 
     nur ungern eine Gelegenheit auf aufregenderen Sex aus. Wie es aussah, waren die EVs auf eine Goldmine gestoßen.
  


  
    »Tjaaa...« Mir reichte es allmählich. Den leckeren Erfrischungen zum Trotz machten diese Zusammenkünfte ohne Flo und Blade nur halb so viel Spaß.
  


  
    Richard sah mit gerunzelter Stirn von einem zum anderen; da jedoch niemand mit einem EV-Exekutionsplan an ihn herantrat, nickte er schließlich und sagte: »Nun, ich schätze, dieses Meeting war eine reine Zeitverschwendung.Aber ich wollte euch zumindest warnen.«
  


  
    »Einige von uns sind dir dafür durchaus dankbar, Richard.« Damian musterte ein paar der anwesenden Männer mit gestrenger Miene. »Ihr riskiert euer Leben, wenn ihr diese Warnung auf die leichte Schulter nehmt. Richard und ich sind entschlossen, gegen die EVs vorzugehen, sei es nun mit eurer Hilfe oder allein. Ruft euch in Erinnerung, wie es sich anfühlt, wenn man total geschwächt ist. Und denkt daran, Drogenkonsum macht unvorsichtig. Wir fühlen uns in Austin wohl und wollen hierbleiben. Wer uns gefährdet, wird dafür zur Rechenschaft gezogen.«
  


  
    Das war mehr als deutlich gewesen. Ich konnte es kaum noch erwarten, das Meeting zu verlassen. Was, wenn die EVs uns orten konnten, wenn die Energie so vieler Vampire unter einem Dach versammelt war? Womöglich lauerten sie draußen ja bereits auf uns?
  


  
    CiCi war offenbar gerade dasselbe durch den Kopf gegangen. »Trefft euch das nächste Mal doch bitte woanders«, sagte sie. »Damian, wie wäre es mit deinem Schloss? Dort sind die Sicherheitsvorkehrungen ungleich besser.«
  


  
    »Selbstverständlich.« Damian nickte Richard zu. »Aber solange uns keiner unterstützt, sehe ich keinen Anlass für ein neuerliches Treffen.«
  


  
    Ich legte Richard die Hand auf den Arm. »Seid bloß vorsichtig. Ihr könnt es nicht zu zweit mit den EVs aufnehmen. Euren Energielevel hat Florence zwar nicht überprüft, aber ich bin sicher, ihr habt beide mehr als genug Power, um für die EVs attraktiv zu sein.«
  


  
    Richard drückte meine Hand. »Glaub mir, Gloriana, ich bin die Vorsicht in Person, sonst hätte ich nicht schon so viele Jahrhunderte überlebt. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um für unser aller Sicherheit zu sorgen.« Er schenkte mir ein Lächeln, bei dem mir ganz warm im Bauch wurde.
  


  
    »Richard und Damian sind in ihrem Kampf nicht allein.« Frederick trat zu den beiden. »Ich bin dabei, Richard. Bleib noch ein wenig und erzähl mir mehr über die Organisation meines Vaters.«
  


  
    »Danke.« Richard klopfte ihm auf die Schulter. Mich hatte er prompt vergessen.
  


  
    »Wärst du so nett, mich nach Hause zu fahren?«, bat ich Damian, der vom furchtlosen EV-Vernichter zum Schürzenjäger mutiert war, um mit Diana zu flirten.Typisch.
  


  
    »Aber natürlich, Gloriana. Du kannst schon mal deine Truppe einsammeln, wir treffen uns dann an der Tür.« Er flüsterte Diana etwas ins Ohr, und sie nickte. Nanu? Hatte sie sich etwa gerade verabredet? Ging mich nichts an.Will eigentlich auch nicht; trotzdem zog er eine Schnute, denn solange er in seinem Hundekörper gefangen war, konnte er es nicht mit Damians Charme aufnehmen. Und Diana war beileibe nicht die einzige attraktive Frau, mit der er gern geschäkert hätte. Bela, äh, ich meine Ralph, umwarb nun eine rothaarige Vampirin, die aussah, als würde sie mit allem fertigwerden.
  


  
    Ich zückte mein Handy und schaltete es ein. Drei neue Nachrichten. Eine von Jerry, eine von Flo, eine von einem unbekannten 
     Anrufer, wahrscheinlich wiederwestwood. Ich zog in Erwägung, sie ungehört zu löschen.
  


  
    Aber erst wollte ich hören, was Jerry zu berichten hatte. Er war mit Mara unterwegs nach Europa. Westwood war ihnen tatsächlich entkommen und befand sich inzwischen in einer Klinik in der Schweiz, um seinen Arm behandeln zu lassen, der nach wie vor nicht heilen wollte. Mara und Jerry hatten sich einen seiner Bodyguards vorgeknöpft und die Information aus ihm herausgekitzelt. Besser gesagt, aus seinem Gehirn.
  


  
    Danach lauschte ich mit einem unguten Gefühl der Nachricht, die mir Flo hinterlassen hatte. »Glory, Simon lässt dich grüßen. Es tut ihm schrecklich leid, dass du dir solche Sorgen um mich gemacht hast und dass dir dieser Greg Kaplan Angst eingejagt hat.« Flo seufzte. »Der Kerl wurde bestraft, und Simon hat dir eine Kiste Blutonic in deiner Lieblingsgeschmacksrichtung zukommen lassen, um es wiedergutzumachen. Bitte sei ihm gegenüber nicht so negativ eingestellt, Glory. Simon ist kein Bösewicht, ganz egal, was Richard behauptet. Der ist doch bloß eifersüchtig. Denk daran, ich habe vor gar nicht allzu langer Zeit mit ihm Schluss gemacht. Wir sehen uns morgen. Ciao!«
  


  
    Ich starrte eine Weile auf mein Telefon. Zugegeben, eine Kiste Blutonic AB, das war eine sehr großzügige Geste der Versöhnung. Trotzdem konnte ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass Richard nur aus Eifersucht gegen die EVs mobil machte.
  


  
    Ich beobachtete, wie er sich mit CiCi unterhielt, besser gesagt, wie er ihr aufmerksam lauschte. Ich musste Flo dringend erzählen, was ich heute von ihr über Simon und die EVs erfahren hatte. Noch besser wäre es allerdings, wenn sie es aus CiCis Mund hören würde.
  


  
    »Richard, ich werde tun, was immer du für nötig hältst«, sagte 
     Damian gerade und schielte noch einmal verstohlen zu Diana, die nun ihre Handtasche ergriff und sich verabschiedete. »Ruf mich morgen an. Gloriana, bereit?«
  


  
    Ich nickte und umarmte CiCi, die das Ganze sichtlich mitgenommen hatte. Kein Wunder, nachdem sie erfahren hatte, dass ihr Ex, der Vater ihres einzigen Kindes, in der Stadt war. Zumal besagter Ex mittlerweile zum König der EVs aufgestiegen war. Doch dann sah sie mir in die Augen und ließ mich wissen, dass sie ein ebenbürtiger Gegner für Simon war, wenn es darum ging, ihren geliebten Sohn zu beschützen. Unwillkürlich fragte ich mich, welche Energiemengen sich wohl in ihr aufgestaut haben mochten.
  


  
    Sobald wir im Auto saßen, berichtete ich Damian, was Flo mir auf Band gesprochen hatte.
  


  
    »Sie ist offensichtlich schon total VV-abhängig. Nach allem, was ich heute gehört habe, bin ich mehr denn je entschlossen, sie möglichst rasch aus den Klauen dieses Ekels zu befreien.« Damian legte die Strecke zu mir nach Hause wie ein Rennfahrer zurück. Als wir kurz darauf in meine Straße einbogen, wussten wir noch immer nicht, wie wir in Bezug auf Flo vorgehen sollten.
  


  
    »Schon wieder kein Parkplatz frei. Was zum Teufel ist hier überhaupt los? Es ist...« – er sah auf die Uhr am Armaturenbrett – »vier Uhr morgens.« Damian schüttelte verwundert den Kopf und hielt vor meinem Laden.
  


  
    Ich sprang aus dem Wagen und ließ danach die Hunde heraus. »Sieht mir ganz nach einer Sixth-Street-Party aus.«
  


  
    »Nach einer Street Party in der Hölle, meinst du wohl.«
  

  
  


  
    ACHTZEHN
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    Ich ließ den Blick über die Menschenmenge vor meinem Laden gleiten.Wie es aussah,wurde die Webseite von Channel Six von weit mehr Leuten frequentiert, als ich angenommen hatte. Jede Menge schwarzer Lippenstift,schwarze Klamotten, schwarzer Eyeliner. Nicht, dass ich mich daran gestört hätte. Gut, auf die Piercings und Tattoos hätte ich gut und gern verzichten können, aber das war bloß der reine Neid, weil ich beides nicht haben konnte. Glaubt mir, ich habe es versucht. Drei Stunden Arbeit für einen sexy Kussmund auf der linken Pobacke, und am nächsten Tag war dank meiner Vampir-Selbstheilungskräfte nichts mehr davon zu sehen gewesen. Nada. Ganz schön frustrierend, sag ich euch.
  


  
    »Ich suche mir einen Parkplatz und schaue dann noch bei Diana vorbei. Kommst du zurecht?«
  


  
    »Klar. Die Leutchen hier sehen mir alle aus wie potenzielle Kunden.« Ich habe ja schließlich keine Vorurteile. Zuversichtlich lächelnd begann ich mir einen Weg durch die Massen in Richtung Eingangstür zu bahnen. Gut, dass ich in Begleitung eines Vampirs und eines Gestaltwandlers war. Meine beiden Wachhunde mussten nur mal kurz die Zähne fletschen, und schon bildete sich vor uns eine Gasse.
  


  
    Warum waren diese Leute bloß allesamt schwarz angezogen? Laaaangweilig! Ich habe ein gutes Jahrhundert lang 
     Schwarz getragen, weil man so besser »mit der Nacht verschmelzen« und sich in den Schatten verbergen kann, aber mittlerweile habe ich das ständige Versteckspiel echt satt. Wenn allerdings ein EV oder ein Vampirjäger hinter mir her sein sollte...
  


  
    Noch ehe ich die Tür geöffnet hatte, drang Musik an meine Ohren. Dumpfe Bässe. Klang nicht nach meinem üblichen Oldiessender.Vor Flos Gemälde herrschte Gedränge. Ich erspähte zwei Frauen, die nicht von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet waren, sondern eher aussahen wie gestresste Mütter, die geradewegs vom Elternabend hierhergekommen waren. Zwischen ihnen stand ein Mann in Khakihose und hellblauem Poloshirt. 0 Gott, er hatte eine getönte Brille auf der Nase!
  


  
    »Glory, gut dass du kommst. In der linken Umkleide ist schon vor einer halben Ewigkeit ein junges Pärchen verschwunden, das einen Heidenlärm macht. Könntest du mal nachsehen, was die da drin treiben?«, sagte Lacy gehetzt. An der Kasse standen die Leute Schlange. Den Mann mit der Brille hatte sie offenbar noch nicht bemerkt.
  


  
    Meine Hunde dafür sehr wohl. Valdez schob mich unauffällig in Richtung Wandbild. Will trabte neben ihm her. Ich versuchte, die Gedanken des Mannes zu lesen.
  


  
    »Nein! Aufhören!« Ein kurzes Handgemenge, Geschrei, und dann hatte eine der beiden Soccer Moms den Brillenträger auch schon niedergerungen und sich auf seine Brust gesetzt.
  


  
    »Ha! Ich habe meinen drei Söhnen nicht umsonst jahrelang beim Karatetraining zugesehen.« Sie entwand dem Mann eine Spraydose und hielt sie triumphierend hoch. Ringsum applaudierten die Leute. Meine Hunde stürzten sich kläffend auf den Kerl, der verzweifelt versuchte, sich zu befreien, und ein entsetztes Quieken von sich gab, als er von Will an seiner empfindlichsten Stelle attackiert wurde.
  


  
    »Hilfe! Haut ab, ihr Biester!«, kreischte er und fasste sich in den Schritt.Vor Schmerz waren ihm Tränen in die Augen gestiegen, aber das Mitleid der Umstehenden hielt sich in Grenzen.
  


  
    »Seht euch das an. Schwarzes Spray«, echauffierte sich jemand.
  


  
    »Da hatte offenbar jemand vor, einen Anschlag auf dieses wunderschöne Gemälde zu verüben.« Das klang nach einer Kunststudentin.
  


  
    »Nicht so schön wie du, mein Engel. Wir kriegen die Umkleide als Nächstes.«
  


  
    »Wir sollten die Polizei rufen.«
  


  
    »Bloß nicht! Ich hab Gras dabei.«
  


  
    »Polizei? Ich mach die Fliege.«
  


  
    Während mehrere Leute das Weite suchten (immer dasselbe, sobald von der Polizei die Rede ist), drängte ich mich zu dem Mann durch, riss ihm die Brille von der Nase und nahm seiner Bezwingerin die Spraydose aus der Hand. Die Frau posierte stolz, während ihre Freundin mit dem Handy Fotos von ihr schoss.
  


  
    »Dave wird Augen machen, wenn er erfährt, was ich hier außer der State Library Convention noch so alles erlebt habe! Ich hab dir doch gesagt, dass wir nach dem Empfang unmöglich gleich ins Bett gehen können, Pam.«
  


  
    Ah ja. Die beiden waren also keine gestressten Mütter, sondern abtrünnige Bibliothekarinnen.
  


  
    »Der Hund wird mich doch hoffentlich nicht beißen, oder?« Pam beäugte Valdez etwas skeptisch,worauf er ihr wie auf ein Kommando über die Wange leckte. »Sieht nicht so aus.«
  


  
    Als sich der Mann auf dem Boden erneut regte, stellte sich Will seelenruhig mit den Vorderpfoten auf seinen Hosenladen. Ein weiteres Quieken war die Folge.
  


  
    »Braver Hund.« Pam grinste und schlang die Arme um meine beiden Beschützer. »Sharon, mach noch ein Foto.«
  


  
    Ich sah dem verhinderten Kunstzerstörer in die Augen und durchforstete seine Gedanken. Angst, Westwood. Rasch versetzte ich ihn in Trance und streckte Pam die Hand hin, um ihr aufzuhelfen.
  


  
    »Vielen herzlichen Dank. Sie haben unser Gemälde gerettet. Und was dich angeht, Bürschchen...« Ich beugte mich über den Mann auf dem Boden. »Hau ab, und wag es ja nicht, noch einmal einen Fuß in meinen Laden zu setzen.« Ich schickte ihm telepathisch ein kleines Horrorszenario – abgetrennte Körperteile und dergleichen -, und Will knurrte seine Leibesmitte an, nur um eindeutig klarzustellen, welche Körperteile zuerst dran glauben würden. Der Kerl wurde leichenblass und begann zu zittern.
  


  
    »Sollte ich dich je wieder hier erblicken, werde ich Anzeige erstatten.« Fragt mich nicht, weshalb. Wegen eines »versuchten gemeingefährlichen Anschlags auf ein Gemälde« vielleicht. Andererseits waren die Kunden, die sich vorhin wegen Drogenbesitzes vom Acker gemacht hatten, hier nicht die Einzigen, die lieber nichts mit dem Arm des Gesetzes zu tun haben wollten. Ich pfiff Valdez und Will zurück, und der Übeltäter rappelte sich zitternd auf und wankte zur Tür, von meinen knurrenden Hunden begleitet.
  


  
    Die Umstehenden buhten.
  


  
    »Nicht zu fassen, dass sie ihn einfach laufen lässt, wobei von laufen keine Rede sein kann. Er bewegt sich wie ein Zombie. Ich an seiner Stelle würde wie der Blitz abhauen!«
  


  
    »Vergiss den Kerl. Die Umkleide ist endlich frei!« Zwei blasse Zwanzigjährige mit mehreren Piercings eilten zu der linken Kabine, die offenbar zum Liebesnest deklariert worden war.
  


  
    »Untersteht euch.« Bei den Kleiderständern mit den Anzügen hatte ich sie eingeholt. »Hört mal alle her, Leute«, sagte ich mit erhobener Stimme, um die Rapmusik zu übertönen.Alles sah in meine Richtung. »Die Umkleiden dürfen nur jeweils von einer Person benutzt werden, und zwar, um Kleider anzuprobieren. Anderenfalls muss ich sie leider schließen.« Jemand stöhnte missmutig, und die beiden jungen Leute, die die Kabine so lange blockiert hatten, klatschten triumphierend ab. Beide hatten gerötete Wangen, und das Mädchen hatte das T-Shirt in der Eile mit den Nähten nach außen angezogen.
  


  
    Als mir Valdez mit einem Blick zu verstehen gab, dass der Typ mit der Brille weg war, atmete ich erst einmal tief durch.
  


  
    »Sieh dir das an! Ein Vampir!«
  


  
    Ganz automatisch hielt ich mir die Hand vor den Mund, ehe mir klar wurde, dass das Gemälde an der Wand gemeint war. Ich bedankte mich bei den beherzten Bibliothekarinnen mit einem großzügigen Preisnachlass und ging Lacy dann an der Kasse zur Hand. Es gab viel zu tun.Vor allem die Nachfrage nach schwarzen Nehru-Jacken und Röcken aus den 1960er-Jahren war groß.
  


  
    Sobald wir den schlimmsten Ansturm bewältigt hatten, setzte ich mich an meinen Computer und besuchte die Webseite von Channel Six. O toll, mein Interview war online. Somit hatte ich in derTat nicht nur vor der ganzen Stadt meine Beißerchen entblößt, sondern vor der ganzen Welt.
  


  
    Ich drückte auf »Start«. Am Anfang des Beitrags war ein Teil des ersten Interviews zu sehen, das am Tag des Brandanschlags aufgenommen worden war. Meine »Partnerin« und ich, durchnässt und in Bettlaken und Decken gewickelt, vor dem ausgebrannten Laden. Flo lehnte sich an mich, während ich von Brandstiftung und dergleichen schwafelte. In der nächsten Einstellung stand Donna in ihrem schicken grünen Blazer 
     vor dem frisch renovierten Laden, und über ihr leuchtete das Neonschild.
  


  
    »Wie Sie sehen, hat Vintage Vamp’s Emporium wieder geöffnet.« Eine Kundin öffnete die Tür, und Donna folgte ihr hinein. Die Kameralinse zeigte knapp dreißig Sekunden diverse Kleiderständer, Hüte, Accessoires und Vintage-Schnickschnack, dann schwenkte sie zu dem mittlerweile so berühmten Bild.
  


  
    Ich stählte mich. Ah ja, da war ich auch schon, in diesem Outfit, das ich noch heute Nacht verkaufen würde. Ich hätte wohl kaum pummeliger aussehen können. Der weite Rock mit dem auffallenden Muster ließ meine Hüften noch ausladender aussehen als sie ohnehin schon sind. Querstreifen! Warum fiel mir das erst jetzt auf? Gut, das Dekollete war ganz vorzeigbar, aber um von diesem Desaster abzulenken, hätte es schon bis zum Bauchnabel reichen müssen.
  


  
    Dafür hatte ich mich sonst ganz wacker geschlagen, wie ich fand, auch wenn mein Lächeln etwas zu breit ausgefallen war. Das passiert mir immer, wenn ich nervös bin. So ein unglücklicher Zufall aber auch, dass mir ausgerechnet in diesem Moment der Geruch des Kameramanns in die Nase gestiegen war. Da! Unbestreitbar, meine Fangzähne, wenn auch nur für den Bruchteil einer Sekunde. Zum Glück hatte Donna wenigstens den Vorfall mit der Ratte herausgeschnitten.Am Ende des Beitrags stand sie noch einmal auf dem Bürgersteig vor dem Laden, unter dem Schild.
  


  
    »Sie sehen also, liebe Zuschauer, auf den ersten Blick ist Vintage Vamp’s Emporium ein ganz normaler Secondhandladen, in dem man vom Tellerrock bis hin zu Anzügen aus den 1930ern alles findet.Es könnte aber genauso gut ein Treffpunkt für Vampire sein. Lachen Sie jetzt nicht. Warum, frage ich Sie, spielen Vampire immer wieder eine zentrale Rolle, sei es nun in Bestsellerromanen, im Film oder in der Kunst...« Die 
     Kamera zoomte durch das Schaufenster hindurch auf Flos Gemälde. »... wenn sie doch angeblich nur ein Hirngespinst sind? Ich habe hier zwar keine Dracula-Umhänge gesichtet, aber ganz egal, was die Inhaberin behauptet, dieses Bild dort drin spricht eine eindeutige Sprache: Hier sind Vampire willkommen.« Donna starrte fest in die Kamera, als wollte sie dem Publikum signalisieren:Auf Donna Mitchell, Aufdeckungsjournalistin par excellence, ist Verlass. »Wir werden das Thema weiter verfolgen. Donna Mitchell, Channel Six News.«
  


  
    »Na, das war doch gar nicht so übel.« Ich drehte mich zu Lacy um, die ihre Arbeit unterbrochen hatte, um mir über die Schulter zu schauen. »Hast du irgendwelche... Fangzähne gesehen?«, flüsterte ich ihr ins Ohr.
  


  
    »Nö. Okay vielleicht einmal gaaanz kurz, aber das hätte auch einfach ein Lichtreflex sein können. Die Reporterin ist jedenfalls nicht darauf eingegangen.«
  


  
    »Eben.Alles ganz harmlos, oder?« Ich blickte mich um. »Und es hat mich auch noch kein einziger Kunde darauf angesprochen. Das ist doch ein gutes Zeichen, oder?«
  


  
    Lacy lachte. »Tolle PR jedenfalls.Auch der Teil, in dem sich Flo als deine ﹥Partnerin﹤ ausgibt. Süß.«
  


  
    »Danke. Das war ziemlich glaubwürdig, nicht? Wir sollten das Gebäude künftig Slingback Mountain nennen.« Ich seufzte. War ich wirklich bereit für den Titel »Queen der Vampirgemeinde Austin«? Ach, Moment, der war ja bereits für Freddy reserviert. Da konnte man mal sehen, wie erschöpft ich war.
  


  
    »Diese Reporterin hat doch echt nicht alle Tassen im Schrank. Dracula-Umhänge? Wie abgedroschen. Meine Chefin ist absolut en vogue.« Lacy schenkte mir ein ermutigendes Lächeln. Sie stand schon seit einer halben Ewigkeit im Laden und hatte noch den ganzen Samstag vor sich.Zum Glück wirkte sie heute unermüdlich. Ich steckte einen schwarzen Häkelbeutel 
     in eine Einkaufstüte und stellte dann einer Kundin mit silbernen Piercings in Nase,Augenbraue und Unterlippe endlich die Frage, die mich schon die ganze Zeit beschäftigte: »Sagen Sie, haben Sie etwa alle auf der Webseite von Channel Six von dem Gemälde erfahren?«
  


  
    »Nein, nein, es wurde ein Bericht im Fernsehen ausgestrahlt. Die Wochenendzusammenfassung um Mitternacht, unmittelbar vor dem Saw-Filmfestival. Nach dem zweiten Teil hatte ich die Nase voll, also haben wir beschlossen, uns stattdessen das Gemälde anzusehen.« Sie lächelte. »Cooler Laden. Auch, weil Sie die ganze Nacht geöffnet haben. Normalerweise kann ich Ronnie nicht dazu bewegen, mich beim Shopping zu begleiten.« Sie deutete auf ihren Freund, der allerdings nicht mit Shopping beschäftigt war, sondern Valdez streichelte. Dieser ließ es schweigend über sich ergehen.Will saß am Schaufenster und starrte auf die Straße hinaus. Seine Körpersprache signalisierte unmissverständlich: »Don’t touch this.«
  


  
    »Tja, ich hoffe, Sie kommen bald wieder vorbei, obwohl Sie ein wenig warten mussten. Heute ist ungewöhnlich viel los, jedenfalls für diese Uhrzeit.« Ich reichte ihr die Tüte samt Kassenbon. »Nächstes Mal können Sie Ronnie auch im Cafe nebenan parken. Das Mugs & Muffins hat ebenfalls rund um die Uhr geöffnet.«
  


  
    »Hervorragend. Vielleicht komme ich morgen mit meiner Mutter her. Sie wäre begeistert von Ihren Vintage-Handtaschen.«
  


  
    »Wir haben von Samstag ab Mitternacht bis Dienstags kurz nach Mitternacht geschlossen.« Ich drückte ihr einen unserer Flyer in die Hand. Der Stapel war im Laufe der Nacht ganz schön geschrumpft. »Hier stehen die Öffnungszeiten drauf.«
  


  
    Allmählich lichteten sich die Reihen. Während ich den Blick über die verbleibenden Kunden schweifen ließ, spürte 
     ich, dass mich allmählich die Kräfte verließen, wie so oft, wenn es auf das Morgengrauen zuging. Ich tippte Lacy auf die Schulter.
  


  
    »Glaubst du, jetzt schaffst du es allein, bis Melanie kommt?« Melanie geht Lacy tagsüber zur Hand, insbesondere an den Samstagen.
  


  
    »Klar. Die Zeit verfliegt ohnehin,wenn viel los ist«, sagte Lacy und murmelte dann: »Tut mir leid, dass ich den Kerl mit der Spraydose vorhin nicht schon eher bemerkt habe. Ich hatte so viel zu tun, dass mir seine getönte Brille gar nicht aufgefallen ist.«
  


  
    »Kein Problem, ist ja nichts passiert. Und ich bin froh, dass so viel los war. Großartig.« Ich deutete auf die Tür. »Ich habe höchstpersönlich dafür gesorgt, dass wir diesen Idioten nie wiedersehen.«
  


  
    »Gut, aber ich bin sicher, ein Großteil der übrigen Kunden wird bald wiederkommen. Dieses Gemälde ist ein Hammer.« Lacy grinste. »Flo ist ein Genie. Ich habe nichts gegen die Grufti-Kundschaft, die sie damit angelockt hat. Und tagsüber kommen weiterhin unsere normalen Kunden. So kommt einiges an Verkaufsprovisionen zusammen.«
  


  
    »Hervorragend. Du hast dir jeden einzelnen Penny verdient. Was Flo angeht...« Ich ließ mich auf einem Hocker nieder, ehe mir die Beine den Dienst versagten.Allerhöchste Zeit für einen Blutonic-Refill. »Ich mache mir große Sorgen ihretwegen. Diesmal ist sie auf einen richtigen Gauner reingefallen.«
  


  
    Eine Kundin legte seufzend einen Pulli aus den Fünfzigern und ein Perlenhalsband neben der Kasse ab. »Eine meiner Freundinnen ist auch mit einem totalen Loser zusammen. Ich wage es nur nicht, sie darauf anzusprechen, weil ich unsere Freundschaft nicht aufs Spiel setzen will. Ich hoffe immer noch, dass sie irgendwann von selbst dahinterkommen wird.« 
     »Ja, das kenne ich.« Würde es unsere Freundschaft überleben, wenn ich mich Richard anschloss und ihm dabei half, ihren geliebten Simon zu vertreiben? Mir wurde speiübel, wenn ich mir vorstellte, dass sie mit diesem Reptil Sex hatte. Ich musste sie von ihm loseisen.
  


  
    Als ich endlich hinauf in meine Wohnung ging, konnte ich kaum noch stehen vor Müdigkeit und wäre beinahe über die Kiste Blutonic gestolpert, die mir Simon geschickt hatte. Eine ganze Kiste AB negativ. Er ließ sich jedenfalls nicht lumpen, wenn es um Versöhnungsgeschenke ging. Natürlich hatte ich ohne zu zögern angenommen; wisst ihr, was das Zeug kostet? Das war echt das mindeste, was er für mich tun konnte, nachdem er mir Greg Kaplan auf den Hals gehetzt hatte.
  


  
    Ich hätte zu gern gewusst, wie Gregs Bestrafung wohl ausgesehen haben mochte. Reine Neugier. Ich konnte nicht behaupten, dass ich um das Wohlergehen dieses manipulativen Bastards besorgt war. Hoffentlich hatten sie ihm sein Viagra vorenthalten.
  


  
    Ich stellte sechs Stück von dem teuren Gesöff in den Kühlschrank und kippte für Will eine Flasche 0 positiv in eine Schüssel. Valdez bekam eine Handvoll Twinkies. Will beschwerte sich, weil ich ihn mit meinem Billigsurrogat abspeiste, statt ihm etwas von Simons AB abzugeben, aber ich kümmerte mich nicht darum. Ich genehmigte mir nicht einmal selbst etwas davon; ich war einfach zu müde, um es richtig genießen zu können.Also duschte ich rasch und ging ins Bett. Puh. Lichter aus, im übertragenen wie im wortwörtlichen Sinne.
  


  
    Ich erwachte, weil jemand an meine Tür hämmerte.Warf einen Blick auf den Wecker auf dem Nachttisch und stellte fest, dass ich sogar bis nach Sonnenuntergang geschlafen hatte. Ja, ich besitze einen Wecker, obwohl auf meine innere Uhr normalerweise 
     Verlass ist. Aber ich informiere mich auch immer im Internet über die genaue Dauer der Nacht. Ich liebe die langen Winternächte. In etwa einem Monat stand wieder die längste Nacht des Jahres ins Haus.
  


  
    »Ja, ja, ich komm ja schon.« Ich zog meinen Bademantel über das Baumwollnachthemd und torkelte zur Tür.
  


  
    »Es ist Mainwaring.« Will gähnte und streckte sich.
  


  
    »Danke.« Ich schwang die Tür auf. Richard sah müde aus. Er hatte wohl nicht halb so gut geschlafen wie ich.
  


  
    »Komm rein.Was habt ihr gestern Nacht noch getrieben?«
  


  
    »Nichts außer große Reden schwingen.« Er legte die Stirn in Falten. »Ich bin frustriert.«
  


  
    Will grunzte, was ihm einen strafenden Blick von mir eintrug. »Ich hab verschlafen und muss gleich runter in den Laden. Komm doch rein und setz dich, bis ich mir die Zähne geputzt und etwas angezogen habe.«
  


  
    »Gern. Tut mir leid, ich hatte nicht gedacht...« Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Vielleicht sollte ich besser wieder gehen.«
  


  
    »Nein, bleib nur. Du kannst mich nachher nach unten begleiten. Willst du eine Flasche Blutonic? Simon hat mir eine ganze Kiste von dem richtig teuren Zeug zukommen lassen.«
  


  
    »Nein danke, ich bin versorgt.«
  


  
    Ich blieb neben ihm stehen und inhalierte. Tatsächlich, er hatte sich genährt. Mir lag eine schnippische Bemerkung auf der Zunge, aber ich schluckte sie hinunter. Flo hatte berichtet, Richard habe die Angewohnheit, um Vergebung zu beten, nachdem er sich an Sterblichen gelabt hatte, als würde es das besser machen. Hey, vielleicht hat er damit gar nicht so Unrecht. Schließlich tötet er seine »Spender« nicht, sondern nimmt sich nur so viel, dass er es wieder eine Weile aushält. Ich begnüge mich normalerweise mit synthetischem Blut.
  


  
    Normalerweise. Etwas zerknirscht dachte ich an Steve den Feuerwehrmann, der seit unserem Date schon drei Mal angerufen hatte. Um ihn loszuwerden, hatte ich schließlich behauptet, ich sei wieder mit meinem langjährigen Freund zusammengekommen. War ja auch gar nicht so weit von den Tatsachen entfernt.
  


  
    »Ich bin froh, dich gesund und munter anzutreffen. Als ich gestern aufgebrochen bin, hatte ich den Eindruck, dass du und Frederick in Versuchung geraten könntet, zu zweit die Bastille zu stürmen,sobald ihr sie ausfindig gemacht habt...« Was faselte ich denn da für hirnloses Zeug? Doch Richard lächelte. »Na, du weißt schon, was ich meine.«
  


  
    »Ich würde es auf der Stelle tun,wenn wir wüssten, wo sich die ﹥Bastille﹤ befindet.« Er sank auf die Couch und starrte auf seine schwarzen Mokassins. Keine Socken. Hmmm, sexy.
  


  
    »Ich muss mich beeilen, meine Leute warten schon.« Ich schnappte mir eine Flasche Blutonic, allerdings von der billigen Sorte, und machte mich auf den Weg ins Bad. Mein AB wollte ich so richtig genießen.
  


  
    »Okay.« Er lächelte matt, und ich dachte prompt an heiße Küsse und vorwitzige Finger.Was auch immer er vorhatte, ich war dabei. Einfach nur zum Stressabbau. Um punkt Mitternacht würde ich den Laden schließen, und dann konnte es losgehen. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf begab ich mich gleich darauf ins Schlafzimmer, um mich anzuziehen. Ich schlüpfte in verführerische Spitzenunterwäsche und eine meiner Lieblingskombinationen – ein blaues Twinset aus Kaschmir (aus meinen Zeiten als gut verdienende Tänzerin in Las Vegas) und eine dazu passende Wollhose. Dann frisierte und schminkte ich mich rasch und schlüpfte in meine hochhackigen Stiefel aus schwarzem Veloursleder.
  


  
    Ich spähte auf meinen Hintern hinunter. Zu ausladend? 
     Und wenn schon. Ich zog den Bauch ein und öffnete die Tür.
  


  
    Richard sprang auf. »Du siehst toll aus, Gloriana.«
  


  
    »Danke. Gib mir nur noch eine Sekunde, ich muss die Hunde füttern.« Ich warf einen Blick in den Vorratsschrank. Es gab noch zwei Dosen von diesem Chili, das Valdez in einer Fernsehwerbung gesehen hatte. Ich öffnete sie und roch daran. Köstlich. Ich musste einfach einen Finger eintauchen und kosten. Hm, lecker, aber ich hatte keine Lust, mich wieder stundenoder gar tagelang vor Schmerz im Bett herumzuwälzen. Jedenfalls nicht heute, wo ich mich mit diesem Bild von einem Mann verabreden wollte. Ich füllte die beiden Futterschalen, und kaum hatte ich sie auf dem Boden abgestellt, fielen die Hunde auch schon darüber her. Sie hoben nicht einmal den Kopf, als ich nach nebenan ging.
  


  
    »Und wie willst du die EVs finden?«
  


  
    »Ich habe ein paar Leute mit der Suche beauftragt.«
  


  
    »Jemand könnte doch versuchen, Flo zu folgen, wenn sie sich das nächste Mal mit Simon trifft.«
  


  
    »Das dürfte ziemlich schwierig werden. Ich habe den Verdacht, dass Simon ihr aufgetragen hat, seinen Aufenthaltsort geheim zu halten.« Seine Miene war undurchdringlich, aber es klang, als hätte er bereits versucht, sich an Flos Fersen zu heften, und wäre gescheitert.Vielleicht war er ja tatsächlich bloß eifersüchtig.
  


  
    »Nein, ich bin nicht eifersüchtig, Glory« Seine hellblauen Augen hatten sich geradewegs durch meinen mentalen Schutzschild gebohrt, den ich ohnehin reichlich spät aktiviert hatte. »Ich mache mir Sorgen um Flo. Das ist alles.«
  


  
    »Geht mir genauso.« Ich nahm neben ihm Platz, obwohl ich eigentlich gleich gehen musste. Blieb nur zu hoffen, dass Derek kurz nach Sonnenuntergang gekommen war, um Lacy 
     und Melanie unter die Arme zu greifen. »Ich hatte den Eindruck, dass Bela, ich meine, Ralph, nichts dagegen hätte, eine Dosis Vampir-Viagra zu kaufen. Vielleicht lässt sich da etwas arrangieren.«
  


  
    »Das hat er mir bereits vorgeschlagen. Ich würde niemanden darum bitten, aber es ist gut möglich, dass ich auf sein Angebot zurückkomme.Wenn du mich fragst, ist es eigentlich nur eine Frage der Zeit,bis einer ihrer Kunden ausplaudert, wo sich die EVs verschanzen, auch wenn man ihnen höchstwahrscheinlich eine Art Schweigepflicht auferlegt hat.Aber irgendwann muss sich doch mal einer verplappern.«
  


  
    »Du bist also nur vorbeigekommen, um mir zu berichten, dass es nichts zu berichten gibt?« Ich leerte meine Flasche und stellte sie auf dem Couchtisch ab.
  


  
    »Nicht nur. Du schließt doch heute um Mitternacht, richtig?« Er rutschte etwas näher, und seine Augen blitzten interessiert auf.Als er den Blick über meinen Busen gleiten ließ, zeichneten sich deutlich meine erigierten Knospen unter dem eng anliegenden Kaschmir ab.
  


  
    »Richtig.«
  


  
    »Ich würde dich gern ausführen. Entweder auf der Harley, oder mit dem Auto, falls du... Angst um deine Frisur hast.« Er strich mir eine Haarsträhne aus der Wange.
  


  
    »Wohin gehen wir?«
  


  
    »Ich würde gern mit dir tanzen gehen. Ich bin zwar nicht gerade Patrick Swayze, aber ich habe mit den Jahren so einiges gelernt. Es gibt einen neuen Club in der South Congress Avenue. Rock’n’Roll. Bist du dabei?«
  


  
    Ich bin dabei, mich in dich zu verknallen. Natürlich sprach ich das wohlweislich nicht aus, und ich hielt auch meine Gedanken sorgfältig unter Verschluss. Stattdessen erhob ich mich lächelnd und nahm meine Handtasche, ein Vintage-Modell 
     von Chanel, das mir Flo eigentlich zum Verkauf überlassen hatte, aber irgendwie konnte ich mich einfach nicht davon trennen.
  


  
    »Na, klar. Lass uns mit dem Auto fahren.« Ich ergriff seine Hand und zog ihn auf die Beine. Bestimmt hatte er während seiner Affäre mit Flo mehr als einmal Dirty Dancing über sich ergehen lassen müssen und sich den einen oder anderen Move abgeschaut. »Ich freu mich schon auf Mitternacht.« Grinsend tänzelte ich um ihn herum und gab ihm dann einen ganz und gar nicht schüchternen Kuss auf den Mund. Her der Mann hatte versprochen, mit mir eine kesse Sohle aufs Parkett zu legen!
  


  
    »Ich stör ja nur ungern, aber sollten wir uns nicht langsam auf den Weg machen?« Valdez legte seine Leine vor mir auf den Boden.
  


  
    Ich beendete den Kuss. Richard hatte die Hände unter meinen Pulli geschoben und betrachtete mich mit halb geschlossenen Augen. Schlafzimmerblick par excellence. Seine warmen Finger wanderten über meine nackte Haut nach unten bis zu meinem Po. Erst dann schien er aus seiner Trance zu erwachen und ließ mich los.
  


  
    »Hol mich nach Feierabend ab.« Ich sah zu Valdez und Will hinunter. »Die Hunde lasse ich zu Hause. Du wirst mich schon beschützen, oder?«
  


  
    »Unter Einsatz meines Lebens, natürlich.« Richard nahm meine Hand und summte eine Melodie, während er mich an sich zog und dann überraschend den Arm wieder ausstreckte, so dass ich schwungvoll durch den Raum wirbelte. Cool!
  


  
    »Was soll das werden? Übt ihr schon für Let’s Dance?«
  


  
    »Schnauze, Will.« Ich lächelte, als mich Richard um die Taille fasste, so dass ich mich wie beim Tango hintenüberlehnen konnte. Dann drückte er mich an sich und richtete sich auf. 
     »Wow, Richard, ich bin beeindruckt!« Wir standen Brust an Brust.
  


  
    Valdez knurrte, aber ich tat, als hätte ich es nicht gehört.
  


  
    »Ich hatte mehrere Jahrhunderte Zeit, um meine ﹥Moves﹤ zu perfektionieren, Gloriana.« Bei seinem vielsagenden Lächeln wurde mir ganz warm, und nicht nur ums Herz.
  


  
    Ich schluckte einen Seufzer hinunter. Ich liebe Männer, die zum richtigen Zeitpunkt die richtigen Worte sagen. Das versprach ein höchst interessanter Abend zu werden.
  


  
    Ich war noch im Laden und diskutierte gerade mit einer Kundin darüber, ob rothaarige Frauen Pink tragen können oder nicht, als ich gegen elf mein Telefon klingeln hörte. Als ich kurz darauf mein Handy hervorholte, stellte ich fest, dass mir Flo eine Nachricht hinterlassen hatte. Hervorragend. Sie wollte am Sonntagabend mit mir in die Kirche gehen. Nun flippt nicht gleich aus. Wir Vampire sind keine Dämonen aus der Hölle, jedenfalls nicht alle.
  


  
    Flo und ich besuchen regelmäßig die Sonntagabendmesse in der Moonlight Church of Eternal Life and Joy die Gläubigen sämtlicher Konfessionen offensteht. Ich glaube kaum, dass die anderen Mitglieder der Kirchengemeinde ahnen, mit wie vielen Nachtschwärmern sie sich die Bänke teilen. Flo und ich sind bei weitem nicht die einzigen Vampire, die von der lebensbejahenden Message und dem musikalischen Rahmenprogramm äußerst angetan sind.
  


  
    Hoffentlich kam sie nicht auf die Idee, Simon mitzubringen. Konnte ich mir eigentlich nicht vorstellen.Außerdem bezweifelte ich, dass er bei seiner Affinität zu weiblichen Dämonen Interesse zeigen würde. Ich versuchte, sie zurückzurufen, auch, um ihr von meinem bevorstehenden Date mit Richard zu berichten, aber sie nahm nicht ab. Ich wollte gar nicht daran 
     denken, was sie und ihr schleimiger Liebhaber womöglich gerade trieben.
  


  
    Um zwölf sperrte ich den Laden ab und überließ es Derek, die Einnahmen in den Tresor zu schließen. Zwei freie Tage. Und heute Nacht... Ich eilte nach oben in meine Wohnung. Unter dem Arm trug ich ein Kleid aus saphirblauem Samt, das mir eine Gestaltwandlerin vorbeigebracht hatte; eigentlich, um es zu verkaufen, aber ich hatte nicht widerstehen können. Ein weiter Rock, Stretchgürtel und ein tiefer V-Ausschnitt, um meine beiden Mädels ins rechte Licht zu rücken.
  


  
    Ich holte mir eine Flasche AB aus dem Kühlschrank – vielen Dank, Simon! -, kippte den Hunden den letzten Rest Chili in die Futternäpfe und sprang unter die Dusche, wobei ich nicht mit dem Lavendelduschgel sparte. Dann ging ich ins Schlafzimmer und suchte nach meiner sexy dunkelblauen Unterwäsche. Die passte perfekt zu meinem neuen Kleid.
  


  
    Mit einem zufriedenen Seufzer leerte ich die Flasche. Verdammt lecker.Am liebsten hätte ich mir gleich noch eine zu Gemüte geführt, aber ich wollte nicht zu verschwenderisch damit umgehen. Ich schlüpfte in mein Kleid und wünschte mir zum hunderttausendsten Mal, ich könnte mich im Spiegel sehen. Es passte mir wie angegossen und kaschierte geschickt meine diversen Problemzonen, und der Samtstoff fühlte sich herrlich weich an.
  


  
    Ich drehte mich einmal im Kreis und ließ mich dann aufs Bett plumpsen, weil mir ein bisschen schummrig war. Ich schmiegte die Wange an meine kühle, seidige Satintagesdecke.
  


  
    Valdez stand in der Tür. »Richard ist da. Hast du gewusst, dass er einen Schlüssel hat?«
  


  
    »Wahrscheinlich hat ihm Flo einen gegeben.« Ich rollte 
     mich auf die Seite und wackelte mit den Zehen.Welche Schuhe sollte ich tragen, die silbernen Pumps oder die schwarzen aus Veloursleder?
  


  
    »Glory?« Valdez stupste mein Bein an. »Hast du keine Angst, dass dein Kleid Falten bekommt?«
  


  
    »Nö.« Ich streckte die Glieder, der dehnbare Stoff streckte sich mit mir. Ich liebe dieses Kleid. Zum Teufel mit den Schuhen. Ich würde einfach liegen bleiben und Richard hier empfangen. »Sag meinem Besucher, er soll reinkommen.«
  


  
    »Äh, bist du sicher?« Valdez kam näher. »Was ist denn mit dir los?«
  


  
    »Nichts. Was spricht denn dagegen, dass Richard in mein Schlafzimmer kommt?« Musste ich mich etwa vor meinem Hund rechtfertigen? Ich hätte ihn gern angefahren, aber ich war viel zu entspannt, um wütend zu werden. »Geh und setz dich mit Will raus vor die Tür. Ich gebe euch Bescheid, wenn ihr wieder reinkommen könnt.«
  


  
    »Ich dachte, du wolltest ausgehen.« Valdez stupste mich erneut an. Ich kraulte mit den Zehen sein weiches Fell. »Weißt du nicht mehr? Tanzen?«
  


  
    Tanzen. Ich setzte mich auf. Natürlich.Aber erst... »Schick ihn rein, Valdez. Sofort.« Als Antwort erhielt ich ein Schnauben. Tja, er ist Jerrys ergebener Diener, und seine Loyalität gegenüber Blade hat oberste Priorität. Nicht, dass Jerry unbedingte Treue von mir erwartet. Das haben wir schon vor Jahrhunderten geklärt. Und bislang hat noch jeder meiner Hunde die Kolonnen von Männern ignoriert, die durch mein Schlafzimmer marschieren.
  


  
    Okay, Kolonnen ist dann doch etwas übertrieben, es war eher ein Gänsemarsch.Trotzdem würde sich Valdez ganz einfach damit abfinden müssen, dass gleich ein gut aussehender Vampir mit platinblondem Haar und stahlblauen Augen mein 
     Allerheiligstes betreten würde. Schließlich hatte er versprochen, mich zum Tanzen auszuführen.
  


  
    Ich lächelte, als Richard in der Tür erschien. Er verdiente eindeutig eine kleine Vorschussbelohnung.
  


  
    »Valdez macht sich deinetwegen Sorgen.« Er ergriff meine Hand und zog mich hoch.
  


  
    »Mir geht es gut.« Ich nahm seine Hand und legte sie mir auf die Brust. »Hier, fühl mal, wie herrlich weich sich dieser Samtstoff anfühlt. Toll, nicht?«
  


  
    »O ja.« Richard ließ die Hand,wo sie war, und ehe ich wusste, wie mir geschah, kam mir der leichte Druck seiner Finger plötzlich vor wie die erotischste Berührung, die mir je zuteilgeworden war.
  


  
    »Und wie findest du das?« Ich schob seine Finger in meinen tiefen V-Ausschnitt, auf die Rundung meines Busens.
  


  
    »Noch weicher.« Er ließ den Daumen in meinem Busenspalt auf und ab gleiten, und ich stöhnte. »Die Hunde sind draußen im Korridor. Hast du ihnen befohlen, sich zu verziehen?«
  


  
    »Ja.« Ich hatte bereits die Knöpfe von Richards dunkelgrünem Seidenhemd geöffnet. Wow. Ich konnte mich nicht entsinnen, je eine so beeindruckende männliche Brust gesehen zu haben; so breit, so stark, so muskulös. Die verdankte er bestimmt irgendwelchen anstrengenden körperlichen Tätigkeiten. Rudern auf einer Galeere vermutlich. Und diese appetitlichen braunen Brustwarzen! Ich beugte den Kopf und ließ die Zunge über die linke gleiten, ehe ich sie zwischen die Lippen nahm.
  


  
    »Lieber Himmel, Gloriana, wo kommt das plötzlich her?«, stieß Richard hervor, dabei erweckte er beileibe nicht den Anschein, als wollte er gleich Hals über Kopf vor mir flüchten. Im Gegenteil. Er hielt mich an sich gepresst und vergrub die Finger in meinen Haaren.
  


  
    Ich legte schmunzelnd den Kopf in den Nacken. Ich fühlte mich entspannt und ruhelos zugleich. Seltsame Kombination. »Es kommt von hier unten.« Ich nahm seine Hand und schob sie zwischen meine Beine. »Ich will dich, Richard.« Ich hatte viel zu viel an. Rasch öffnete ich die Schnalle meines Stretchgürtels, und er sprang auf und segelte durchs Zimmer, prallte von der Kommode ab und fegte dabei ein Bild um. »Hoppla.«
  


  
    Grinsend hob ich das Foto auf. »Sieh mal, Richard, das bin ich in Las Vegas, als Indianersquaw kostümiert. Nur ein paar Federn an den strategisch wichtigen Stellen. Süß, nicht?« Ich stellte das Bild wieder an seinen Platz und schlang Richard die Arme um die Taille. »Willst du mein Kolumbus sein und in der Neuen Welt auf Entdeckungsreise gehen?« Ich ließ die Finger in seinem Hosenbund verschwinden. »Ich verspreche dir, der Empfang wird mehr als herzlich sein. Und keine Feder weit und breit.«
  


  
    Richard packte meine Hand. »Glory, bist du ganz sicher, dass es dir gutgeht?«
  


  
    »O ja, und es wird mir bald noch viel besser gehen.« Ich drehte mich um und hob meine Haare vom Nacken. »Mach den Reißverschluss auf.«
  


  
    »Ich dachte, du wolltest tanzen gehen? Und zwar... vorher?« Trotzdem kam er meinem Befehl nach, und spätestens, als ich die kühle Luft auf meiner Haut spürte, wusste ich, dass für die nächsten Stunden nur Matratzentango angesagt war. Er schob die Hände in mein Kleid,so dass es mir von den Schultern rutschte, und ich drehte mich zu ihm um und wackelte mit den Hüften,bis es zu Boden geglitten war.Dann schob ich es mit dem Fuß weg, ohne auch nur einen Gedanken an das delikate Material zu verschwenden.
  


  
    »Na, wie seh ich aus?« Ich breitete die Arme aus. Mein BH, ein wahres Wunderwerk von Dessous, präsentierte meine 
     Brüste, als wären sie Geschenke, die nur darauf warteten, ausgepackt zu werden. Der dazugehörige Slip war ein Hauch aus zarter Spitze, der nur bis knapp über den Schamhügel reichte. Ich trat einen Schritt näher und schmiegte mich schaudernd an Richard.
  


  
    »Sag doch etwas. Gefällt dir, was du siehst?« Ich rieb die Wange an seine Brust und wartete darauf, dass er endlich aktiv wurde, sprich, mir an den Hintern fasste, meinen BH öffnete, irgendetwas in dieser Richtung. Doch er stand nur schweigend da und rührte keinen Finger. Er war geradezu verdächtig still. Ich hob den Kopf und sah, wie er die Nasenflügel blähte.
  


  
    »Was ist? Findest du mich nicht attraktiv?«
  


  
    »Himmel, Gloriana, natürlich tue ich das.« Er legte mir die Hände auf die Schultern. »Ich frage mich nur, was plötzlich in dich gefahren ist.«
  


  
    »Was wohl? Ich habe Lust auf ein Schäferstündchen. Mit dir, Baby.« Ich trat einen Schritt zurück und griff zwischen meine Brüste, um den BH-Verschluss aufschnappen zu lassen. Meinem Vorbau kann kein Mann widerstehen. Richard dachte noch zu viel mit dem Kopf, und das musste ein Ende haben. Er sollte von Sinnen sein vor Verlangen nach mir. Ich ließ meine Mädels an die frische Luft und schwang den Büstenhalter wie ein Lasso. Dabei fegte ich eine schmale Vase um. Klirr! Das Teil hatte ich ohnehin nie leiden können.
  


  
    »Du riechst nach...«
  


  
    »Lavendel. Magst du keinen Lavendelduft?« Ich ließ die Finger in südlicher Richtung über seinen nackten Oberkörper wandern.Als sie bei der Gürtelschnalle angelangt waren, wandte ich einen meiner Vampirtricks an, und – zack! – stand der Gürtel offen, und der Knopf darunter ebenfalls. Eine Sekunde später flatterte sein Hemd durch die Luft und landete neben der Tür.
  


  
    »Nein, das ist nicht nur Lavendel.« Er schnupperte erneut und hielt meine Finger fest, die sich an seinem Hosenladen zu schaffen machten.
  


  
    »Ich verwende aber kein Parfum, denn das beeinträchtigt meinen Geruchssinn, und das ist gefährlich. Lavendel ist harmlos.« Seine Hand ruhte auf der meinen. Was wollte er mir damit zu verstehen geben? Ich fuhr mit den Fingerspitzen über die Beule, die sich unter dem Stoff abzeichnete, und der Druck auf meine Hand verstärkte sich, was ich als Ermutigung interpretierte. Ich rieb fester, und erschnappte nach Luft.Dann stieß er mich von sich und sah mir in die Augen.
  


  
    »Jetzt weiß ich, was es ist. Gloriana, du hast Vampir-Viagra zu dir genommen.«
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    »Unsinn. Wo sollte ich das denn herhaben?« Ich versuchte, mich ihm zu nähern, doch er wich zurück. »Keine Ahnung. Vielleicht hat dir Simon ja eine Kostprobe zukommen lassen.«
  


  
    »Ich brauche kein Viagra, Richard. Ich komme auch ohne in Fahrt.« Ich fuhr mir mit den Fingerspitzen über die Brustwarzen und schauderte. »Simon hat mir lediglich eine Kiste Blutonic geschickt. Willst du eine Flasche?« Ich legte erneut die Hand auf seine Erektion. »Oder hast du mehr Lust auf...« Ich entledigte mich meines Spitzenhöschens und warf es achtlos beiseite. »... das hier?« Ich sah die Begierde in seinen Augen aufleuchten, also ließ ich mich auf die Knie fallen und schickte mich an, mit den Zähnen den Reißverschluss seiner Hose zu öffnen.
  


  
    »Himmel Herrgott nochmal, Gloriana.«
  


  
    Wenn er sich jetzt bekreuzigte, musste ich ihm leider einen Kinnhaken verpassen. Flo hatte nie erwähnt, dass Richard irgendwelche Macken aus seiner Zeit als Priester davongetragen hatte. Also: Sünder oder Heiliger? Er vergrub die Hände in meinen Haaren.Aha. Sah ganz danach aus, als hätte der Sünder gewonnen. Ob mich wohl der Blitz treffen würde, wenn ich darum betete, dass er mich vögelte, und zwar möglichst bald? Als ich den Reißverschluss nach unten zog, sprang mir Klein Richard quasi ins Gesicht.
  


  
    »Du bist zweifellos auch nicht auf dieses Vampir-Viagra angewiesen, hab ich Recht, Richard?« Ich streichelte sein bestes Stück, küsste die appetitliche Eichel. »Ich weiß, du wirst mich auch so ausfüllen, und wenn du kommst...«
  


  
    Richard zerrte mich auf die Beine und starrte mir in die Augen. »Verdammt, Glory, das bist doch nicht du. Das ist die Droge, die aus dir spricht. Simon muss dein Blutonic damit versetzt haben.«
  


  
    »Was? Denkst du wirklich, ich brauche Hilfe, um in Stimmung zu kommen? Vor allem, wenn ich einem so starken, männlichen Vampir gegenüberstehe, der mehr als bereit für mich ist? Sieh dich doch mal an!« Ich sah grinsend auf seinen Penis hinunter und tätschelte ihn wohlwollend. Dann bugsierte ich Richard in Richtung Bett. »Komm schon, Richard. Ricky. Ja, ich werde dich Ricky nennen. Flo hat dich immer Ricardo genannt, aber das passt überhaupt nicht zu dir. Du kommst nicht aus Italien, sondern aus England, wie ich. Hey, wir sind Landsleute.« Ich zog mit ganzer Kraft, aber er wehrte sich.
  


  
    »Nun zier dich doch nicht so.« Ich massierte seinen Schaft. »Komm schon, Großer. Nimm mich.« Als das nichts nützte, steckte ich mir seinen Daumen in den Mund, um daran zu saugen und ihn ein wenig mit meinen Fangzähnen zu kitzeln. Dabei ritzte ich die Haut auf und leckte sein dunkles, dickflüssiges Blut. Mmm, lecker. Ich seufzte und sank rücklings auf das Bett, die Schenkel einladend gespreizt.
  


  
    »Bitte, Richard.« Ich wackelte mit den Hüften. »Sorg dafür, dass ich schreie vor Lust.«
  


  
    »Nein, Gloriana. Ich werde dich auf keinen Fall ausnutzen, wo du...« Richard packte sein Ding ein und zog den Reißverschluss zu, dann nahm er meinen Morgenmantel vom Stuhl und legte ihn mir um die Schultern.
  


  
    »Ausnutzen? Das klingt, als wüsste ich nicht, was ich tue.« Ich 
     sprang auf und schüttelte den Mantel ab. »Ich weiß sehr wohl, was ich tue. Du willst mir doch nicht etwa weismachen, dass du kein Interesse hast? Dein Schwanz behauptet da nämlich etwas ganz anderes, und Schwänze lügen nicht.« Ich ließ die Hände über seinen entblößten Oberkörper gleiten, kniff ihn in die Brustwarzen, küsste ihn auf das Kinn. »Sei doch nicht so verkrampft, Richard. Entspann dich. Lass dich von Glory... verwöhnen.« Ich fasste ihm erneut zwischen die Beine.
  


  
    »Lass das.« Er trat einen Schritt zurück, ich rückte nach.
  


  
    »Flo behauptet, du wärst kein guter Liebhaber. Aber das hat sie nicht immer so gesehen.« Ich versuchte, ihn nur mit der Kraft meiner Gedanken auszuziehen, aber so sehr ich mich auch darauf konzentrierte, seine Hose auf dem Boden zu sehen, es klappte nicht. Er blockierte mich wohl irgendwie.
  


  
    »Warum setzt du dich zur Wehr, Richard? Stört es dich etwa, dass ich nicht so gertenschlank bin wie Florence?« Ich ließ mich auf das Bett plumpsen. Daran musste es liegen. Warum sollte er sich für mich interessieren, nachdem er eine Frau wie Flo gehabt hatte? Eine einzelne Träne stahl sich über meine Wange. Ich wischte sie weg.Wie dämlich, wegen so etwas Tränen zu vergießen. Ich meine, ich war schließlich nicht darauf angewiesen, dass Männer aus Mitleid mit mir ins Bett gingen.
  


  
    »Red doch keinen solchen Unsinn.«
  


  
    »Ich kann verdammt nochmal nichts dafür, dass ich so füllig bin«, schluchzte ich. Er starrte mich an, als würde er sich fragen, wo zum Teufel die selbstbewusste Glory von gerade eben hin war. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn hoch. Ha! Gloriana St. Clair, die Meisterin der Manipulation.Wenn eine Frau Tränen vergießt, kann kaum ein Mann widerstehen. Er würde nachgeben,wir würden endlich tun,wonach ich mich verzehrte, und dann würde hoffentlich dieses Kribbeln nachlassen, das mich schon ganz verrückt machte.
  


  
    »Es ist der reinste Fluch.« Schluchz, schnief. »Ich habe alles versucht, um abzuspecken, sogar an Fettabsaugen habe ich schon gedacht.Aber du weißt, der heilende Vampirschlaf würde alle Erfolge zunichtemachen. Vergebene Liebesmüh.« Ich sprang erneut auf, wickelte mich diesmal aber in ein Laken. Hatte ja keinen Zweck, mich ihm nackt zu zeigen, wenn er nicht darauf ansprang.Wirkten meine Tränen schon? Meine Haut brannte, als würde sie in Flammen stehen.
  


  
    »Dein Körper ist perfekt, so wie er ist. Da ist kein Gramm zu viel.« Er streckte den Arm nach mir aus, aber ich huschte zur Tür und knipste das Licht aus. Natürlich machte es bei unseren hervorragenden Vampiraugen keinen großen Unterschied, ob das Licht an war oder nicht.
  


  
    »So, jetzt ist es dunkel, und du kannst zusätzlich noch die Augen zumachen. Ich habe alles, was eine Frau ausmacht,nur eben ein bisschen mehr davon. Äh, ich meine, es ist alles da – Titten,Hintern,ähm... Tor zum Himmel... Ich bin bloß etwas besser gepolstert als andere Frauen.« Ich trat zu ihm.
  


  
    »Schließ die Augen, Richard. Stell dir einfach vor, ich wäre Flo, mit Steroiden vollgepumpt.« Ich ließ das Laken zu Boden fallen und schmiegte mich an ihn.
  


  
    »Hör auf. Du bist wunderschön, Gloriana. Perfekt. Aber du bist nicht du selbst.« So, wie er mich betrachtete, dachte er vermutlich gerade an mein »Tor zum Himmel«. Wusste ich’s doch, dass er als ehemaliger Mann der Kirche auf solche Formulierungen anspringen würde. Er atmete tief durch und schüttelte den Kopf. »Nein, vergiss es. Zieh dich wieder an.« Damit ging er ins Wohnzimmer.
  


  
    Ich schlüpfte in den Morgenmantel, ohne den Gürtel zuzubinden, und nahm die Fernbedienung für den CD-Player zur Hand. »Warte! Ich hab als Tänzerin in Las Vegas einiges gelernt.« Ich wusste genau, welchen Song ich jetzt brauchte. 
     Gleich darauf ertönte die sinnliche Stimme von Alicia Keys, und ich begann lasziv zu »Falling« um Richard herumzutänzeln, während draußen im Korridor die Hunde an der Wohnungstür kratzten. Ich dachte ja nicht daran, die beiden jetzt hereinzulassen; wie abartig wäre das denn! Ich wiegte mich im Takt in den Hüften,streckte mich,warf ein Bein hoch.Hoppla. Ich strauchelte und hätte beinahe die Balance verloren, aber das hatte auch sein Gutes, denn Richard fing mich auf.
  


  
    »Verzeihung.« Ich klammerte mich lächelnd an ihn, rieb mich an seinem Körper, nur um ihn urplötzlich von mir zu stoßen. Das schien ihm zu gefallen. Also drehte ich eine Runde durch das Wohnzimmer, ließ das Becken kreisen wie eine Bauchtänzerin und wedelte dabei in Ermangelung von sieben Schleiern mit meinem Morgenmantel,wobei ich einen Stapel DVDs umwarf. Ich kickte sie aus dem Weg. Die Hülle von Dirty Dancing knirschte unter meinen Füßen. Dirty, das hatte ich drauf. Mein erlauchtes Publikum konnte kaum den Blick abwenden, während ich meinen Balztanz absolvierte.
  


  
    Schließlich ließ ich den Mantel zu Boden gleiten und schnappte mir ein Zierkissen, das mir quasi als Feigenblattersatz diente, während ich mit Brüsten und Schultern wackelte. So näherte ich mich Richard, bis meine harten Knospen seine feste Brust streiften. Oooh, meine Nippel schmerzten. Ich ließ das Zierkissen fallen und massierte sie mit den Händen.
  


  
    »Hilf mir, Richard. Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist, aber ich will deine Lippen auf mir spüren. Jetzt, auf der Stelle.« Ich stieß ihn auf die Couch, und er ließ es überrascht geschehen. Jetzt musste ich mich nur noch rittlings auf ihn setzen und ihm meine Brust unter die Nase halten.
  


  
    »Bitte«, flehte ich und schloss die Augen, als er eine Knospe in den Mund nahm und daran saugte. Hervorragend. Jetzt war er erst einmal abgelenkt. Ich tastete mich derweil nach 
     unten – die einschlägigen männlichen Körperteile fand ich mit geschlossenen Augen -, öffnete den Reißverschluss und holte seinen Penis hervor. Nur noch drei, vier Zentimeter, dann hatte ich ihn in mir. Ich ging über ihm in Position...
  


  
    »Nein!« Er packte mich an den Hüften und schob mich von sich.
  


  
    »Warum zum Teufel willst du nicht kooperieren?« Ich versuchte, mich aus seinem Griff zu befreien.Als das nicht funktionierte, biss ich ihn kurzerhand in die Schulter, und das war kein Liebesbiss. Sofort drang Blut aus den Wunden. Ich leckte die Tropfen ab. Ach herrje. Es geht doch nichts über das Blut eines uralten Vampirs. Ich wollte mehr, viel mehr. Aber erst wollte ich...
  


  
    »Gloriana!«, knurrte er und stieß mich erneut von sich.
  


  
    Frustriert tigerte ich im Zimmer auf und ab. Ich war Gloriana St. Clair, verdammt nochmal! Ungekrönte Königin der Thanksgiving-Parade! Hatte er das denn noch immer nicht begriffen? Er hatte sich vom Sofa erhoben und beobachtete mich mit erhitztem Gesicht. Den Hosenladen hatte er schon wieder zugezogen.Verflixt und zugenäht! Wenigstens lag sein Hemd noch im Schlafzimmer auf dem Fußboden, wo ich es hingezaubert hatte. Ha.
  


  
    Hastig fegte ich Zeitschriften, Fernbedienungen und eine leere Blutonicflasche vom Couchtisch und ließ mich breitbeinig darauf nieder (wie gut, dass ich den alten mit der kalten Marmorplatte verkauft und mir stattdessen einen aus Holz zugelegt hatte!). Ich stellte die Füße rechts und links ab und lehnte mich zurück. Ging es eigentlich noch einladender?
  


  
    »Komm zu mir, Richard. Nimm mich.« Ich grinste und wackelte verführerisch mit den Hüften. Keine gute Idee. »Autsch!« Wie von der Tarantel gestochen,sprang ich auf und spähte auf meine rechte Pobacke.
  


  
    »Was ist los?« Richard drehte mich herum und inspizierte mein Hinterteil.
  


  
    »Da hat mich was gepiekst!«
  


  
    »Halt still.« Behutsam zog er einen Holzsplitter aus meinem Hintern, dann beugte er das Knie, um über die winzige Wunde zu lecken.
  


  
    »Ja«, seufzte ich. »Genau das brauche ich. Leck jeden Zentimeter meines Körpers, Richard.« Schwankend streckte ich einen Arm nach hinten aus und fuhr ihm mit den Fingern durchs Haar. »O ja, mach weiter... Tiefer...« Ich spreizte die Beine ein wenig und hielt seinen Kopf fest.
  


  
    »Nein. Ich hätte mich zurückhalten sollen, aber dein Blut hat so verdammt verführerisch gerochen.«
  


  
    Ich sah, wie er sich die Lippen leckte. »Nur zu, bedien dich! Schlag die Zähne in meinen Hintern! Obwohl, es gibt da eine Ader in der Leistengegend, die wäre noch besser geeignet.« Für uns beide. Ich schauderte schon bei der Vorstellung, dass er sich dort an mir labte. »Bitte!«
  


  
    Er wich zurück. »Nein, das wäre nicht richtig.«
  


  
    Da wirbelte ich herum und stürzte mich auf ihn, so rasch, dass er rücklings auf dem Teppich zu liegen kam. »Und ob es richtig wäre. Hör endlich auf, mich zu foppen, du Mistkerl.« Schon hatte ich die Zähne in seine Halsbeuge geschlagen und saugte gierig sein warmes Blut.
  


  
    Er vergrub die Finger in meinen Haaren und presste meinen Kopf an seinen Hals, und ich trank genüsslich. Doch als ich genug hatte und mich von ihm lösen wollte, hielt er mich eisern umklammert. Gegen seine Muskelkraft hatte ich keine Chance, also begann ich mit den Fäusten auf seine Brust zu hämmern, gängige Zeichensprache für »lass mich sofort los!«.
  


  
    »Trink weiter, Glory. Auf diese Weise wird das Gift verdünnt, das durch deine Adern fließt.«
  


  
    Gift? Von wegen. Ich war total high, erregter denn jemals zuvor. Spürte er denn nicht, wie heftig es zwischen uns knisterte? Trotzdem wollte er partout nicht mit mir schlafen.War das zu fassen? Er hatte es sogar zum ungefähr fünftausendsten Mal geschafft, den gottverdammten Reißverschluss an seinem Hosenladen zuzuziehen. Ich bearbeitete ihn noch einmal mit den Fäusten, und als das nichts nützte, versuchte ich es mit der Kraft meiner Gedanken, denn ich hing ja noch immer wie ein Blutegel an seinem Hals.
  


  
    »Lass mich los, Richard. Liebe mich. Oder wenn du eine neutralere Formulierung bevorzugst: lass uns Sex haben. Heißen, unverbindlichen, hemmungslosen Sex. Wir können uns später aneinander laben. Danach. Ich tue alles, was du willst, wenn du mich nur endlich nimmst!«
  


  
    »Nein, Gloriana. Nein.«
  


  
    Ich stöhnte und versuchte, mich aus seinem Griff zu befreien. Vergeblich. Meine Zähne blieben in seinem Fleisch vergraben. Das hatte ich nicht gewollt. Ich hatte ihm gerade ein Angebot unterbreitet, das kein männlicher Vampir, der auch nur einen Funken Selbstachtung hatte, ablehnen würde.
  


  
    Heiße Tränen stiegen mir in die Augen. Ich gab meinen Widerstand auf, aber er hielt mich unerbittlich fest, umklammerte mich mit seinen muskulösen Armen,so dass ich gegen meinen Willen weitersaugte und schluckte, saugte und schluckte, bis ich mich aufgebläht und übersättigt fühlte. Noch ein einziger Tropfen, und ich würde mich übergeben. Erst da ließ er endlich die Hände sinken und gab mich frei. Ich schnappte nach Luft. Mein Kopf sackte schwer auf seine Schulter. Richard schloss mich erneut in die Arme und drückte mich an sich.
  


  
    »Na, besser?« Zärtlich streichelte er meinen nackten Rücken. Pfff. Das konnte er sich nach diesem ganzen Heckmeck echt sparen.Trotzdem schmiegte ich mich an seine Brust.
  


  
    »Besser?« Ich horchte in mich hinein. Ich war nach wie vor erregt, aber es war nicht mehr so unerträglich wie vorhin. Außerdem war mir heiß; teils, weil ich mich genährt hatte, teils, weil sein entblößter Oberkörper glühte. Ich war nackt, er immerhin halbnackt. Und ich war total durcheinander. Frustriert. Ich schämte mich in Grund und Boden dafür. Da hatte ich Richard meine Titten unter die Nase gehalten und ihn mit meinem besten Lap-Dance zu verführen versucht, und er hatte mich einfach abblitzen lassen.
  


  
    »Ich habe dich nicht abblitzen lassen, Gloriana. Das würde ich niemals tun.« Richard streichelte mir über den Kopf, als wäre ich eine Katze. »Ich bin nur nicht auf deine Avancen eingegangen, weil ich wusste, dass die Droge für deinen Zustand verantwortlich war. Morgen hättest du mich gehasst, wenn ich dein Angebot angenommen hätte.«
  


  
    »Dich gehasst? Tja, das werden wir jetzt wohl nie erfahren, oder? Na, wenigstens habe ich mich inzwischen so weit im Griff, dass ich nicht mehr über dich herfalle. Ach ja, und hör auf, meine Gedanken zu lesen.« Ich kam mir vor wie eine Idiotin und scheute noch davor zurück, die Augen aufzuschlagen. Was hatte ich mir nur dabei gedacht, mich ihm an den Hals zu werfen? War tatsächlich das Vampir-Viagra dafür verantwortlich?
  


  
    Meine Güte, das Zeug war ja echt ein Hammer. Äh, ich meine, ein Graus. Ach, zum Teufel, ich konnte ja echt keinen richtigen Gedanken mehr fassen. Man hatte mich vergiftet! Wenn ich Simon Destiny, dieses Aas, je in die Finger kriegen sollte...
  


  
    UnserTanzabend war damit wohl gestorben. Hinter meinen geschlossenen Lidern brannten Tränen. Hatte ich nun jede Chance auf ein normales Date mit Richard vertan? Fand er mich abstoßend?
  


  
    »Verzeih mir, Richard«, wisperte ich.
  


  
    Er hob mich schwerfällig hoch,um mich ins Bett zu bringen. Kein Wunder, dass er schwankte; ich hatte ihn um eine ganze Menge Blut erleichtert. Ein Liter garantiert, wenn nicht noch mehr. Er legte mich auf meinem Bett ab, aber ich war nicht bereit, ihn gleich gehen zu lassen. Ich zog ihn zu mir hinunter. Nicht etwa, weil ich wie vorhin den Drang verspürte, mich mit ihm zu paaren; das war vorbei. Nein, ich brauchte seinen Trost,seine Wärme, seine Nähe.
  


  
    Ich hatte so viel von seinem Blut getrunken, dass ich das Gefühl hatte, ein Teil von ihm zu sein. Als würde ich mit seiner Lunge atmen, mit seinen Händen fühlen, die nun von meinen Brüsten hinunter zur Hüfte glitten. Er zog mich an sich. Ja, ich konnte fühlen, dass er mich begehrte. Seufzend bot ich ihm meinen Hals dar.
  


  
    »Nähr dich von mir, Richard. Bitte. Diesmal weiß ich, was ich sage, und ich meine es ernst.« Ich öffnete die Augen. Endlich hatte ich wieder alle fünf Sinne beisammen. Doch kaum hatten sich seine Zähne in meinen Hals gebohrt, spürte ich, wie die Leidenschaft erneut in mir aufflackerte. Ich stöhnte auf und schlang die Arme um ihn, rieb meine empfindlichen Knospen an seiner Brust. Wie lange würde die Wirkung dieses Mittels denn noch anhalten? Und wie lange würde ich noch durchhalten ohne ein wie auch immer geartetes Finale grande?
  


  
    Verzweifelt schob ich eine Hand zwischen meine Schenkel, um mich zu berühren, und schrie auf. Ganz recht, ich schrie, kreischte, brüllte mir die Seele aus dem Leib. In meinem ganzen mehrere Jahrhundertelangen Leben hatte ich noch nie einen derart intensiven Orgasmus erlebt.
  


  
    Gleich darauf hörte ich etwas krachen, und dann stürzten sich plötzlich meine beiden Hunde auf Richard. Ihr habt richtig gelesen, meine Hunde.
  


  
    »Lass mich los, du Mistköter!«, zeterte Richard. »Das ist mein Bein, verflucht nochmal!«
  


  
    »Ich weiß, du Aas, und wenn du nicht sofort von Glory runtergehst, reiße ich es dir aus. Erst das Bein, dann den Kopf«, knurrte Will, der die Rolle des tough guy so richtig verinnerlicht hatte.
  


  
    »Glory, was hat dieser Mistkerl mit dir angestellt?« Valdez rammte Richard den Kopf in die Seite,so dass dieser auf dem Boden landete. »Sag doch etwas.«
  


  
    Ich griff hastig nach dem Laken, um mich zu bedecken. Muss ja nun wirklich nicht sein, dass mich halb Austin nackt sieht. »Es geht mir gut. Ehrlich. Will, lass ihn los.«
  


  
    Ich starrte Will an, bis er von Richards blutüberströmtem Bein abließ. Wenn das mal kein Stimmungskiller war. Andererseits... Ich leckte mir die Lippen. Ich hatte tatsächlich gute Lust, noch einmal einen Mundvoll zu nehmen. Obwohl ich mir gerade den Magen vollgeschlagen hatte. Es hatte einfach köstlich geschmeckt.
  


  
    »Du hast geschrien, Blondie.Als würde es dir an den Kragen gehen.« Valdez sprang auf das Bett. »Was ist passiert?«
  


  
    »Vampir-Viagra, das ist passiert.« Während sich Richard taumelnd aufrappelte und das Blut wegwischte,schüttelte ich eines der Kissen aus dem Bezug, um ihm damit den Unterschenkel zu verbinden.Zum Glück versiegte der Blutfluss bereits. Er war eben nicht umsonst ein uralter Vampir.
  


  
    »Ziemlich beeindruckend, deine Schutztruppe, Glory.« Richard sah von Will zu Valdez. »Deine Hunde nehmen ihre Aufgabe ja wirklich sehr ernst.«
  


  
    »Verdammt richtig.« Will sprang neben Valdez auf das Bett, und ich zurrte das Laken zurecht, mit dem ich mich bedeckt hatte. »Wir lassen nicht zu, dass unserer Glory etwas zustößt.«
  


  
    »Das ist ohne Frage sehr löblich, und euer Einsatz war wirklich 
     einsame Spitze, aber könntet ihr euch jetzt bitte wieder verziehen?« Ich seufzte. »Ich hatte ein unschönes Vampir-Viagra-Erlebnis, aber jetzt geht es mir besser. Ehrlich. Also, raus mit euch, damit ich mich anziehen kann.« Richard streifte sich soeben sein Hemd über. Mist, ich schuldete ihm eine neue Hose. Seine war nicht mehr zu retten.
  


  
    »Vampir-Viagra? Wo hast du denn das her? Hat dich dieses Aas etwa unter Drogen gesetzt?« Valdez sprang knurrend vom Bett, die Nackenhaare gesträubt. Selbst ich war eingeschüchtert.
  


  
    »Nein, es muss in dem Blutonic gewesen sein, das mir Simon geschickt hat. Das Zeug hat mich in eine regelrechte Nymphomanin verwandelt.«
  


  
    »Dafür brauchst du doch keine Medikamente. Zumindest nicht, wenn du mit dem richtigen Kerl im Bett bist.« Valdez schnaubte verächtlich und bedachte Richard mit einem »Scher dich bloß zur Hölle«-Blick.Tja, er hat mich schon ein, zwei Mal (oder auch ein Dutzend Mal) erlebt, als ich mit Blade in der Kiste war. Ich bin noch zwei Zimmer weiter zu hören, selbst bei geschlossenen Türen. Wenn ich so richtig in Fahrt komme, zerspringen noch drei Häuser entfernt die Fensterscheiben. Okay das war jetzt gelogen.
  


  
    »Na, danke vielmals. Spar dir deine Bemerkungen zu meinem Liebesleben für später auf, ja? Du stellst dich jetzt erst einmal in den Korridor und passt auf, dass niemand hereinkommt. Ich muss Richards Wunde versorgen.«
  


  
    Jetzt war es an Will, zu schnauben. »Ich werde von Blade eine Erschwerniszulage verlangen. Das hat mir gerade noch gefehlt, dass ich mir Glorys Gipfel-der-Lust-Gejodel anhören muss.« Er folgte Valdez in den Flur hinaus. »Wie hast du das nur all die Jahre ausgehalten, Valdez? Diese Frau ist ja der reinste Brüllaffe im Bett.«
  


  
    Ich sprang auf und knallte die Schlafzimmertür hinter ihnen zu. Richard verfolgte es mit glänzenden Augen. Seine Pupillen waren geweitet,genau wie die meinen vermutlich. Und obendrein war ich noch immer nackt. Ich zog das Laken vom Bett und wickelte es mir um den Körper.
  


  
    »Du bist ja so still. Bist du mir böse?« Ich bückte mich, um seinen Unterschenkel in Augenschein zu nehmen. Ziemlich tiefe Fleischwunde, aber sie heilte bereits. »Tut mir echt leid. Setz dich lieber hin. Erst hast du mich von dir trinken lassen, und jetzt das hier...«
  


  
    »Ich spüre es in mir, Glory. Das Vampir-Viagra. Es benebelt meine Sinne, und...« Er legte sich eine Hand in den Schritt, wo sich seine Erektion nach wie vor deutlich abzeichnete. »Verflucht, Glory, ich will dich.« Er packte mich an den Oberarmen und zerrte mich an sich. Das Laken rutschte zu Boden.
  


  
    »Nein, Richard, das ist die Wirkung der Droge.«
  


  
    Er brachte mich zum Verstummen, indem er mir einen Kuss auf den Mund drückte, bei dem mir Hören und Sehen verging. Dann schob er mich rückwärts in Richtung Bett.
  


  
    »Stopp! Schlag dir das aus dem Kopf.« Ich stieß ihn von mir, und er hielt inne, aber der wilde Blick in seinen Augen blieb.
  


  
    »Dieses Gefühl... Es gefällt mir ganz und gar nicht, Glory. Aber ich kann es nicht kontrollieren. Ich brauchte... dich. Hilf mir.«
  


  
    »Ich... ich verstehe dich, Richard, aber ich weiß auch, dass es falsch wäre. Falls sich je etwas zwischen uns ergeben sollte, dann soll es nicht so ablaufen.« Die Wirkung desVampir-Viagra hatte auch bei mir noch nicht ganz nachgelassen, denn ich wäre durchaus willig gewesen, mich ihm zu »opfern«. Er sah äußerst verführerisch aus, wie er so vor mir stand, mit seinem offenen Hemd und dem tiefsitzenden Hosenbund.
  


  
    Doch ich hob abwehrend die Hände, als er erneut auf mich 
     zukam. »Nein, Richard. Ich weiß, was du empfindest. Du sehnst dich nach Erleichterung, aber die kann ich dir nicht bringen.«
  


  
    Er schien es gar nicht gehört zu haben. Ich flüchtete vor ihm, krabbelte hastig über das Bett und plumpste auf der anderen Seite unsanft auf den Boden. Dabei stieß ich gegen die Kommode, so dass meine Puderdose herunterfiel und mich in eine weiße Wolke hüllte. Ich rappelte mich niesend auf und packte meine Stehlampe.
  


  
    »Bleib mir vom Leib, Richard,sonst setze ich dir diesen Lampenschirm auf, und ich versichere dir, das wirst du ganz und gar nicht lustig finden.«
  


  
    Das saß. Er blieb stehen, fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, atmete einmal tief durch. »Was zum Teufel ist in mich gefahren?«
  


  
    »Gar nichts. Es ist das Vampir-Viagra. Hol dir eine Flasche Blutonic, eine von denen, die ich gekauft habe.Vielleicht lässt die Wirkung dann ein wenig nach.«
  


  
    Richard sah auf die Beule in seiner Hose hinunter. »Dieser verdammte Mistkerl. Das ist doch alles nicht zu fassen.«
  


  
    »Ich schätze,Simon hat mir eine Kostprobe geschickt in der Hoffnung, dass ich süchtig werde und ein williges Opfer bin, wenn er seine Lakaien das nächste Mal zu mir schickt.«
  


  
    »So etwas ist mir ja noch nie passiert.« Richard humpelte in die Küche. »Kein Wunder, dass die Leute reihenweise abhängig werden.«
  


  
    »Glaubst du, er hat die ganze Kiste damit versetzt?« Ich unterdrückte ein Stöhnen. Zweiundzwanzig Flaschen AB negativ, verseucht mitVampir-Viagra. Was für eine Verschwendung.
  


  
    »Wir müssen das Zeug vernichten.«
  


  
    Ich rannte ihm nach. »Nicht so hastig. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie alle vergiftet sind.«
  


  
    Richard öffnete eine Flasche und schnüffelte daran, dann 
     rümpfte er die Nase und kippte den Inhalt ins Spülbecken. »Tut mir leid, Gloriana, aber ich fürchte, wir können kein Risiko eingehen.«
  


  
    »Warte! Mal sehen, ob ich einen Unterschied rieche. Ich kann doch einfach jede Flasche überprüfen, ehe ich sie austrinke, und sie gegebenenfalls wegschütten.« Ich nahm ihm die halbleere Flasche aus der Hand und schnupperte daran. Ich weiß, ich bin ein hoffnungsloser Fall, aber für AB negativ würde ich fast alles tun. Hmmm. Ich konnte keine verdächtigen Substanzen riechen. Nur dieses köstliche, trinkfertige...
  


  
    »Hör auf, Gloriana. Du bist offenbar viel zu scharf auf dieses Getränk,um dir eine objektive Meinung zu bilden.« Schon hatte er mir die Flasche wieder entwunden und den Inhalt in den Ausguss geleert.
  


  
    »Schon möglich, aber ich schwöre dir, es hat nicht verdächtig gerochen.«
  


  
    Er warf mir einen fragenden Blick zu. »Bist du etwa bereits süchtig?«
  


  
    »Süchtig? Ich? Na, warte.« Ich nahm eine neue Flasche zur Hand, schraubte sie auf und sah zu, wie das dickflüssige rote Gebräu im Abfluss verschwand. Zweiundzwanzig Flaschen später fühlte ich mich leer. Geradezu ausgelaugt. Und ich hätte Richard am liebsten eins mit einer der leeren Flaschen übergezogen, weil er sich als großer Aufpasser aufspielte, sogar das Becken ausspülte und im Kühlschrank nachsah, ob auch wirklich mein ganzer Vorrat vernichtet war. Als befürchtete er, ich könnte tatsächlich schon süchtig sein und heimlich eine Flasche beiseitegeschafft haben. Spätestens damit war die Wirkung des Vampir-Viagra verpufft, denn diesen Richard fand ich ungefähr so attraktiv wie ein vom Auto überfahrenes Karnickel am Straßenrand.
  


  
    Er verstaute sämtliche Flaschen in einer Mülltüte, die er fein 
     säuberlich zuknotete. Ich traute meinen Augen nicht. Dachte er etwa, ich würde an den leeren Flaschen lecken? Und als wäre das noch nicht genug, brachte er die Tüte auch gleich zum Müllschlucker draußen im Flur.
  


  
    »Ich kann nicht fassen,was du uns da antust.« Will beschnüffelte den schwarzen Plastiksack und folgte Richard bis zum Müllschlucker und wieder zurück. »Erst müssen wir uns Glorys Brunftschreie anhören, und jetzt vernichtest du den gesamten erstklassigen Stoff, ohne mir auch nur eine winzige Kostprobe davon zu geben? Wie kann man nur so grausam sein.«
  


  
    Valdez zwickte ihn ins Ohr. »Schnavze. Glory hat sich noch immer nicht ganz erholt. Dieses Zeug ist das reinste Gift.«
  


  
    »Gift, jawohl, das ist es. Aber du musst verzeihen, wenn ich nicht gleich einen Freudentanz vollführe, nachdem wir zweiundzwanzig Flaschen AB negativ einfach so weggekippt haben. Ich weiß, es musste sein, aber gib mir noch eine Minute, um diesen Verlust zu beweinen, ja?« Erschöpft sank ich auf das Sofa und legte die Füße auf dem Couchtisch ab. Ich hatte Puder zwischen den Zehen, und der Boden zwischen Schlafzimmer, Küche und Wohnzimmer war mit weißen Fußspuren übersät. »Ich hoffe, du weißt, wie man einen Staubsauger bedient, Will.« Plötzlich brummte mir der Schädel. Ich massierte mir mit den Fingern die Schläfen.
  


  
    »Vampir-Viagra und AB negativ in einem! Hast du eine Ahnung, was du für diese Mischung auf dem freien Markt verlangen hättest können?« Will trottete in die Küche, wohl in der Hoffnung, dass wir vielleicht eine Flasche vergessen haben könnten.
  


  
    »Es gibt keinen freien Markt fürVampir-Viagra. Wenn du versucht hättest, das Zeug an der nächsten Straßenecke zu verhökern, hätte dir Simon Destiny deinen Schwanz amputiert und ihn dir auf einem Silbertablett serviert«, brummte Richard. Er 
     hielt sich die Hände vor die Körpermitte, als könnte er damit die riesige Erektion verdecken, über der noch immer seine Hose spannte. Sah ziemlich schmerzhaft aus.
  


  
    Er tat mir leid. Bei mir waren die Qualen wenigstens nicht für alle sichtbar. Ich war ihm unendlich dankbar dafür, dass er standhaft geblieben war, jedenfalls, bis er sich an mir genährt und damit dieses Teufelszeug in sich aufgenommen hatte. Ich kenne nicht viele Vampire, die einer nackten Frau einen Korb geben würden, wenn sie darum bettelt, gevögelt zu werden. Zugegeben, ich hatte ebenfalls Rückgrat bewiesen, als die Situation es erfordert hatte. Ha.
  


  
    »Ihr hättet mir was aufheben können, für die Zeit nach meinem Gastspiel als Bello des Monats.« Will ließ sich nieder und kratzte sich.
  


  
    »Ein Monat? Ist das alles?« Ich grinste Valdez an, und er wedelte mit dem Schwanz. Hätte er statt der Hundepfote eine Hand gehabt, dann hätten wir einander High Five gegeben.
  


  
    »Das klingt nicht so, als würdet ihr mich vermissen, wenn ich weg bin«, brummelte Will. »Und was soll diese Katzenmusik? Hast du keinen Rap? Oder etwas von Beyonce?«
  


  
    Ich musterte ihn mit schmalen Augen.War das ein Zufall gewesen oder...? Ich sah zu Richard.Wetten, wenn Beyonce vor seiner Nase mit den Brüsten gewackelt hätte, wäre er schwach geworden? Aber ich hatte solche Kopfschmerzen, dass mir das im Augenblick egal war.
  


  
    »Mir dröhnt der Schädel«, stöhnte ich. »Das sind wohl die Nachwirkungen.«
  


  
    Während ich nach der Fernbedienung tappte, um die Stereoanlage auszuschalten, trat Richard hinter mich und legte mir die Fingerspitzen auf die Stirn, knapp oberhalb der Augenbrauen. Die Hunde verfolgten es interessiert. »Schließ die Augen, Glory. Ich kann dir helfen.«
  


  
    Ein leichter Druck genügte, dann war der Schmerz von einer Sekunde auf die andere wie weggewischt. Ich atmete erleichtert auf.
  


  
    »Richard ist gut. Ich frage mich, wie er das anstellt.« Will stupste mein Knie an. »Sind die Schmerzen wirklich weg?«
  


  
    »O ja.« Ich ergriff Richards Hände. »Vielen Dank.«
  


  
    Er blieb regungslos hinter mir stehen. »Dann hast du mir also verziehen?«
  


  
    »Wofür denn? Es ist nichts passiert.« Ich ließ seine Hände los und befahl den Hunden auf telepathischem Weg, sich zu verkrümeln. Sie verschwanden in Flos Zimmer und knallten die Tür hinter sich zu.
  


  
    »Tut mir leid, dass Will dich verletzt hat.«
  


  
    »Ich werde es überleben. Simon hat ja echt Nerven, dir so hinterlistig seine Drogen unterzujubeln. Ich bin sicher, Florence hat keine Ahnung, was ihr neuer Lover so treibt.«
  


  
    »Sie ist ganz offensichtlich nicht zurechnungsfähig.« Ich sah zu, wie Richard die eingetretene Tür aufhob und an die Wand lehnte.
  


  
    »Die musst du möglichst schnell reparieren lassen.«
  


  
    »Ich werde Damian anrufen, damit er morgen einen Handwerker vorbeischickt.« Ich schüttelte den Kopf. »Und was das Tanzen angeht... Vielleicht ein andermal?«
  


  
    »Unbedingt.« Richard schlang mir die Arme um die Taille und zog mich an sich. Er begehrte mich nach wie vor. Und wie.
  


  
    Ich sah nach unten. »Liegt das jetzt am Vampir-Viagra oder...?« Er küsste mich. Es war ein hungriger, fordernder Kuss.Als er versuchte, mich in Richtung Schlafzimmer zu dirigieren, schob ich ihn von mir.
  


  
    »Antworte mir, Richard. Ist das dein freier Wille? Willst du mich, oder steckt noch immer die Droge hinter deinem Verlangen?«
  


  
    Er schüttelte den Kopf. »Zum Teufel, Glory, ich weiß es nicht.«
  


  
    »Falsche Antwort, Richard.« Ich schob ihn hinaus in den Korridor. Zu dumm, dass ich ihm jetzt nicht die Tür vor der Nase zuschlagen konnte. Es wäre ihm bestimmt kein Zacken aus der Krone gefallen, wenn er gesagt hätte: »O Glory, du bist die begehrenswerteste Frau, die mir je untergekommen ist; ich will dich, seit ich dich zum ersten Mal sah!« Er hatte offenbar meine Gedanken gelesen, denn er verzog das Gesicht und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare.
  


  
    »Entschuldige. Natürlich finde ich dich begehrenswert.« Bei seinem traurigen Hundeblick wäre ich schon beinahe wieder schwach geworden.
  


  
    »Gute Nacht, Richard. Zieh Leine, ehe wir noch etwas tun, das wir beide bereuen würden.«
  


  
    Er streckte den Arm aus und berührte mein Haar. »Ich bereue es bereits.« Damit wandte er sich um und zog humpelnd von dannen. Sein zerrissenes Hosenbein flatterte.
  


  
    Ich lehnte mich einen Moment erschöpft an den Türrahmen. Dann ging ich hinein und holte meine Hunde aus Flos Zimmer. Noch zwei Stunden bis Tagesanbruch. Vielleicht sollte ich Blade anrufen. Ich hatte dasVampir-Viagra noch immer nicht ganz ausgeschwitzt, und in mir gähnte eine unbefriedigte Leere, eine ruhelose Begierde, die mir wackelige Knie verursachte. Ich musste dieses Gefühl loswerden, und Blade ist stets mein Fels in der Brandung. Selbst, wenn wir uns auf verschiedenen Kontinenten befinden, getrennt durch einen dämlichen Ozean.
  

  
  


  
    ZWANZIG
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    Als ich erwachte, fühlte ich mich verkatert und frustriert. Ich hatte Blade dann doch nicht mehr angerufen; es wäre eindeutig keine gute Idee gewesen. Zum Glück hatte mein überstimuliertes Hirn noch rechtzeitig die Notbremse gezogen. Jerry hätte mich selbst auf diese Entfernung sofort durchschaut.
  


  
    Es war schon schlimm genug gewesen, dass ich Damian wegen der kaputten Wohnungstür hatte anrufen müssen. Er hatte nach Erklärungen verlangt, die ich nicht zu liefern bereit gewesen war. Und was Richard anging:Würde ich ihm je wieder in die Augen sehen können, nachdem ich mich aufgeführt hatte wie das größte Flittchen auf Erden?
  


  
    »Endlich bist du wach.« Flo thronte am Fußende meines Bettes und wirkte geradezu unverschämt frisch und munter. »Was war denn gestern Nacht los hier? Wo steckt die Fernbedienung für den Fernseher, und warum ist dein Körperpuder in der ganzen Wohnung verstreut?«
  


  
    »Och, ich habe mit Richard eine kleine Party gefeiert, die ein bisschen außer Kontrolle geraten ist«, sagte ich, ohne Flo aus den Augen zu lassen, weil ich herausfinden wollte, ob sie noch Gefühle für ihren Ex hegte. Doch sie zuckte lediglich die Schultern.
  


  
    »Richard und eine Party? Sag bloß, er ist endlich ein wenig aufgetaut?« Sie betrachtete ihre Fingernägel.
  


  
    »Mehr als nur ›ein wenig‹«, sagte ich, ohne eine Miene zu verziehen, obwohl es mich einige Mühe kostete. »Richard ist ein anständiger Kerl. Ich habe die größte Achtung vor ihm.«
  


  
    Flo musterte mich prüfend, aber ich hatte zur Abwechslung keine Lust, mein Seelenleben vor ihr auszubreiten, und sie bohrte nicht weiter nach. Was auch ganz gut so war, denn in mir begann es gerade heftig zu brodeln.
  


  
    »Wo ist denn das ganze Blutonic, das dir Simon geschickt hat? Ich weiß, du stehst auf AB negativ, aber du wirst ja wohl kaum über Nacht allein eine ganze Kiste verputzt haben, oder?« Sie beugte sich über mich. »Du wirkst ein bisschen groggy.«
  


  
    »Ach ja? Schon möglich. Ich habe eine scheußliche Nacht hinter mir, was allerdings nicht daran liegt, dass ich ein Blutonic-Saufgelage veranstaltet hätte. Ganz im Gegenteil.« Ich sprang aus dem Bett. Gut, dass ich mir gestern noch ein Nachthemd übergezogen hatte, ehe ich mich hingelegt hatte. Ich bin zwar nicht übermäßig prüde, wie man an meinem gestrigen Verhalten erkennen kann, aber es gehört nicht gerade zu meinen Lieblingsbeschäftigungen, vor meiner superschlanken Mitbewohnerin nackt herumzutanzen.
  


  
    »Wovon redest du? Eine Überdosis Blutonic hat noch keinem geschadet. Und was Richard angeht... Ich weiß, er kann ziemlich aufbrausend sein, aber er würde doch niemals...« Sie fuhr zusammen, als ich sie wütend anknurrte.
  


  
    »Sprach die große Männerexpertin.« Ich drehte eine Runde um das Bett, um mich etwas abzureagieren.Sie kann nichts dafür. Sie kann nichts dafür. Flo hatte keine Ahnung, was sich Simon geleistet hatte. Ich durfte meinen Ärger nicht an ihr auslassen. Schließlich holte ich tief Luft und setzte mich neben sie auf das Bett.
  


  
    »Nein, Richard würde mir nie etwas zuleide tun, jedenfalls 
     nicht körperlich.Aber er hat mich ganz schön auf die Palme gebracht, als er die ganze Kiste Blutonic, die Simon mir geschickt hat, in den Ausguss gekippt hat. Ich weiß, dass er das Richtige getan hat, aber es fiel mir nicht leicht, ihm dabei zuzusehen.«
  


  
    »Er hat es in den Ausguss gekippt? Etwa, weil er auf Simon eifersüchtig ist?« Flo sprang auf und stürmte ins Wohnzimmer. »Wie konntest du das zulassen? Simon hat es doch nur gut gemeint!«
  


  
    »Ja, so gut, dass er mir als kleine Zugabe sogar eine ganze Menge von diesem Mittel, das er verkauft, ins Blutonic gemischt hat.« Ich stampfte in die Küche, um mir eine Flasche meines billigen alten 0 positiv zu Gemüte zu führen.
  


  
    »Was? Du hast das Vampir-Viagra getestet?« Flo schüttelte den Kopf, als ich ihr meine Flasche hinhielt.
  


  
    »Ja.« Ich trank, unterdrückte ein Würgen – püh, hing mir das Zeug zum Hals raus! – und setzte mich auf das Sofa. »Wo sind die Hunde?«
  


  
    »Ich habe Lacy gebeten, mit ihnen rauszugehen, ehe wir zum Gottesdienst aufbrechen.« Flo ließ sich mir gegenüber auf einem Sessel nieder. »Und, was hältst du davon? Ist es nicht toll? Hat Richard es auch ausprobiert? Simon lässt sich partout nicht dazu überreden, es zu nehmen, aber ich glaube...«
  


  
    »Flo, hör auf.« Ich trank noch einen Schluck. Vielleicht sollte ich mir ja mit Hilfe des Whammy suggerieren, dass es schmeckte wie mein Lieblingsgetränk. »Simon hat mich bewusst mit seiner Droge abgefüllt. Ich habe eine Flasche des mitVampir-Viagra versetzten Blutonic getrunken und mich auf das nächstbeste männliche Wesen gestürzt.«
  


  
    »Nämlich auf Richard.« Flo lehnte sich abwartend zurück, als wäre das nur ganz normaler WG-Tratsch.
  


  
    »Richtig.« Ich aktivierte meinen Schutzschild. Flo brauchte 
     nicht zu erfahren, dass ich Mordgedanken in Bezug auf ihren aktuellen Lover hegte. Und auch in Bezug auf sie, weil sie so absolut ahnungslos war.
  


  
    »Nun erzähl schon! Hat es dir gefallen? War es nicht ein absolut unglaublicher Kick?« Wenn sie weiter so dämlich grinste, würde ich ihr ihren eleganten Hals umdrehen!
  


  
    »Nein, es hat mich schier wahnsinnig gemacht! Es war absolut kein Kick, sondern eher eine Qual.« Ich würde ihr garantiert nicht auf die Nase binden, dass ich gestern erst mit Hilfe meines guten alten XTC-3000-Vibrators Befriedigung gefunden hatte.
  


  
    »Aber Richard ist ein großartiger Liebhaber.« Flo hatte immerhin genügend Anstand, zerknirscht zu wirken. »Ich weiß, ich habe neulich das Gegenteil behauptet. Aber das lag daran, dass ich wütend auf ihn war, weil er sich mehr für seine Geschäfte interessiert hat als für mich.«
  


  
    »Ja, er ist fürchterlich ernst und verantwortungsbewusst, und er hält sich immer noch an gewisse Teile seines Priestergelübdes.«
  


  
    Flo lachte. »Er lebt beileibe nicht enthaltsam, Glory, und wenn er versucht hat, dir etwas anderes weiszumachen, dann steht er vielleicht einfach nicht auf dich, Schätzchen.«
  


  
    Ich ließ mir diesen wenig erfreulichen Gedanken kurz durch den Kopf gehen. Konnte das der Grund dafür sein, dass ich die Schlacht gestern verloren hatte? Nein, er hatte sich definitiv zu mir hingezogen gefühlt. Er hatte sich mühsam zu der Entscheidung durchgerungen, nicht mit mir zu schlafen. Ich beugte den Oberkörper nach vorn. »Ich weiß, dass er nicht enthaltsam lebt, Flo, aber er hat gewisse Prinzipien.«
  


  
    »Was denn für Prinzipien?«
  


  
    »Nun, zum Beispiel, dass er nie eine Frau ausnützen würde, die unter dem Einfluss von Drogen steht.Selbst wenn besagte 
     Frau sich ihm dann an den Hals wirft und kurz davor ist, ihn zu fesseln und zu knebeln.«
  


  
    »Die Handschellen liegen in meinem Schrank. Du hättest sie verwenden sollen.« Flo kicherte. »Entschuldige, ist mir so rausgerutscht. Du solltest dein Gesicht sehen.«
  


  
    »Ja, reich mir doch mal den Spiegel.« Na toll. Jetzt hatte ich ihr offenbart, was für ein Loser ich war. Ich leerte meine Flasche in einem Zug.
  


  
    »Richard hat sich also geziert.« Sie zuckte die Achseln. »Wenn ich mir das so durch den Kopf gehen lasse, wundert es mich eigentlich nicht, unter diesen Umständen. Und was habt ihr mit den restlichen Flaschen gemacht? Es war doch sicher nicht in allen Vampir-Viagra drin. Dafür ist es viel zu teuer.«
  


  
    »Dann war dein Geliebter eben überaus großzügig.« Oder aber er wollte ganz sichergehen, dass sein Plan funktionierte. Er hatte zweifellos gehofft, auf diese Weise eine neue Kundin zu gewinnen, die ihn darum anbettelte, ihre Energiereserven anzuzapfen. Bestimmt wollte er mich zu einer seiner »Drohnen« machen, die Flo neulich erwähnt hatte. Simon musste ja echt dringend auf der Suche nach neuen Energiequellen sein, wenn er sich solche Mühe gab. »Wir haben alles weggeschüttet. Wir wollten kein Risiko eingehen, auch wenn vielleicht nicht jede Flasche damit versetzt war. Richard hat die leeren Flaschen sogar gleich entsorgt. Er ist wohl kein Recycling-Anhänger, wie es aussieht.«
  


  
    »Du hättest es behalten und mit Blade trinken sollen. Ich bin sicher, er hätte seinen Spaß daran gehabt. Er ist nicht so verklemmt wie Richard neuerdings.«
  


  
    Blade kombiniert mitVampir-Viagra... Ich verwarf den Gedanken gleich wieder. »Vergiss es. Jerry und ich brauchen dieses Zeug nicht. Und soweit ich mich erinnere, hattest du in dieser Hinsicht bislang auch keinen Bedarf, Flo.«
  


  
    »Ich nehme es doch nicht, weit ich es brauche. Was ist denn schon dabei, mal etwas Neues auszuprobieren und es zu genießen?«
  


  
    »Was dabei ist?« Ich suchte nach Worten. »Nun, es ist etwas dabei, wenn man über einen Menschen gegen seinen Willen herfällt! Oder jemandem ohne sein Wissen eine Droge verabreicht.« Allmählich kam ich in Fahrt. »Oder aber, wenn man einem uralten Vampir vorgaukelt, er könne ans Tageslicht gehen, ihm dafür einen Haufen Geld abknöpft, und dann zusieht, wie er in der Sonne verbrutzelt.«
  


  
    »Pfff.Du hast eindeutig zu viel Zeit mit Richard verbracht. Ich habe nichts von alledem erlebt, seit ich mit Simon zusammen bin. Du solltest dich selbst davon überzeugen. Er hat, wie gesagt, auch schon den Wunsch geäußert, dich kennenzulernen.«
  


  
    »Er will, dass ich zu ihm komme, damit er mir meine Energie abluchsen kann. Selbst du hast gesagt, dass ich jede Menge in mir aufgestaut habe.«
  


  
    »Ich sehe schon, es hat keinen Sinn, mit dir darüber zu diskutieren, Glory. Lass uns von etwas anderem reden.« Flo schlug die Beine übereinander. »Wie gefällt dir mein neues Outfit?« Sie trug einen schwarzen Bleistiftrock aus Wollstoff und dazu einen schwarz-weißen Pulli, den ich noch nie gesehen hatte.
  


  
    Sie wollte das Thema wechseln? Meinetwegen. »Schick. Ist das neu? War Simon mit dir shoppen?« Bislang hatte ich den Eindruck gewonnen, dass die EVs wie Einsiedler leben. Ich konnte mir nur schwer vorstellen, dass Simon mit seiner Freundin in einem Einkaufszentrum herumschlenderte.Wenn er tatsächlich hin und wieder mit Flo an die Öffentlichkeit ging, wäre das für Richard allerdings eine gute Gelegenheit, einen Angriff auf Simon zu starten. Natürlich müsste Flo erst aus der Schusslinie befördert werden.
  


  
    »Nein, Simon geht so gut wie nie außer Haus.Typisch Mann. 
     Er hasst Shopping. Aber er hat darauf bestanden, dass ich etwas über das Internet bestelle, und er hat die Versandkosten übernommen. War gar nicht billig. Er ist wirklich großzügig.«
  


  
    Ah ja.So viel zum Thema Einkaufszentrum. »Großzügig? Ich fand es ehrlich gesagt ziemlich schäbig, dass er versucht hat, mich ohne Vorwarnung mit seinen Drogen vollzupumpen.«
  


  
    »Aber war es nicht eine tolle Erfahrung? Ich meine, man fühlt sich doch einfach... unglaublich, wenn man dieses Mittel intus hat.« Sie ließ die Hände über ihre Brüste gleiten. »Unheimlich... scharf.«
  


  
    Ich versuchte zu analysieren, wie ich mich in der vergangenen Nacht gefühlt hatte. Dominiert hatte auf jeden Fall das Gefühl, dass ich die Kontrolle über mich verloren hatte.Genau dasselbe hatten auch Damian und Richard gesagt, dabei hatte Letzterer nur eine kleine Menge indirekt über mich zu sich genommen. Man braucht ganz offensichtlich einen eisernen Willen, um es nicht gleich mit jedem x-Beliebigen zu treiben, wenn man Vampir-Viagra konsumiert hat. O Mann, apropos eisern... Richards bestes Stück war unbeschreiblich hart gewesen. War das ein Nebeneffekt der Droge gewesen,oder war das bei ihm immer so?
  


  
    »Was ist das für ein verträumter Blick,Glory? Ich glaube fast, zwischen dir und Richard ist gestern doch etwas passiert.Vielleicht bist du ja nur so griesgrämig, weil du ein schlechtes Gewissen hast.Was ist schon dabei, wenn du dir einen Liebhaber nimmst, während Blade weg ist? Mach einfach das Vampir-Viagra dafür verantwortlich und dann vergiss die Angelegenheit und konzentrier dich auf die Zukunft.«
  


  
    »Konzentrier dich auf die Zukunft«, äffte ich sie nach. »Das ist deine Standardtaktik, Florence.« Sie wirkte gekränkt. »Entschuldige. Hör zu, ich bin verkatert. Zu viel Vampir-Viagra und zu wenig Action.«
  


  
    »Schon gut.« Flo zupfte ein weißes Hundehaar von ihrem Rock. »Will haart ganz fürchterlich. Du solltest ihn bürsten.«
  


  
    »Nur über meine Leiche.« Ha, ha. »Er hat mehrfach seine menschliche Gestalt angenommen.«
  


  
    »Ah ja?«, fragte Flo neugierig. »Ist er attraktiv?«
  


  
    »Sehr. Und arrogant auch. Stell dir einfach Mara als Mann vor,und zwar als einen richtigen Macho.« Ich erhob mich und blieb neben Flo stehen, um ihr eine Hand auf die Schulter zu legen. »Es tut mir leid, dass ich dich angefahren habe, aber bestell deinem Freund, dass ich auf seine großzügigen Gesten verzichten kann.«
  


  
    »Genau das war es, eine großzügige Geste.Vampir-Viagra ist unheimlich kostspielig.« Flo griff nach dem Fusselroller, der auf der Kommode neben dem Fernseher lag, und begann damit ihren Rock zu bearbeiten. »Ich sollte Will befehlen, sich in einen Menschen zu verwandeln und das an meiner Stelle zu erledigen.«
  


  
    Ich schwieg wohlweislich, denn schon bei der Vorstellung, dass in meinem Wohnzimmer ein durchtrainierter Schotte einen Fusselroller schwang, wurde mir ganz schwummrig. Ich hatte wohl noch immer einen letzten Rest Vampir-Viagra im Körper. Ich wollte mich auf gar keinen Fall zu Will Kilpatrick hingezogen fühlen, ob er nun als Mensch oder als Hund vor mir stand.
  


  
    »Schön langsam muss ich mich anziehen, sonst kommen wir zu spät in die Kirche.« Ich ging in mein Zimmer. »Hast du Simon gefragt, ob er mitkommt?«
  


  
    »Ja, aber er wollte nicht.«
  


  
    »Schade. Ein Gottesdienst wäre gut für seine Seele.« Unentschlossen blieb ich vor meinem Schrank stehen, betrachtete das Samtkleid, das ich gestern getragen hatte. Ich rieb den anschmiegsamen Stoff zwischen Daumen und Zeigefinger, hob 
     den weiten Rock ein wenig an. Der hätte sich auf der Tanzfläche bestimmt toll gemacht.
  


  
    Wenn mir dieser verdammte Simon mit seiner Droge nicht die Tour vermasselt hätte, wäre ich dann am Ende der Nacht mit Richard im Bett gelandet? Ich wusste, dass es zwischen uns knisterte, auch ohne Viagra. Aber ich bin keine Sklavin meiner Hormone. Ich muss mich zu einem Mann hingezogen fühlen, um mein Bett mit ihm zu teilen. Und Flo hatte Recht, wenn sie sagte, dass für Richard seine »Mission« oberste Priorität hatte. Das ist ungewöhnlich für einen Vampir. Den meisten von uns geht nichts über die Befriedigung unserer Bedürfnisse. Ja, das trifft auch auf mich zu. Okay okay es trifft insbesondere auf mich zu.
  


  
    »Hübsches Kleid.« Flo sah mir über die Schulter. »Was soll das heißen, ein Gottesdienst wäre gut für Simons Seele? Ich sage dir doch, Richard hat eine völlig falsche Meinung von ihm. Simon würde niemals einen Vampir schutzlos der Sonne aussetzen, und sein Mittel ist doch eine tolle Sache. Weißt du etwas, das ich nicht weiß?«
  


  
    »Keine Ahnung, was du alles weißt, Flo. Hast du zum Beispiel gewusst, dass Simon Freddys Vater ist?« Ich zog ein Blusenkleid aus rotem Cordsamt aus dem Schrank und legte es auf das Bett.
  


  
    »Freddy? Frederick von Repsdorf?« Flo sank auf mein Bett, wobei sie darauf achtete, sich nicht auf mein Kleid zu setzen.
  


  
    »Genau der.«
  


  
    »Also haben Simon und CiCi...« Flo und CiCi haben einen kleinen Konkurrenzkampf laufen, wenn es um Männer geht.
  


  
    »Es ist schon Jahrhunderte her. Sie wusste, dass er ein Vampir ist, aber dass sie mit ihm einen Baby-Vampir in die Welt setzen würde, hat er ihr erst gesagt, als es schon zu spät war. Nicht gerade die feine englische Art, oder?« Ich kramte meine 
     Peeptoe-Pumps aus schwarzem Lackleder und den dazu passenden Gürtel hervor und legte beides zu dem Kleid auf das Bett.
  


  
    »Ich bin sicher, Simon wollte sie nicht...« Flo nahm den Gürtel zur Hand und ließ ihn wie eine Peitsche auf ihren Oberschenkel niedergehen. »Ich habe gehört, wer als Vampir geboren ist, kann sich nur ungefähr alle hundert Jahre einmal fortpflanzen.Vielleicht wusste er gar nicht...«
  


  
    »Doch, er wusste es. CiCi war für ihn bloß eine – ich zitiere den King der EVs – ›würdige Partnerin‹.«
  


  
    »Nun, CiCi ist schließlich eine Gräfin.« Flo ließ den Gürtel auf das Bett knallen. »Freddy ist also nicht nur ein geborener Vampir, er ist Simons Sohn. Und vom anderen Ufer obendrein.« Sie grinste. »Ich frage mich, was Simon davon hält. Mit Frederick könnte die Familie aussterben.«
  


  
    »Wer weiß? Wenn sich Simon mit CiCi fortpflanzen konnte, dann hat er es vielleicht noch öfter getan. Es sei denn, seine Zeugungsfähigkeit war bloß eine einmalige Sache. Du solltest dich mal danach erkundigen.« Ich konzentrierte mich auf die Auswahl meiner Accessoires, denn die Vorstellung, Simon könnte noch mit weiteren »würdigen Partnerinnen« Nachkommen gezeugt haben, fand ich zu gruselig. Ob einige von ihnen wohl eine gespaltene Zunge haben mochten, so wie er? Wenigstens das war Freddy erspart geblieben. Ich schüttelte mich und kramte eine schwarze Handtasche aus meinem Fundus hervor. Nein. Zu langweilig. Ich entschied mich für einen schwarzroten Gobelinbeutel, der meinem Outfit eine interessante Note verleihen würde.
  


  
    »Glory, würdest du mir mal eine Minute deine volle Aufmerksamkeit schenken?« Flo tippte mich mit der Spitze ihres schwarzen Velourslederstiefels an.
  


  
    »Was ist?« Ich drehte mich zu ihr um.Als ich ihre ernste Miene 
     sah, schob ich die Sachen auf dem Bett zur Seite und setzte mich neben sie. »Okay, ich bin ganz Ohr. Was hast du auf dem Herzen?«
  


  
    »Es geht um Simon. Er bedeutet mir wirklich viel.«
  


  
    »Ach ja?« Ich nahm ihr den Gürtel aus der Hand, damit sie ihn nicht als Waffe verwenden konnte. »Bedeutet er dir wirklich viel, oder ist es eher das Mittel, mit dem er dich Nacht für Nacht versorgt?«
  


  
    »Was? Du glaubst, ich wäre... süchtig?« Sie wirkte erst entrüstet, dann nachdenklich. »Ich könnte mal eine Nacht darauf verzichten. Ich könnte sogar mal total auf Sex verzichten.« Aus ihrem Mund klang das wie eine schreckliche Entbehrung.
  


  
    Ich konnte es ehrlich gesagt nicht ganz nachvollziehen, und das, obwohl ich selbst gerade eine sexuell entbehrungsreiche Phase durchmachte, von diversen virtuellen Erfahrungen einmal abgesehen. Hey, ich habe jahrelang auf Sex verzichtet, und ich habe es auch überlebt. Wenn ich nur an die vierzig Jahre währende Durststrecke denke, als Königin Victoria um ihren Mann getrauert hat! Dabei sehe ich toll aus in Schwarz, ehrlich. Ich war nichtsahnend nach England gefahren, um ein bisschen in Erinnerungen zu schwelgen, und jahrzehntelang dort hängen geblieben. Es ist nicht so einfach, den Atlantik zu überqueren, wenn man die Metamorphose rundheraus verweigert.
  


  
    »Was hältst du davon, wenn du nach der Kirche nicht zu Simon gehst? Lass uns doch mal wieder etwas miteinander unternehmen.«
  


  
    »Was denn?« Flo rang theatralisch die Hände.
  


  
    Ich zermarterte mir das Hirn. Womit hatten wir uns früher die Zeit vertrieben, außer mit Shopping? Die Läden, in denen wir gern einkaufen, schließen am Sonntagabend alle schon rechtzeitig. Wir konnten uns eine DVD reinziehen, oder zwei, oder sechs... aber selbst die schönsten Filmschnulzen-Frauenabende 
     sind irgendwann ein alter Hut. In Vegas hatte ich mir die Zeit wenigstens mit den zahlreichen Shows vertreiben können, oder am Pokertisch. Jedenfalls, bis ich ein Fall für die Anonymen Spieler wurde.Aber in Austin sind Casinos ohnehin verboten.
  


  
    »Wir könnten mal wieder in einem der Clubs in der Sixth Street auf Männerfang gehen. Oder einfach nur ein bisschen das Tanzbein schwingen.« Mein Vorschlag klang selbst für meine Ohren lahm.
  


  
    Flo verzog das Gesicht. »Ich habe keine Lust, mich mit Sterblichen herumzuärgern. Und außerdem sind Westwoods Leute noch immer hinter dir her. Jeremiah wäre nicht begeistert, wenn du ohne deine Wachhunde ausgehst, und ich reiße mich nun wirklich nicht darum, mit diesen beiden Fellknäueln um die Häuser zu ziehen.«
  


  
    »Ja,und was ist, wenn mir Simon wieder diesen Greg Kaplan auf den Hals hetzt, womöglich mit Verstärkung? Davon wäre Jerry garantiert noch weniger begeistert.«
  


  
    »Sag mal, wirst du jetzt den ganzen Abend auf Simon herumhacken?«, echauffierte sich Flo genervt.
  


  
    Nahm sie es mir etwa übel, dass ich ihr vorgeschlagen hatte, mal wieder einen Abend ohne ihren Lover zu verbringen? Hey, ich zwang sie zu nichts.
  


  
    »Nein. Er ist dein Freund, und wenn du ihn sehen willst,dann tu das.Aber tu uns beiden einen Gefallen und verzichte heute zur Abwechslung auf dasVampir-Viagra.Mal sehen,ob ihr auch noch anderweitig Spaß miteinander haben könnt. Geht er denn nie aus?« Er musste doch zuweilen seine Festung verlassen. Wie hätte er Florence sonst kennengelernt? »Woher kennt ihr euch eigentlich?«, fragte ich und stellte sicher, dass Flo meine Gedanken nicht lesen konnte. Diese Information konnte sich für Richard und seine Gefolgsleute als wichtig erweisen.
  


  
    »Wir haben uns eines Nachts in einem Park getroffen. Ich war ein wunderschöner Vogel, der die kühle Nachtluft genießen wollte, und da kam Simon plötzlich angeflattert.« Sie seufzte. »Ich habe natürlich gleich erkannt, dass er ein Vampir ist. Er riecht einfach himmlisch.«
  


  
    »In welchem Park war das? Geht ihr dort manchmal zusammen hin?« Ich warf einen Blick auf die Uhr, um meine Fragen nicht nach einem Verhör aussehen zu lassen. »Huch, schon so spät. Ich sollte mich sputen, sonst verpassen wir das erste Lied.« Flo und ich lieben die Musik in der Moonlight Church of Eternal Life and Joy
  


  
    Flo verfolgte, wie ich aufsprang, meine Unterwäsche zusammensuchte und damit in Richtung Badezimmer eilte. »Nein, wir waren seither nie mehr dort. Es ist der Park in der Nähe von Barton Springs. Dort ist es nachts sehr ruhig. Vielleicht kann ich ihn ja nachher überreden, mit mir einen romantischen Ausflug dorthin zu machen.Wir brauchen keinViagra.«
  


  
    »Richtig, du brauchst es nicht. Hast du nicht manchmal das Gefühl, als würde dich Simon absichtlich damit abfüllen?«
  


  
    »Quatsch. Er hat nie darauf bestanden, dass ich es einnehme, und er selbst verwendet es eben nicht.« Flo ging lächelnd ins Wohnzimmer. »Er ist auch ohne ein überaus fähiger Liebhaber. Und ich stehe ihm natürlich um nichts nach.«
  


  
    »Aber überleg doch mal, Flo: Warum verweigert er die Einnahme? Vielleicht, weil das Zeug süchtig macht?«
  


  
    »Ich werde dir beweisen, dass ich nicht süchtig bin. Heute Nacht.« Flo schnappte sich ihre Tasche und holte ihr Handy heraus. »Ich rufe Simon gleich mal an, um mich mit ihm zu verabreden. Er soll nach der Messe in den Park kommen. Kein VV. Nur wir beide und die romantische Kulisse.«
  


  
    »Gut.« Auf dem Weg ins Bad zog ich in Erwägung, Richard von diesem Tête-à-tête zu informieren. Wenn er wirklich entschlossen 
     war, Simon auszuschalten, dann wäre das eine einmalige Gelegenheit, den König der EVs allein anzutreffen. Okay, nicht ganz allein; Flo wäre bei ihm, und sie würde ihn höchstwahrscheinlich verteidigen,da das in letzter Zeit offenbar eine automatische Reaktion von ihr war. Es sah mir gar nicht ähnlich, meiner Freundin in den Rücken zu fallen, doch ich war bereit, etwaige Schuldgefühle auf mich zu nehmen, wenn Flo durch diese Aktion aus Simons Fängen befreit werden konnte.
  


  
    Als ich unter die Dusche stieg, hatte ich mich noch immer zu keiner Entscheidung durchgerungen. Vielleicht reichte es ja für heute Nacht, wenn ich herausfand, ob Flo VV-abhängig war oder nicht.
  


  
    Als ich fertig angezogen aus meinem Zimmer trat, kam Lacy gerade mit den Hunden zur Tür herein.
  


  
    »Halbe-halbe? Vergiss es. Schließlich habe ich die Scheine mit meinem Geld bezahlt.« Sie hatte eine Tüte Cheetos in der Hand und stopfte abwechselnd Valdez und sich selbst ein paar Flocken in den Mund. In meiner überschwänglichen Dankbarkeit hatte ich nach dem Brand einen Jahresvorrat davon gekauft.
  


  
    »Aber es war meine Idee, Süße. Wenn wir gewinnen, wird gerecht geteilt.« Will lief unruhig im Wohnzimmer auf und ab.
  


  
    »Könnte mir netterweise jemand erklären, worum es geht?« Ich nahm meine Handtasche und sah nach, ob ich mein Mobiltelefon dabeihatte.
  


  
    »Um Lotto, Blondie.« Valdez schnappte eine Maisflocke aus der Luft auf. »Mir scheint, da ist jemand spielsüchtig.«
  


  
    »Von süchtig kann keine Rede sein.« Will legte Lacy die Schnauze aufs Knie und runzelte die Stirn, als sie ihm ebenfalls eine Maisflocke anbot. »Bleib mir mit diesem billigen Knabberzeug vom Leib. Ich will Champagner, Kaviar, einen Lottoschein, der gewinnt.«
  


  
    Lacy grinste mich an. »Er hat mich dazu überredet, im Laden an der Ecke ein paar Lottoscheine auszufüllen, und falls ich gewinne, soll ich das Geld mit ihm teilen.«
  


  
    »Wie kommst du denn darauf, dass du gewinnst? Ich würde mein Geld nicht für solchen Quatsch ausgeben.« Flo trat neben mich und legte mir den Arm um die Schulter, als wollte sie das Kriegsbeil ein für alle Mal begraben. Sollte mir recht sein. Ich hasse Streit, und Simon würde hoffentlich schon bald der Vergangenheit angehören,so wie seine zahlreichen Vorgänger.
  


  
    »Ich habe ihr meine Glückszahlen genannt, und dann haben wir es noch mit ein paar Quicktipps versucht. Ich würde sagen, die Chancen stehen nicht schlecht.« Will stupste Lacys Knie an. »Nun komm schon, Schätzchen.Versprich mir, dass mir die Hälfte gehört. Du wirst es nicht bereuen.« Er wackelte mit den Augenbrauen und betrachtete sie mit einem lüsternen Blick. Wer hätte gedacht, dass ein Hund so etwas draufhatte?
  


  
    »Wie kommst du denn darauf, dass ich interessiert bin, Bello?« Lacy grinste mich an. »Was sagst du, Glory ist das Pelzgesicht hier einen halben Jackpot wert?«
  


  
    »Mach dir selbst ein Bild, meine Liebe.« Will stand urplötzlich in seiner menschlichen Gestalt vor uns, selbstverständlich nackt, und eine Spur zu dicht an Lacy.
  


  
    »Will! Du weißt genau, dass das gegen die Regeln verstößt.« Was mich nicht davon abhielt, hinzugucken. Ein ansehnlicher Männerkörper ist immer einen Blick wert. Selbst wenn er einem Kilpatrick gehört.
  


  
    Flos Arm rutschte von meiner Schulter. »Dio mio, du bist gut in Form, William.«
  


  
    »Natürlich bin ich das, sonst hätte Blade mich nicht gebeten, für Glory den Aufpasser zu spielen.«
  


  
    »Blade tut dir einen Gefallen, und nicht umgekehrt, Dummkopf 
     Und jetzt verwandelst du dich gefälligst wieder in einen Hund, sonst werde ich ihm sagen, er soll deinen Lohn einfrieren«, knurrte Valdez. Er sah aus, als hätte er gute Lust, sich in Wills knackigem Hintern zu verbeißen.
  


  
    »Zutrauen würde ich es dir, du alte Petze.« Will stolzierte selbstbewusst durch das Wohnzimmer und ließ sich ungeniert von uns bewundern. Ich warf ihm ein Zierkissen an den Kopf.
  


  
    »Hier, halt dir das vor die Kronjuwelen. Valdez hat ganz Recht. Du hast dich verpflichtet, deine Schulden als Hund abzuleisten.«
  


  
    »Ich wollte Lacy nur mal einen kleinen Vorgeschmack liefern.« Will hielt sich grinsend das Kissen vor die gut bestückte Leibesmitte. »Für den Fall, dass wir gewinnen, kenne ich ein schnuckeliges kleines Hotel in Paris, mit Whirlpool auf der Dachterrasse. Nur du und ich und im Hintergrund der Eiffelturm, Lacy.« Er fiel vor meiner Nachbarin auf die Knie. »Na, was sagst du, Baby? Halbe-halbe?«
  


  
    »Die Hälfte von nichts ist immer noch nichts.« Da Will nur Augen für Lacy hatte, verlor Flo rapide das Interesse an seiner kleinen Vorstellung. »Ihr werdet leer ausgehen.«
  


  
    »Okay, meinetwegen. Fifty-fifty.« Lacy streckte die Hand aus und berührte Wills attraktives Gesicht, als wollte sie sich davon überzeugen, dass er kein Hirngespinst war. Dann hatte er sich in Sekundenschnelle wieder in einen Hund verwandelt. »Wow, du bist ganz schön flink. Bei mir dauert das eine volle Minute.«
  


  
    »Tja, ich hab den Dreh raus, Schätzchen. Wart’s ab; in Paris wirst du erleben, dass bei mir auch noch andere Sachen ganz schön flink gehen.« Will trottete zu mir. »Und wenn ich den Jackpot knacke, kann mir Blade gestohlen bleiben.«
  


  
    Valdez kam mit der Leine in der Schnauze auf mich zu.»Will muss zurzeit etwas kürzer treten, weil er Spielschulden hat.Aber
     mit diesem Problem ist er ja nicht allein, wie wir wissen. Wir sollten ihn zu einem Treffen der Anonymen Spieler bringen.«
  


  
    »Daran habe ich auch gerade gedacht.« Ich selbst hatte bis zu meinem Umzug viel Zeit bei diesen Treffen verbracht. In Austin hatte ich mich noch nicht einmal erkundigt, wo sich die hiesige Gruppe traf, aber Wills Gefasel von wegen Lottogewinn hatte mich gerade lebhaft daran erinnert, wie leicht man dem Traum auf das schnelle Geld verfallen konnte. Nicht, dass dieser Traum bei mir jemals Wirklichkeit geworden wäre.
  


  
    Ich nahm Valdez an die Leine und holte dann die zweite für Will. »Benimm dich, Will. Lacy, kommst du mit zum Gottesdienst?«
  


  
    Lacy wirkte noch etwas verdattert. »Äh, nein danke. Ich wollte gleich mal auf... Schnäppchenjagd gehen.Äh, im Internet, meine ich.«
  


  
    »Hey, eine Miezekatze muss tun, was eine Miezekatze eben tun muss. Stimmt’s,Valdez?« Will sah zu Flo. »Und falls es mit Paris nichts wird, ich habe von einer Villa auf Capri gehört, in die könnten wir uns mal gemeinsam einmieten.«
  


  
    »Ich liebe Capri«, murmelte Flo nachdenklich.
  


  
    »Hey, Mädels, darf ich euch daran erinnern, dass der Kerl ein Loser ist? Er schuldet einem Finanzhai eine ganze Menge Kohle, und außerdem hinterlässt er Haare auf euren Klamotten.« Valdez schnaubte.»Ich hoffe nur, du fällst nicht auch auf diesen Möchtegern-Märchenprinz herein, Glory.«
  


  
    »Niemals.« Vielleicht lag es ja an den Nachwirkungen des Vampir-Viagra, aber der Anblick von Wills nacktem Körper hatte sich unauslöschlich in mein Gehirn eingebrannt. Ein Whirlpool über den Dächern von Paris, eine Villa auf Capri... Interessante Ideen hatte er, das musste man ihm lassen. »Wenn du mich fragst, braucht Will dringend eine Intervention und ein Zwölf-Schritte-Programm. Und ich weiß, wovon ich rede.«
  

  
  


  
    EINUNDZWANZIG
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    Am Kirchenportal gab es wie immer ein Gedränge. Es befanden sich auch mehrere Angehörige der hiesigen Vampirgemeinde darunter, wie wir dank unseres ausgezeichneten Geruchssinnes rasch feststellen konnten. Flo und ich nickten einigen Bekannten zu und nahmen dann in einer der hinteren Bänke Platz. Ich habe nämlich die unpraktische Angewohnheit, abzuheben, wenn ich in den Gesang des Gospelchors einstimme. Es ist fast, als würde mich der Herr im Himmel zu sich rufen. Neben mir saß eine Vampirin in CiCis Alter, die mir bei einem derartigen Vorfall schon einmal zu Hilfe gekommen war. Sie stammte aus England, trug teure Kostüme und schicke Hüte und roch irgendwie vertraut, was nicht nur daran lag, dass sie eine von uns war. Woran erinnerte mich dieser Geruch bloß? Ich kam nicht darauf, und irgendwann vergaß ich es wieder.
  


  
    Flo und ich kommen, wie gesagt, gern hierher, weil der Pastor, ein charismatischer,stattlicher Mann namens lohn, mit seinen Predigten stets positive Stimmung verbreitet. Auch diesmal ging es wie so oft darum, das Beste aus seinem Leben zu machen, und um Gottes bedingungslose Liebe zu seinen Schäfchen,ganz egal, was sie sich zuschulden kommen lassen. Dabei schien er uns von den Flachbildschirmen, die überall im riesigen Altarraum angebracht waren, geradewegs in die Augen zu blicken. Er ermahnte uns, die Quelle unseres Lebensglücks 
     nicht in der Vergangenheit zu suchen, sondern in der Zukunft. Gute Idee. Ich bin nicht gerade stolz auf meine Vergangenheit.
  


  
    Ich betrachtete Flo von der Seite und fragte mich, wie sie sich ihr künftiges Lebensglück vorstellen mochte. Dann bat uns Pastor John, den Kopf zu beugen und uns zu überlegen, was wir uns für unsere Zukunft wünschten. Ich schloss die Augen und ging in mich. Ein florierendes Unternehmen, gute Freunde und Blade.Auch Richard machte eine kurze Stippvisite. Vielleicht, weil wir uns in letzter Zeit so oft gesehen hatten. Er hatte ja auch einen tollen Körper, und...
  


  
    Die Vampirin neben mir stieß mich unsanft mit dem Ellbogen an. Ach richtig,sie gehörte zu diesen verfluchten – äh,Verzeihung -, verwünschten Zeitgenossen, die die Gedanken anderer Leute lesen. Sie schickte mir ein mentales Telegramm, um mich daran zu erinnern, wo ich war. In der Kirche. Richtig. Nicht ein Ort, um von muskulösen Männerkörpern zu fantasieren...
  


  
    Autsch. Erneut bekam ich ihren Ellbogen zu spüren. Flo, der dieser kleine Zwischenfall nicht entgangen war, schmunzelte zu mir herüber, doch als meine Sitznachbarin ihr ebenfalls einen strafenden Blick zuwarf, wurde sie unvermittelt wieder ernst und beugte ehrfürchtig das Haupt, als würden sie sich kennen. Ich versuchte vergeblich, meinerseits die Gedanken der wohlbehüteten Dame zu lesen. Dann setzte die Musik wieder ein,und ich stimmte in den Gesang ein und konzentrierte mich darauf, mich unauffällig zu verhalten, sprich, nicht vom Boden abzuheben, obwohl ich nur zu gern an die Kirchendecke geschwebt wäre.
  


  
    Als wir nach der Messe den Umstehenden die Hände schüttelten, richtete meine Sitznachbarin das Wort an mich.
  


  
    »Gloriana, ich bin Sarah Mainwaring.« Sie lächelte. »Ich glaube, Sie kennen meinen Sohn.«
  


  
    »Sie sind Richards Mutter?« Ich starrte sie mit offenem Mund an. Wow Richard war ein Kreuzritter gewesen, also musste sie...
  


  
    »Eine Lady spricht niemals über ihr Alter, nicht wahr, Florence?« Sarah schenkte meiner Mitbewohnerin ein Lächeln, das diese nicht sonderlich enthusiastisch erwiderte.
  


  
    »Signora.« Flo nickte flüchtig und wandte sich dann zum Gehen.
  


  
    »Moment!«, rief ich ihr nach. »Mrs Mainwaring...«
  


  
    »Bitte nennen Sie mich Sarah, Gloriana.«
  


  
    »Äh, Sarah, wie kommt es, dass ich Sie noch nie mit Richard oder auf einer Vampirversammlung angetroffen habe?«
  


  
    »Tja, das liegt daran, dass mein Sohn und ich in manchen Dingen unterschiedlicher Meinung sind.« Aus dem Blick, den sie Flo zuwarf, schloss ich, dass zu diesen Dingen unter anderem auch italienische Sexgöttinnen zählten. »Wir gehen meist getrennte Wege. Er würde sich zum Beispiel auch nie in einer Freikirche wie dieser hier blicken lassen.« Sie machte eine elegante Handbewegung. »Ich glaube, er hält mich für eine Ketzerin. Wir waren katholisch, vor sehr, sehr langer Zeit.«
  


  
    »Waren wir das nicht alle irgendwann?«, brummte Flo und packte meinen Ellbogen. »Wenn Sie uns jetzt entschuldigen würden, Sarah, Glorianas Hunde warten draußen auf uns.«
  


  
    »Besuchen Sie mich doch einmal in meinem Geschäft«, bat ich Sarah. Sie ist eine der wenigen Vampirinnen, die bereits weit über zwanzig sind und wie CiCi eher den mütterlichen Frauentyp verkörpern.
  


  
    Ich hatte mich zu ihr hingezogen gefühlt,seit ich sie das erste Mal gesehen hatte. Ich weiß, ich bin unverbesserlich, doch in diesem Fall war ich nicht nur auf der Suche nach einem Mutterersatz. Sarah erinnert mich einfach an meine Wurzeln. Sie ist durch und durch Engländerin, von der Feder auf ihrem 
     schwarzen Filzhut bis hinunter zu ihren bequemen Lederpumps.
  


  
    »Vielen Dank für das liebenswürdige Kompliment, Gloriana.« Sarah Mainwaring streckte mir die Hand hin.
  


  
    Nichtsahnend ergriff ich sie. Huch! Was war das? Ich verspürte ein Kribbeln vom Kopf bis zu den Zehen, während Sarah jede einzelne meiner Gehirnwindungen durchforstete und selbst in den dunkelsten Ecken nachforschte, als wäre sie ein Grubenarbeiter auf der Suche nach Gold. Tja, sie würde im besten Fall auf ein paar Häufchen Fledermauskacke stoßen. Mein Versuch, den mentalen Schutzschild zu aktivieren, scheiterte kläglich, also bemühte ich mich stattdessen, ihr meine Hand zu entwinden, und atmete erleichtert auf, als es mir schließlich gelang.
  


  
    »Puh, Sie gehen ja ganz schön ran.Wäre nett, wenn Sie erst um Erlaubnis fragen würden, ehe Sie das nächste Mal mit der Harke meine grauen Zellen durchackern.«
  


  
    »Dann würde ich aber nichts Interessantes über Sie heraus finden,Gloriana«,sagte Sarah und ignorierte Flo, die hinter mir stand und etwas in sich hineinmurmelte, das verdächtig nach »neugierige alte Schachtel« klang.
  


  
    »Und, haben Sie gesehen, was Sie sehen wollten?«
  


  
    »Ich habe etwas gesehen, das Ihnen selbst nicht so recht bewusst zu sein scheint, meine Liebe, nämlich Jeremiah Campbell.« Sie lächelte, als ich verblüfft den Mund aufsperrte. »O ja, ich kenne ihn, und seine Eltern.«
  


  
    »Wie schön für Sie.« Jetzt war ich es, die Unverschämtheiten in sich hineinmurmelte.
  


  
    »Finde ich auch. Leider hat mein Sohn nicht ganz so viel Glück, was seine Bekanntschaften angeht. Er verliert sein Herz immer wieder an Frauen, die es mit Füßen treten.« Sie schickte Flo einen Blick, der Stahl zum Schmelzen hätte bringen 
     können. »Ich hoffe doch, dass Sie es sich gut überlegen werden, ehe Sie ihm den Eindruck vermitteln, Sie hätten aufrichtige Gefühle für ihn.«
  


  
    »Die beiden hatten gerade mal ein Date, Sarah. Kein Grund also, gleich die Nummer mit der besorgten Frau Mama abzuziehen.« Flo hatte diesbezüglich wohl bereits so ihre Erfahrungen gesammelt.
  


  
    Sarah Mainwaring lächelte nur. »Richard verbittet sich jegliche Einmischung in sein Liebesleben. Und in Ihrem Fall war das ja auch gar nicht nötig, Florence; er hat Sie und Ihre Tricks schon bald durchschaut.«
  


  
    Ich schob mich zwischen die beiden. Ein Königreich für etwas Ablenkung! Mein Wunsch erfüllte sich prompt, als ich Will erblickte, der, die Leine hinter sich herziehend, angetorkelt kam und sich zu meinen Füßen auf den Boden plumpsen ließ. Dabei war es ihm strengstens untersagt, die Kirche zu betreten.
  


  
    »Will! Was ist denn mit dir los? Ist dir nicht gut?« Ich ging in die Knie und schlang ihm die Arme um den Hals. Dann rümpfte ich die Nase. »Du stinkst ja nach Alkohol!«
  


  
    »Feinster sch-schottischer Whiskey, S-Süße.« Er leckte mir über die Wange und ließ dann den Kopf auf die Pfoten sinken. »Heute ist m-mein Glückstag.«
  


  
    Ich sprang auf und sah mich suchend um. »Und wo steckt Valdez?« Er war nirgends zu sehen.
  


  
    »Weg. Sagte noch, er hätte dir eine N-Nachricht auf dem Handy hinterlassen. Keine Ahnung, wie. Dämlicher Köter.« Will schnaubte und sank beduselt in sich zusammen.
  


  
    Ich kramte in meiner Handtasche nach dem Mobiltelefon, das ich während der Messe stets ausschalte. Jetzt erweckte ich es zum Leben.Tatsächlich, eine neue Nachricht.
  


  
    »Glory, Blade hat mich aus dem Dienst entlassen. Schätze 
     mal, er hat gemerkt, dass er doch auf Mara steht und du ganz gut allein auf dich aufpassen kannst. Sorry, dass ich dich einfach mit Will hängenlasse, aber er wird noch bis Ende des Monats bezahlt, und ich hab mir meinen Urlaub redlich verdient. Ich kann’s kaum erwarten, aus diesem Hundekörper rauszukommen. Halt die Ohren steif!«
  


  
    Der menschliche Valdez klang ganz anders als erwartet. Seine Stimme war weniger rau als bisher, seine Ausdrucksweise etwas salopper. Ich drückte auf einen Knopf und hörte die Nachricht noch einmal ab. Blade ließ mich sitzen? Einfach so? Das konnte ich mir nicht vorstellen. Da war doch etwas faul!
  


  
    »Flo, hör dir das an.«
  


  
    Sie nahm das Telefon, lauschte kurz und zuckte dann zurück, als hätte ihr jemand ins Ohr gespuckt. »Das glaube ich alles nicht. Klingt auch überhaupt nicht wie Valdez.«
  


  
    »Wir haben seine Stimme bisher nur in unseren Köpfen gehört«, gab ich zu bedenken, »und Blade hat sich immer irgendwelche Tricks einfallen lassen. Der letzte Valdez hat geredet wie der Chihuahua aus der Taco-Bell-Werbung.«
  


  
    »Trotzdem. Irgendwie kommt mir diese Stimme bekannt vor.« Flo gab mir das Telefon zurück. »Ruf Jeremiah an.«
  


  
    »Das hatte ich als Nächstes vor.« Ich drückte auf die entsprechende Kurzwahltaste, doch der Anruf wurde sofort auf die Mailbox umgeleitet.
  


  
    »Jerry, Valdez ist verschwunden. Hast du ihn wirklich aus dem Dienst entlassen? Bitte ruf mich umgehend zurück.« Ich legte auf. Plötzlich brachen meine Unsicherheiten wie eine Welle über mich herein. Ich hatte jahrzehntelang auf Jerry eingeredet, er solle seine Wachhunde abziehen und mich mein eigenes Leben führen lassen. Nahm er mich jetzt endlich ernst? War er zu dem Schluss gekommen, dass ich allein überleben konnte? Ich fühlte mich leer, und mir war speiübel. 
    


  
    Ich startete einen zweiten Versuch. »Äh, ich bin’s nochmal. Ich wollte nur noch sagen, ich habe kein Problem damit, wenn du dich anderweitig orientierst, aber falls es so ist, dann finde ich, du könntest es mir wenigstens persönlich sagen, okay?« Gar nichts war okay Meine Umgebung verschwamm vor meinen Augen. Ich sank auf eine der Bänke.
  


  
    »Das ist doch lächerlich. Blade würde dich nie und nimmer auf so schäbige Weise abservieren.« Flo stampfte mit dem Fuß auf und beugte sich zu Will hinunter. »Wach auf, du nutzloses Hundevieh! Sieh mich an!«
  


  
    Will hob den Kopf und stierte sie mit blutunterlaufenen Augen an. »Hey, meine Schöne.Wie wär’s, wenn wir zwei uns ein bisschen miteinander vergnügen, s-sobald ich meinen Dienst beendet habe? Ich glaube, wir würden ein hübsches Pärchen abgeben. Che bella. Si?«
  


  
    »Konzentrier dich auf das vorliegende Problem, signore.« Flo holte mit dem Fuß aus, als wollte sie ihn in den Hintern treten. Dann fiel ihr wieder ein, wo sie war. »Wo ist Valdez? Was hast du mit ihm angestellt?«
  


  
    »Nichts, ehrlich.« Er ließ den Kopf hängen.
  


  
    »Woher hast du den Alkohol, Will?« Ich ging neben ihm in die Knie und hob seine Schnauze an, um ihm in die Augen zu sehen. »Hast du etwa deine menschliche Gestalt angenommen?«
  


  
    »Nein. Irgend so ein Kerl hat mir eine große Schüssel Glenlivet hingestellt.« Er rülpste und versuchte, mir erneut das Gesicht zu lecken.
  


  
    Ich wich zurück. »Klingt, als hätte dich jemand bewusst unschädlich gemacht.Wie hat der Mann ausgesehen?«
  


  
    »Er trug braune Schuhe.« Hicks. »Mehr hab ich nicht gesehen. Hab mich ganz auf die Schüssel mit dem leckeren schottischen Gesöff konzentriert.« Grunz. Schnarch.
  


  
    Inzwischen hatte Sarah zum Telefon gegriffen. »Richtig, in 
     der Moonlight Church. Valdez, einer von Glorianas... Wachhunden, ist verschwunden.« Sie sah zu mir, dann ließ sie das Handy zuschnappen. »Richard ist schon auf dem Weg.«
  


  
    »Wozu haben Sie ihn herbestellt? Wir waren doch noch gar nicht draußen, um nach Valdez zu suchen.« Ich packte eines der üppigen Gestecke, legte die Blumen auf eine Bank und kippte Will das Wasser aus der Vase über den Kopf.
  


  
    »Hey, womit hab ich das verdient?« Will rappelte sich mühsam auf und schüttelte sich, dass das Wasser in alle Richtungen spritzte. Sogleich eilte ein Platzanweiser in einem gestärkten weißen Hemd herbei.
  


  
    »Meine Damen, etwas mehr Respekt, wenn ich bitten darf. Wir sind hier in einer Kirche, und Hunde müssen leider draußen bleiben; es sei denn, es handelt sich um einen Blindenhund.«
  


  
    Ich hatte ein oder zwei Mal so getan, als wäre ich blind, und mich plagte noch immer das schlechte Gewissen deswegen. »Tut mir leid.« Hastig ergriff ich Wills Leine, um ihn vor die Tür zu zerren. Kein leichtes Unterfangen. Er war an sich schon ganz schön schwer, und er konnte kaum einen Fuß vor den anderen setzen. Als es mir zu dumm wurde, bückte ich mich kurzerhand und hob das Riesenvieh hoch, was mir so einige verwunderte Blicke eintrug.
  


  
    Draußen ließ ich ihn auf den Rasen plumpsen und begann sogleich, nach Valdez Ausschau zu halten und ihn zu rufen.Wo konnte er nur sein? Hatte er etwa seine menschliche Gestalt angenommen, um Will mit Scotch abzufüllen? Wohl kaum; er wäre nackt gewesen (bis auf das rot-weiße Halstuch, sein Kirchenoutfit), und Will hatte von braunen Schuhen gesprochen. Außerdem hätte ein Mann im Adamskostüm garantiert für einige Aufregung gesorgt, noch dazu, wenn er sich in der Nähe einer Kirche herumtrieb. Selbst, wenn es sich um eine 
     so liberale Gemeinde wie diese handelte. Also begann ich, wildfremde Leute zu fragen, ob sie zufällig einen schwarzen Labradoodle mit einem rotweißen Bandana um den Hals gesehen hatten. Binnen kürzester Zeit kämpfte ich mit den Tränen. Ich sank auf eine steinerne Bank vor der Kirche.
  


  
    Flo setzte sich neben mich und legte mir einen Arm um die Schulter. »Valdez würde nicht einfach so sang- und klanglos verschwinden, Glory. Er hängt an dir.«
  


  
    »Das... Das dachte ich auch. Er ist seit Jahren bei mir.« Ich tupfte mir mit dem blütenweißen Taschentuch, das mir Sarah Mainwaring in die Hand gedrückt hatte, die Tränen ab. »Und dann die Sache mit Jerry... Wenn er nichts mehr von mir will, dann braucht er es mir doch nur zu sagen. Ich werde mich ihm garantiert nicht aufdrängen.« Außer vielleicht, wenn ich mit Vampir-Viagra vollgepumpt war und wir uns im selben Raum befanden.
  


  
    »Da ist Richard.« Sarah strahlte ihren Sohnemann an.
  


  
    Ich spürte, wie ich errötete, als mir das gestrige Fiasko wieder einfiel. Ich hatte mich vor ihm entblößt und lächerlich gemacht. Doch meine Verlegenheit war jetzt nebensächlich; die Suche nach Valdez hatte oberste Priorität.
  


  
    Ich hob den Kopf. Nun, da ich Richard und seine Mutter nebeneinanderstehen sah, konnte ich durchaus eine gewisse Ähnlichkeit erkennen. Sarahs Haar war zwar nicht ganz so hell wie das ihres Sohnes, aber sie war ebenfalls blond, und hatte dasselbe aristokratische Gebaren wie er. Richard musste hergeflogen sein und sich irgendwo in der Nähe verwandelt haben. Mit dem Auto oder dem Motorrad hätte er niemals so schnell auftauchen können, es sei denn, er war mir gefolgt.
  


  
    Nein. Er hatte Besseres zu tun. Bestimmt suchte er weiterhin wie ein Besessener nach dem Unterschlupf der EVs. Diese Besessenheit könnte mir jetzt zugutekommen. Wieder spülte 
     eine Welle der Übelkeit über mich hinweg, diesmal, weil das Verschwinden meines Hundes eindeutig die Handschrift dieser Schurken trug. Natürlich hatte ich keinerlei Beweise, nur einen vagen Verdacht.
  


  
    »Richard!« Ich sprang auf und ergriff seine Hand. »Du hast nicht zufällig auf dem Weg hierher irgendwo Valdez gesehen?«
  


  
    »Nein.« Er drückte meine Hand. »Wie ich höre,hast du meine Mutter kennengelernt.«
  


  
    »Ja. Das war mal eine erfreuliche Überraschung.« Flo schnaubte. Ich tat, als hätte ich es nicht gehört. »Wir müssen Valdez finden.Angeblich hat er mir zum Abschied eine Nachricht auf dem Handy hinterlassen, aber ich glaube nicht, dass die wirklich von ihm stammt. Ich weiß zwar nicht, wie seine Stimme klingt, aber...«
  


  
    »Lass hören.«
  


  
    Ich wählte die Nummer der Mailbox und reichte Richard das Telefon. Er hörte sich die Nachricht an und gab mir das Gerät zurück. »Blade hat Schluss gemacht? Hältst du das für möglich?«
  


  
    Er ließ mich nicht aus den Augen, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für ein Drama mit dem Titel Glory’s gebrochenes Herz, und außerdem war mein Herz gar nicht gebrochen. Allerhöchstens ein bisschen angeknackst. »Nein. Jerry und ich führen eine hoch komplizierte Beziehung, aber wir waren immer ehrlich zueinander.Wenn er die Nase voll hätte, würde er mir das persönlich mitteilen und nicht über einen seiner Lakaien.«
  


  
    »Es kommt mir auch untypisch für Valdez vor. Er wirkte auf mich sehr loyal. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er einfach abhaut.« Richard drückte erneut meine Hand. »Versuch noch einmal, Blade zu erreichen,und dann schwärmen wir aus. Mal sehen, ob wir deinen Hund finden.«
  


  
    Während ich noch einmal Jerrys Nummer wählte, strömten immer mehr Leute aus der Kirche. Richard wandte sich an eine kleine Gruppe. Ich legte auf, weil ich wieder nur die Mailbox erreicht hatte, und beschloss, mich noch einmal drinnen umzusehen. Ich betrat das riesige Kirchenschiff und hastete durch die langen Gänge, bis sich mir der Platzanweiser von vorhin in den Weg stellte.
  


  
    »Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein, Ma’am?«
  


  
    »Ich... Ich suche meinen Hund.«
  


  
    »Den großen weißen, der vorhin schon mal hier war?« Der Mann sah zu dem Blumengesteck, das jemand wieder in die Vase gestellt hatte, und dann auf den nassen Fleck auf dem Teppich.
  


  
    »Nein, der andere; ein schwarzer mit einem rot-weiß gemusterten Tuch um den Hals. Er wartet normalerweise immer vorn am Ausgang auf mich.« Ich spürte, wie mir eine Träne über die Wange rollte. Der Platzanweiser klopfte mir beruhigend auf den Rücken.
  


  
    »Sehen Sie doch mal nebenan nach, da wird nach dem Gottesdienst immer Kaffee und Kuchen serviert.Vielleicht hat er die Leckereien gerochen.« Der Mann lächelte.
  


  
    Ich hätte mich am liebsten laut schluchzend an seine Schulter gelehnt. Stattdessen atmete ich seinen Körpergeruch ein. Ein ganz gewöhnlicher Sterblicher, mit stark überhöhtem Cholesterinspiegel. »Gehen Sie zum Arzt und lassen Sie Ihre Blutwerte überprüfen«, riet ich ihm.
  


  
    Der Mann starrte mich an. »Was?«
  


  
    »Ich... äh...« Wie hatte das jemand neulich auf dem Discovery Health Channel geschildert? »Ich kann an der Aura meiner Mitmenschen erkennen, ob sie gesund sind oder nicht, und bei Ihnen sehe ich eine Blutverdickung. Geben Sie auf sich acht, sonst erleiden Sie bald einen Herzinfarkt.«
  


  
    »Wow. Das sehen Sie, einfach so?«
  


  
    Ich zuckte die Achseln. »Ganz recht. Also, passen Sie auf sich auf.« Ich tätschelte seine Hand und eilte dann in Richtung Tür.
  


  
    »Warten Sie! Wie heißen Sie? Ich möchte, dass Sie sich die Aura meiner Frau und meiner Mutter ansehen. Meine Schwiegermutter kann mir allerdings gestohlen bleiben.«
  


  
    »Vielleicht nächsten Sonntag«, rief ich und hastete von dannen, ohne mich umzudrehen. Hoffentlich folgte er mir nicht! Am Eingang schlitterte ich über den Marmorboden und kam neben Flo zum Stillstand.
  


  
    »Komm mit! Nebenan gibt es Kuchen, und du weißt doch, bei Süßem kann Valdez nicht widerstehen.« Mit Flo im Schlepptau rauschte ich durch die Vorhalle.
  


  
    »Kuchen? Guter Tipp.« Flo hatte Mühe, mit mir Schritt zu halten.
  


  
    Ich kann nämlich in Stöckelschuhen verdammt schnell laufen. Als wir um die Ecke bogen, kam uns bereits eine lachende Meute entgegen. Eine Frau bearbeitete mit einer Serviette einen Fleck auf ihrem Rock. Hm. Weißer und rosaroter Tortenguss.
  


  
    »Wer hat denn den Hund hier hereingelassen?«
  


  
    Ich drängte mich an ihnen vorbei und erblickte auf dem Fliesenboden vor einem langen Büffet die kläglichen Überreste einer aufwendig verzierten viereckigen Biskuittorte mit reichlich Zuckerguss, und inmitten der klebrigen Klumpen saß mein Hund.Wie es aussah,hatte er so lange am Tischtuch gezogen, bis die Torte heruntergefallen war, und schlug sich nun ungeniert den Magen voll, ohne die bösen Blicke zu bemerken, die man ihm von allen Seiten zuwarf.
  


  
    »Bei Fuß,Valdez! Böser Hund!« Ich wollte nach seiner Leine greifen, doch er tänzelte davon und schüttelte sich, dass Krümel und Tortenglasur durch die Luft flogen. »Wirst du wohl 
     aufhören! Komm sofort her!« Ich stampfte mit dem Fuß auf, rutschte aus und wäre beinahe inmitten der süßen Herrlichkeit zu Boden gegangen.Valdez tat, als hätte er nichts gehört, und nahm ein weiteres Maulvoll. Während er kaute, nutzte ich die Gelegenheit beim Schopf und packte die Leine. Doch ich konnte ziehen und zerren,so viel ich wollte, er rührte sich nicht vom Fleck, sondern leckte sich seelenruhig die Pfote. Schließlich ging ich neben ihm in die Hocke.
  


  
    »Valdez, Kleiner. Ich hab mir Sorgen um dich gemacht.«
  


  
    Er bellte und sprang an mir hoch. Seine Vorderpfoten hinterließen eine rosa-weiße Spur auf meinem Cordsamtkleid, von den Schultern bis zum Schoß. Ich ermahnte ihn auf telepathischem Weg, sich endlich zu benehmen, worauf er bellte, mit dem Schwanz wedelte und versuchte, mir das Gesicht abzulecken.
  


  
    »Sitz. Sitz! Böser Hund.« Ich stieß ihn von mir und drückte ihm die Hand auf den Kopf,bis er meinem Befehl folgte.Dann nahm ich dankbar einen Stapel Servietten entgegen, den mir jemand reichte.
  


  
    »Ich fürchte, er darf nicht mehr an der Sonntagsmesse teilnehmen, es sei denn, Sie binden ihn irgendwo an.«
  


  
    Eine Frau eilte mit Schaufel und Handbesen herbei. »Nein! Der Herr liebt Hunde.« Mehrere Gemeindemitglieder nickten bestätigend.
  


  
    Ein Mann kniete nieder und hielt die Schaufel, während die Frau die Kuchenreste zusammenfegte. »Wir brauchen einen Hundezwinger. Einen umzäunten Bereich, in dem wir unsere Hunde während des Gottesdienstes unterbringen können«, sagte er.
  


  
    »Ja, ganz recht«, pflichtete ihm ein weiterer Hundefan bei und zog sogleich das Handy aus der Hosentasche. »Ich rufe Pastor John gleich an. Er ist bestimmt Feuer und Flamme. Wir 
     könnten ja einen Kuchenbasar veranstalten, um das nötige Geld dafür aufzutreiben.« Alles lachte.
  


  
    Puh. Wie es aussah, hatte Pastor Johns positive Einstellung auf seine Schäfchen abgefärbt, denn niemand drohte damit, die Hundefänger zu rufen, dabei hatte Valdez ein totales Chaos verursacht.
  


  
    Ich klaubte eine pinkfarbene Tortendeko-Rose von seinem Haupt und leckte verstohlen daran. Ich weiß, ich bin unverbesserlich. Was ist? Ihr habt doch nicht etwa angenommen, dass ich Angst vor Bazillen habe, oder? Mmm, schön süß. Ich unterdrückte den Impuls, mir das Ding in den Mund zu stecken, aus bekannten Gründen, aber auch, weil ich spürte, dass mich jemand beobachtete.Als ich herumfuhr, erblickte ich Richard und seine Mutter an der Tür. Flo stand auf der anderen Seite des Raumes, in sicherer Entfernung von aufspritzenden Kuchenglasurstückchen.
  


  
    »Ähm, das Ganze tut mir schrecklich leid. Das macht er sonst nie.«
  


  
    »Schon in Ordnung, Schätzchen. Sind Sie Single? Wenn Sie mit Ihrem Hund fertig sind, sollten Sie mal drüben im Raum ›Dämmerung‹ vorbeischauen; dort treffen sich die Singles zu einem späten Dinner. Sind ein paar ganz sympathische Leutchen dabei, teils in Ihrem Alter, teils etwas älter.«
  


  
    In meinem Alter? Wenn die wüsste. »Danke. Vielleicht nächste Woche.«
  


  
    Im selben Augenblick stand Richard neben mir und legte mir einen Arm um die Schulter, als würden wir zusammengehören. Hmmm. »Wir entschuldigen uns vielmals für die Unannehmlichkeiten.«
  


  
    Die Frau raffte das schmutzige Tischtuch zusammen und schüttelte den Kopf. »Schade um die schöne Torte. Die wollten wir nachher den Singles rüberbringen.«
  


  
    Ich suchte in meiner Handtasche nach dem Portemonnaie. »Lassen Sie mich als Entschädigung wenigstens...»
  


  
    »Ich übernehme das, Gloriana.« Richards Mutter drückte der Frau ein Bündel Dollarscheine in die Hand. »Hier, bitte schön. Eine kleine Spende für künftige Desserts.«
  


  
    »Wow. Vielen Dank.« Die Frau riss die Augen auf, als ihr klarwurde, wie viel Geld sie in den Händen hielt. »Nächste Woche bestelle ich ihren liebsten Schokoladenkuchen. Aber bitte sorgen Sie dafür, dass der Hund draußen bleibt. Ich habe gelesen, dass Schokolade Hunden gar nicht bekommt.«
  


  
    »Natürlich. Sollte der Hund nicht eigentlich im Auto sein?« Sarah warf Richard einen vielsagenden Blick zu,worauf erValdez nach draußen zerrte.
  


  
    Flo kam auf mich zu. »Gehen wir?«
  


  
    »Ich muss mir noch die Hände waschen.« Ich deutete auf eine Tür mit der Aufschrift Damen.
  


  
    In der Toilette versuchte ich vergeblich, mir den Tortenguss vom Kleid zu kratzen. Schließlich gab ich es auf und leckte mir die Finger ab. Köstlich.
  


  
    Die Tür schwang auf, und Flo trat ein. »Was für ein Desaster.« Sie überzeugte sich davon, dass wir allein waren. »Die haben ja ganz schön böse geguckt«, stellte sie fest, während ich mir die Hände wusch.
  


  
    »Ja. Ob es wohl noch andere Kirchen gibt, in denen Abendmessen abgehalten werden? Ich fürchte fast, hier können wir uns nicht mehr blicken lassen.« Ich trocknete mir die Hände mit einem Papiertuch ab und starrte dann in den großen Spiegel über den Waschbecken. Natürlich waren wir beide nicht zu sehen.
  


  
    »Glory?« Flo legte mir eine Hand auf die Schulter.
  


  
    »Was ist nur in Valdez gefahren, Florence? Glaubst du, er hat mir diese Nachricht auf Band gesprochen?«
  


  
    Sie zupfte mir einen Krümel aus dem Haar, schnupperte daran und ließ ihn dann in den Mülleimer fallen. »Nur, wenn Blade es ihm befohlen hat.«
  


  
    Schon bei der Vorstellung wurde mir ganz flau. »Pfff. Und dann hat er ihm die Lizenz zum Tortenvernichten erteilt, oder wie?« Ich rubbelte an einem Fleck auf meinem Kleid. »Unser Valdez würde sich niemals so unmöglich aufführen. Er weiß, dass er sich unauffällig zu verhalten hat.« Ich ließ den Kleidersaum sinken.
  


  
    »Aber, Glory, wenn es nicht Valdez war, der dir diese Nachricht hinterlassen hat, wer war es dann? Und warum?«
  


  
    »Tja, offenbar hat es jemand darauf angelegt, mich nervös zu machen.Wer und warum? Dreimal darfst du raten.«
  


  
    »Fängst du schon wieder damit an? Simon, Simon, Simon. Ständig hackst du auf ihm herum.«
  


  
    Sarah Mainwaring stürmte herein. Weiße Pfotenabdrücke zierten ihren Rock. »Gloriana, sind Sie sicher, dass dieser Hund Ihr Bodyguard ist? Richard sagt, Valdez sei wie ausgewechselt.«
  


  
    »Da hat er Recht. Dieses Verhalten ist total untypisch für Valdez.« Ich war sehr besorgt. Mehr als das. Zutiefst beunruhigt. Klar, wir waren in der Öffentlichkeit, da sagte er normalerweise nichts, aber er benahm sich auch sonst wie... ein Hund. Ich reichte Sarah ein Papierhandtuch. »Vielen Dank, dass Sie die Kosten für den Kuchen übernommen haben, Sarah. Ich bestehe darauf, Ihnen den Betrag zurückzuzahlen.«
  


  
    »Nicht der Rede wert. Ich nage ja nun nicht gerade am Hungertuch. Wer weiß, vielleicht statte ich nächsten Sonntag ja diesem Single-Treff einen Besuch ab.« Sie wandte sich um, als Flo ein boshaftes Kichern vernehmen ließ. »Möglicherweise sollten Sie sich dort ebenfalls nach einem neuen Partner umsehen, Florence. Richard findet, Ihr derzeitiger ›Freund‹ ist ein reichlich unangenehmer Zeitgenosse.« Sie machte ein Papiertuch 
     nass und begann damit vorsichtig ihren Rock zu bearbeiten.
  


  
    Flo reckte das Kinn nach vorn. »Ich wüsste nicht, was Sie das kümmert, Sarah.«
  


  
    »Nun, mich kümmert es in der Tat herzlich wenig, aber Richard hat mir gegenüber eine gewisse Besorgnis geäußert.« Sie zog die Nase kraus. »Obwohl ich zugegebenermaßen nicht so recht nachvollziehen kann, was es ihn kümmert.«
  


  
    Flo knurrte etwas auf Italienisch, Sarah knurrte etwas in derselben Sprache zurück, und ich ging erneut dazwischen.
  


  
    »Vielleicht solltest du Simon einfach mal fragen, ob er etwas mit der Sache zu tun hat, Flo. Wenn jemand meine Aufmerksamkeit erzwingen will,dann wäre es zweifellos eine wirkungsvolle Methode, sich an einem meiner Hunde zu ergreifen.«
  


  
    Flo kehrte Sarah Mainwaring den Rücken zu. »Immer beschuldigst du Simon! Ist es denn so ausgeschlossen, dass Jeremiah allmählich die Nase voll davon hat, dir nachzulaufen? Mara, diese Hexe, macht ihm doch schon seit einer halben Ewigkeit schöne Augen. Du solltest dich in einen Vogel verwandeln und zu ihm fliegen. Kämpf um deinen Mann, wenn du ihn behalten willst!«
  


  
    »Nimm dir bloß kein Blatt vor den Mund.« Von meiner besten Freundin erwarte ich mir eigentlich etwas mehr Unterstützung. Andererseits konnte ich ihr die kleine Spitze nicht verübeln, hatte ich doch unablässig über Simon hergezogen,seit die beiden ein Paar waren. Höchste Zeit für eine neue Taktik. Ich legte meiner Mitbewohnerin eine Hand auf die Schulter und versuchte es mit der Psychonummer.
  


  
    »Du bist mein großes Vorbild, Flo, und du läufst den Männern doch auch nicht hinterher, oder?«
  


  
    »Natürlich nicht.« Ihre Augen glänzten feucht. Würde sie etwa gleich anfangen zu weinen? »Entschuldige, das war gemein 
     von mir. Aber ich mache mir eben auch Sorgen um Valdez. Dieser mysteriöse Anruf, und sein seltsames Benehmen... Das ist nicht unser Valdez. Irgendetwas stimmt nicht mit ihm. Falls tatsächlich Simon hinter all dem stecken sollte...« Ihre Tränen waren bereits wieder versiegt. Sie ballte die Fäuste und drehte sich zu Sarah um. »Ich werde herausfinden, ob Simon etwas damit zu tun hatte. Und falls ja, dann bin ich überzeugt, er wird es wieder in Ordnung bringen.« Sie wandte sich wieder an mich. »Kommst du jetzt auch ohne mich zurecht, Glory?«
  


  
    »Klar.« Flo wollte Simon zur Rede stellen? Ob das eine gute Idee war? Was, wenn er sie bestrafte, so wie Greg Kaplan? »Sei bloß vorsichtig, Flo.« Wir traten hinaus in den Korridor, und ich spähte in den Raum mit dem Tortenbuffet. Er war blitzsauber aufgeräumt – und leer. Ich hatte ein schlechtes Gewissen. Immerhin drang aus dem Raum, in dem sich die Singles trafen, fröhliches Gelächter.
  


  
    Sarah blickte mit gerunzelter Stirn auf ihren von nassen Flecken übersäten Rock. »Jetzt komme ich zu spät zu meinem Literaturzirkel. Ist aber auch nicht weiter tragisch, bei dem langweiligen Schinken, den wir diesmal lesen mussten. Lassen Sie sich von Richard meine Telefonnummer geben, Gloriana, und rufen Sie mich irgendwann an, dann plaudern wir ein wenig.« Damit eilte sie davon.
  


  
    Flo und ich starrten ihr nach. »Buchklub?«
  


  
    »Na klar. Lady Sarah Mainwaring hat für alles einen Klub.« Flo schüttelte den Kopf. »Diese Frau wird zur reißenden Bestie, wenn sie befürchtet, jemand könnte ihrem Sohnemann ein Leid antun. Sie würde dich ohne zu zögern einen Kopf kürzer machen.«
  


  
    Ich lachte. Jetzt, da Valdez wieder aufgetaucht war, hatte ich das Gefühl, mit allem fertigzuwerden, auch wenn mich sein 
     Verhalten vor ein Rätsel stellte.Aber vielleicht hatte ihn ja bloß sein Heißhunger auf Süßes übermannt.
  


  
    »Du übertreibst, Flo. Richard erweckt nicht den Eindruck, als wäre er ein Muttersöhnchen.« Überhaupt erschien mir dieVorstellung, dass er jemandes Söhnchen war, absurd.
  


  
    »Schon möglich. Jedenfalls kann es sich Sarah durchaus leisten, ein paar Kröten für eine Torte springen zu lassen. Richard ist ja vollauf damit beschäftigt, die Welt von bösen Vampiren zu befreien; was glaubst du wohl, wer in der Zwischenzeit seine Rechnungen bezahlt? Sarah Mainwaring gehört nicht nur einem Literaturzirkel an, sondern auch einem Investmentclub.« Flo seufzte. »Wie du aussiehst! Hoffentlich gehen diese Flecken wieder raus.« Sie fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. »Ich hoffe nur, ich habe keine Kuchenbrösel im Haar.«
  


  
    »Nein, alles bestens. Und bei mir?« Nicht, dass es mich wirklich interessiert hätte. Im Augenblick war mir mein Aussehen absolut einerlei, und Flo wusste das auch. Sie riskierte sogar, sich schmutzig zu machen, indem sie mich umarmte.
  


  
    »Du siehst gut aus, wenn man bedenkt, was du gerade mitgemacht hast. Und das alles wegen eines Hundes. Aber falls Simon ihm etwas angetan haben sollte, dann...«
  


  
    »Wirf um Himmels willen nicht willkürlich mit Anschuldigungen um dich, Flo«, ermahnte ich sie. »Und lass im Umgang mit Simon lieber Vorsicht walten. Er ist umgeben von mächtigen Leuten. Hat er mal eine gewisse Honoria erwähnt?«
  


  
    »Eine andere Frau?« Sie lachte. »Natürlich nicht. Entspann dich, Glory. Ich habe mehrere Jahrhunderte Erfahrung im Umgang mit Männern.« Sie zog einen Lippenstift aus der Tasche und trug ihn gekonnt auf. »Irgendwie werde ich die Wahrheit schon aus ihm herauskitzeln.« Sie zwinkerte mir zu.
  


  
    »Und kein VV heute Nacht?« Ich weiß, ich weiß, ich bin nicht 
     ihre Mutter.Aber ich kenne mich aus mit dem Thema Sucht, und das Verhalten meiner besten Freundin wies einige eindeutige Anzeichen dafür auf.
  


  
    »Ich hab doch schon gesagt, dass ich darauf verzichten werde, oder?« Sie seufzte erneut. »Zerbrich dir wegen Jeremiah mal nicht den Kopf. Du glaubst doch nicht im Ernst, dass er dich so eiskalt abservieren würde, oder? Und was Mara, die Eisprinzessin angeht: Bei der frieren doch jedem Mann die Kronjuwelen ab.«
  


  
    Hmm. Wenn mich Blade tatsächlich wegen Mara sitzenließ, dann konnte ich nur hoffen, dass seine Eier auf ewig zu Permafrost erstarren würden. Mein Magen rebellierte, und es lag garantiert nicht daran, dass ich an der Kuchenglasur geleckt hatte. Das passte doch alles nicht zusammen! Wenn diese rätselhafte Nachricht tatsächlich von Valdez stammte, warum wartete dann dort draußen ein schwarzer Labradoodle auf mich?
  


  
    »Ich glaube, da hat mir jemand einen Streich gespielt, um mich nervös zu machen. Als ich das letzte Mal mit Jerry telefoniert habe, war jedenfalls noch alles in Butter zwischen uns.« In Butter? Wir hatten uns gegenseitig etwas vorgestöhnt!
  


  
    »Na, siehst du. Zweifle nie an Jeremiahs Liebe zu dir. Er vergöttert dich.« Flo sah auf meinen Rock und runzelte die Stirn. »Diese Kirche wird mir fehlen. Die Leute waren echt nett, und ich glaube, da war ein Vampir beim Single-Treff.« Sie öffnete die Tür und trat hinaus.
  


  
    Ich folgte ihr. Richard und ein ziemlich kleinlaut wirkender Valdez warteten bereits auf uns.
  


  
    »Böser Hund. Du weißt genau, dass du hier draußen auf mich warten sollst. Heute Abend gibt es keine Leckerbissen für dich. Gehen wir«, schimpfte ich so laut, dass es auch die Leute hören konnten, die in einiger Entfernung standen und 
     sich unterhielten. Raucher, die rasch noch einmal ihren Nikotinbedarf deckten, ehe sie sich drinnen unters Volk mischten.
  


  
    »Sie können von Glück reden, wenn er Ihnen unterwegs nicht in den Wagen kotzt«, rief einer von ihnen und erntete damit Gelächter.
  


  
    »Tut mir sehr leid, dass er Ihnen den Abend ruiniert hat«, sagte ich und nahm Richard die Leine aus der Hand. »Los, ab nach Hause.« Ich zerrte meinen Hund hinter mir her zum Auto. Richard öffnete die hintere Tür, und Valdez hopste auf die Rückbank neben den schnarchenden Will.
  


  
    Ich legte Richard die Hand auf den Arm. »HatValdez irgendetwas gesagt, während ich auf der Toilette war?«
  


  
    »Nein. Ich habe versucht, auf telepathischem Weg mit ihm zu kommunizieren, aber entweder hat er mich ignoriert, oder er hat mich nicht verstanden.«
  


  
    »Nicht verstanden...?« Wieder hatte ich dieses flaue Gefühl in der Magengegend. Ich öffnete noch einmal die Tür und hob Valdez’ Kopf an, um ihm in die braunen Augen zu sehen. »Valdez! Sag etwas.«
  


  
    Nichts. Nicht einmal ein Winseln. Er leckte mir lediglich die Finger ab, als würde er hoffen, dass noch Kuchenglasur daran klebte. Ich packte ihn bei den Ohren und starrte ihm noch einmal in die Augen, als könnte ich ihn auf diese Weise zwingen, mir zu antworten.
  


  
    »Bitte, Kleiner. Sag etwas. Irgendetwas. Nenn mich Blondie.«
  


  
    Er schüttelte lediglich meine Hände ab. Das hieß dann wohl: »Wenn du mich nicht streichelst, dann lass gefälligst meine Ohren los.« Ich gab es auf und drehte mich zu Richard um.
  


  
    »Was zum Teufel ist mit meinem Hund los?«
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    Erst als wir bei mir zu Hause angelangt waren, fiel mir wieder ein, dass ich Richard ja noch gar nicht von Flos Verabredung mit Simon im Park erzählt hatte.
  


  
    »Das ist eine einmalige Gelegenheit, Glory. Vielleicht können wir ihn allein abfangen.«
  


  
    »Was werdet ihr mit ihm anstellen, Richard? Wollt ihr versuchen, ihn unschädlich zu machen?« Mit anderen Worten, ihn zu pfählen. Schauderhafte Vorstellung. Ich wusste, dass Simon ein ganz übler Bursche war, aber es kommt mir immer wie ein Frevel vor, einen Vampir zu töten. Und dann war da noch Flo. Würde sie mir jemals verzeihen, dass ich ihrem Lover einen Killertrupp auf den Hals gehetzt hatte? Wenn ich Glück hatte, kam sie irgendwann zur Vernunft und begriff, dass es ohnehin allerhöchste Zeit für sie gewesen war, sich einen neuen Freund zu suchen. Sie war im Augenblick wirklich nicht sie selbst.
  


  
    »Glaubst du etwa, er hat es nicht verdient? Dreh Valdez auf den Rücken, Glory.« Richard sah zu meinen beiden Hunden, die an der Tür lagen und selig schlummerten.
  


  
    »Wozu denn?«
  


  
    »Untersuch seinen Bauch. Sieh nach, ob er vielleicht nicht spricht, weil er nicht mehr dazu in der Lage ist.« Richard ging zu Valdez und drehte ihn auf den Rücken, damit wir seinen 
     dicken Bauch inspizieren konnten.Tatsächlich! Es waren zwei dicke rote Wundmale zu sehen.
  


  
    Ich schnappte nach Luft. »Waren das...?«
  


  
    »Die EVs? O ja, mit Sicherheit. Ich schätze mal, während du in der Kirche warst, hat jemand Will mit Whiskey abgefüllt, und dann hatte Valdez eine unerfreuliche Begegnung mit Simon oder einem seiner Gefolgsmänner. Wie es aussieht, hat er sowohl den Kampf gegen den Missetäter wie auch seine Energie verloren.«
  


  
    Ich plumpste unsanft auf den Boden. »Du meinst...?«
  


  
    »Ich meine damit, dass Valdez im Augenblick nur ein ganz normaler Hund ist.Womöglich kann er nie wieder eine andere Gestalt annehmen. Es sei denn,wir finden eine Möglichkeit, das hier rückgängig zu machen.«
  


  
    Ich beugte mich über meinen Hund und schmiegte das Gesicht in sein weiches Fell, atmete seinen Geruch ein, der mir so vertraut war wie mein eigener. Er öffnete die Augen und leckte mir eine Träne von der Wange.
  


  
    »Verdammt. Ich wusste doch, dass etwas nicht mit ihm stimmt. Mein alter Valdez hätte Eis zum Kuchen verlangt.«
  


  
    Richard schmunzelte und tätschelte mir die Schulter. »Ja, das klingt ganz nach ihm.« Ich blieb sitzen, während er sein Mobiltelefon zückte und einige Gleichgesinnte anrief, um mit ihnen einen Plan auszuhecken. Er kam mit seinen Freunden überein, Simon im Park aufzulauern.
  


  
    »Ich mache mich auf den Weg, Glory« Er bückte sich zu mir hinunter und drückte mir einen Kuss auf den Scheitel. Ich saß nach wie vor auf dem Boden, mit Valdez’ Kopf auf dem Schoß.
  


  
    »Warte.Wir sind uns doch einig, dass Simon hinter dem Anschlag auf Valdez steckt. Er hat zwar oft ganz schön genervt, aber ich hätte ihn trotzdem gern zurück. Falls eine Chance 
     auf Heilung besteht, dann ist vermutlich Simon der Schlüssel dazu. Oder Honoria.«
  


  
    »Ich kann dir nicht versprechen, dass ich Simon nicht gleich erledige, wenn ich ihn in die Finger kriege. Dafür bin ich schon zu lange hinter ihm her.« Richard kraulte Valdez hinter dem Ohr. »Vielleicht erholt er sich mit der Zeit ja von ganz allein.« Er wischte mir eine Träne von der Wange. »Ich weiß, du liebst ihn. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um herauszufinden, wie wir das wieder hinbiegen können.«
  


  
    »Danke.« Ich hielt einen Augenblick seine Hand fest. »Ich weiß, wie viel dir daran liegt, Simon endlich zu vernichten. Tu, was du tun musst.«
  


  
    Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf, ein Kraftpaket mit Entschlossenheit im Blick. Wenn sich ihm auch nur die geringste Chance bot, Simon den Garaus zu machen, dann würde er es tun, keine Frage. Und Valdez...? Der hätte ihn in dieser Entscheidung bestärkt.
  


  
    Nachdem Richard gegangen war, blieb ich noch lange auf dem Boden sitzen und streichelte Valdez’weiches Fell.Wenn die EVs ihn in diesen Zustand versetzt hatten, bedeutete das auch, dass mich Jerry nicht verlassen hatte. Ich war so erleichtert, dass ich gelacht hätte, wenn mir nicht viel eher zum Weinen zumute gewesen wäre. Gab es eine Hoffnung, den alten Valdez wiederauferstehen zu lassen? Ich musste es herausfinden.
  


  
    Mein Mobiltelefon klingelte. Ich erhob mich und lief zu meiner Handtasche. Warf einen Blick auf das Display und hielt die Luft an. Blade.
  


  
    »Hallo?«
  


  
    »Gloriana, was zum Teufel ist bei dir los? Wie kommst du darauf, dass ich Valdez aus dem Dienst entlassen haben soll?«, 
     brüllte er aufgebracht, als müsste das Telefon erst erfunden werden, um eine transatlantische Kommunikation zu ermöglichen.
  


  
    »Valdez ist inzwischen wiederaufgetaucht. Er ist bei mir. Aber irgendjemand hat sich als er ausgegeben und behauptet, du hättest ihn entlassen und etwas mit Mara angefangen. Wozu du natürlich jedes Recht hast. Wir waren uns schließlich einig, dass jeder tun und lassen kann, was er will, wenn wir getrennt sind.« Ich holte tief Luft und betrachtete Valdez, der nach wie vor sanft schnarchend an der Tür lag. Der alte Valdez wäre bei den ersten Klängen meines Klingeltons aufgesprungen und hätte das Gespräch belauscht, als gehörte das zu seinen Aufgaben. Dabei war er bloß schrecklich neugierig. Ich brach in Tränen aus.
  


  
    »Würde mich echt interessieren, was für ein Mistkerl da dahintersteckt. Erzähl mir alles, was du weißt, Gloriana. Und nur zu deiner Beruhigung: Ich lebe hier wie ein Mönch. Ich bin in der Schweiz, in der Nähe der Klinik, in der Westwood behandelt wird. Hier kann er sich nicht wie zu Hause in seinem Schutzbunker verkriechen.«
  


  
    »Hervorragend.« Ich holte zitternd Luft. Wie ein Mönch? Hört, hört. Sehr erfreulich, für mich jedenfalls. Für Mara weniger. »Äh, ich meine, halt die Stellung. Dieses Schwein ist eine Gefahr für jeden Vampir.« Allerdings war Simon nicht weniger gefährlich, wenn er sich ungehindert die Energie jedes x-beliebigen Lebewesens unter den Nagel reißen konnte. Mann, wann war mein Leben eigentlich so verdammt kompliziert geworden?
  


  
    »Erzähl mir, was passiert ist. Was ist mit Valdez?«, erkundigte sich Blade. Er klang jetzt ruhiger, und diese Ruhe übertrug sich auch auf mich.
  


  
    Ich berichtete ihm von den Ereignissen des heutigen 
     Abends. Als ich geendet hatte, murmelte er irgendwelche Verwünschungen und versprach, spätestens morgen Nacht bei mir zu sein.
  


  
    »Nein, bleib, wo du bist. Flo und Richard stellen bereits Nachforschungen an.«
  


  
    »Ich habe schon von Simon Destiny und den EVs gehört. Einer meiner Freunde hat ihre Tageslichtverträglichkeitssubstanz getestet.« Er schwieg einen Moment. »Hat ihn ein Vermögen gekostet. Liam hat sich unbändig darauf gefreut, mal wieder die Sonne zu sehen. Leider war das das Letzte, was er gesehen hat.«
  


  
    »O nein! Na ja, vielleicht dachte er, das war es wert.« Ich konnte Liams Sehnsucht nach der Sonne nur zu gut nachvollziehen.
  


  
    »Tja, dank Simon Destiny werden wir es wohl nie erfahren, oder?« Jerry räusperte sich.
  


  
    »Ich mache mir große Sorgen um Valdez, Jerry Er ist... ein Hund. Was, wenn er all seine besonderen Fähigkeiten unwiderruflich eingebüßt hat?«
  


  
    »Rafael ist ein sehr mächtiger Metamorph. Genau deshalb habe ich ihn ausgewählt. Nur weil man ihn vorübergehend außer Gefecht gesetzt hat, muss sein Zustand noch lange nicht von Dauer sein.« Er sagte etwas, das nicht mir galt. Im Hintergrund hörte ich eine Frauenstimme.
  


  
    »Ist Mara bei dir?«
  


  
    »Sie ist gerade reingekommen. Sie wird hier die Stellung halten, und ich fliege nach Hause zu dir, Glory. Es gefällt mir nicht, dass Simon so beharrlich versucht, dich zu sich zu locken. Und dass es ihm gelungen ist, einen deiner Bodyguards auszuschalten; selbst, wenn es nur vorübergehend sein sollte. Wir müssen diesem Burschen das Handwerk legen. Ein für alle Mal. Er wird bekommen, was er verdient.« Jerry klang so 
     überzeugt, dass in mir neue Hoffnung aufkeimte. Es würde alles wieder in Ordnung kommen.
  


  
    »Ich schaff das schon allein«, sagte ich und sah erst zu Valdez und dann zu Will, der noch immer seinen Rausch ausschlief. Ich hatte doch stets behauptet, ich würde auch allein zurechtkommen. Es war an der Zeit, diese Theorie auf ihren Wahrheitsgehalt zu testen.
  


  
    »Nein. Meine Meinung steht fest. Ich komme.«
  


  
    Zugegeben, ich war erleichtert. »Heute ist es schon zu spät. Flieg lieber erst morgen Nacht los. Von der Schweiz bis nach Texas, das ist im wahrsten Sinne des Wortes eine halbe Weltreise.«
  


  
    »Das ist es, aber ich werde einfach gleich losstarten und sehen, wie weit ich komme. Dann suche ich mir einen sicheren Unterschlupf für den Tag. Auf diese Weise erreiche ich Austin morgen im Laufe des Abends. Warte auf mich, ehe du etwas unternimmst, Gloriana.«
  


  
    »Jawohl, mein Herr und Meister.« Ich wusste, dass er mich nur herumkommandierte, weil er sich um mich sorgte. Jerry ist ein Tyrann, aber seine Beweggründe sind durchaus löblich.
  


  
    »Ich mein’s ernst, Glory Tu, was ich sage. Ich bin so verdammt weit weg. Ich würde dich jetzt gern im Arm halten und dir versichern, dass alles wieder gut wird.«
  


  
    Ich schloss die Augen. »Dann tu es. So wie neulich Abend. Nimm mich in die Arme, küss mich auf die Stirn und halt mich fest.« Ich konzentrierte mich. »Und ich schlinge ebenfalls die Arme um dich und lausche deinem Atem, Jerry. Einfach so. Ohne irgendwelche erotischen Hintergedanken.« Obwohl... Ehrlich gesagt konnte ich mir nichts Tröstlicheres vorstellen, als nackt in Jerrys starken Armen zu liegen.
  


  
    »Entschuldige, was hast du gesagt? Mara meinte gerade, dass wir eventuell noch heute eine Gelegenheit bekommen, uns 
     Westwood vorzuknöpfen. Sein Arm soll morgen früh operiert werden, deshalb wird er die Nacht in einem ganz normalen Krankenhauszimmer verbringen. Sollte es uns gelingen, uns Zutritt zu dieser Klinik zu verschaffen, dann könnte es ihm noch heute Nacht an den Kragen gehen.«
  


  
    Ich gab auf. Die Zeichen standen eindeutig nicht auf Kuscheln. »Dann nützt diese Chance. Mir wird schon nichts passieren. Will ist bald wieder nüchtern, Flo hat versprochen, Simon auf den Zahn zu fühlen, und außerdem hat sich Richard vorhin mit seiner Bürgerwehr auf den Weg gemacht, um dem König der EVs auf den Pelz zu rücken.« Ich beendete das Gespräch, ehe mir eine bissige Bemerkung herausrutschen konnte. Typisch Mara, dass sie unbedingt dazwischenfunken musste, nachdem Jerry beschlossen hatte, zu mir zu fliegen.
  


  
    Ich kauerte mich neben Valdez auf den Boden. »Du hast mir nie erzählt, dass du in Wirklichkeit Rafael heißt. Schöner Name. Ich frage mich, wie dein Nachname lautet. Irgendetwas Spanisch klingendes? Bist du ein braungebrannter, dunkelhaariger Adonis, wenn du nicht gerade als Hund herumläufst?« Ich tätschelte seinen Kopf, und er starrte mich mit seinen braunen Augen verständnislos an und klopfte mit dem Schwanz auf den Holzboden.
  


  
    Ich erhob mich seufzend. Noch ein paar Stunden bis Tagesanbruch. Sollte ich hier untätig herumsitzen und darauf warten, dass etwas geschah? Würde ich etwas von Florence oder Richard hören? Will, dieser nutzlose Köter, schnarchte lautstark. Da Valdez nicht viel davon hätte, wenn ich loszog und etwas Dämliches tat, zum Beispiel, diesen Park im Alleingang zu stürmen, setzte ich mich mit einem Buch auf die Couch.
  


  
    Ich las gerade einen Bestseller zum Thema Durchsetzungsvermögen. Mal sehen. Wie bekomme ich eine Gehaltserhöhung? Wie bringe ich meinen Freund dazu, mir einen Antrag zu
     machen? Ich hatte noch keine eineinhalb Seiten gelesen, da pfefferte ich den Ratgeber in die Ecke.Was wussten Sterbliche schon über die Art von Durchsetzungsvermögen, die ich benötigte? Bei mir ging es nicht um irgendwelchen Pippifax; ich musste den König der EVs dazu bewegen, meinem Hund seine Energie und seine Fähigkeiten zurückzugeben. Mit Durchsetzungsvermögen allein kam ich da nicht weit.
  


  
    Ich bin eben doch ein Vampir, der es faustdick hinter den Ohren hat. Ich laufe nicht vor Problemen davon, ich verursache sie.
  


  
    

  


  
    Als kurz vor Sonnenaufgang noch einmal mein Handy klingelte, wäre ich vor Schreck beinahe in Ohnmacht gefallen. Nicht zu fassen, ich war doch tatsächlich auf dem Sofa eingenickt.
  


  
    »Hallo?«
  


  
    »Glory, ich bin’s, Flo. Ich bin bei Simon.«
  


  
    »Na, amüsierst du dich schön?« Ich schielte zu meinen Hunden, die nach wie vor friedlich schliefen.
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Was ist los, Schätzchen? Gab es Ärger?« Ich konnte plötzlich kaum noch still sitzen, also ging ich zum Kühlschrank, um mir eine Flasche Blutonic zu holen. »Wo bist du überhaupt?« Hoffentlich im Park, umzingelt von Vampiren mit Pfählen in der Hand. Natürlich würden sie Flo nichts zuleide tun, und sie würde doch hoffentlich nicht auf die Idee kommen, für Simon ihr Leben aufs Spiel zu setzen. Es sei denn, er hatte sie manipuliert. Ich lehnte mich an den Kühlschrank.
  


  
    »Ich bin bei Simon. Wir waren dann doch nicht im Park.« Sie holte zitternd Luft. »Es tut mir leid, Glory, aber Simon ist derjenige, der sich an Valdez vergriffen hat. Er sagt, wenn du möchtest, dass er wieder so wird wie früher, dann musst du herkommen und den EVs geben, was sie brauchen... Tu es 
     nicht, Glory«, schluchzte sie. »Wir überlegen uns eine andere Möglichkeit. Er wird dich zu einer seiner Drohnen machen.« Ich hörte etwas scheppern.
  


  
    »Gloriana, deine Freundin ist etwas hysterisch, aber ich versichere dir, wenn du dich an meine Instruktionen hältst, wird niemand irgendwelche bleibenden Schäden davontragen.« Seine Stimme klang sanft und samtig, und selbst über das Telefon konnte ich mich ihrer betörenden Wirkung nur mit Mühe entziehen.
  


  
    Mit Tränen in den Augen wankte ich zur Couch. »Bitte, tun Sie Florence nichts zuleide, Simon.«
  


  
    »Warum sollte ich ihr etwas zuleide tun? Florence ist meine Geliebte. Ich stehe nicht auf Sado-Maso-Spielchen.« Er lachte leise.
  


  
    Mir wurde übel. »Warum haben Sie meinen Hund seiner Energie beraubt?«
  


  
    »Um endlich deine Aufmerksamkeit zu erregen, Gloriana. Ich finde es nämlich jammerschade, dass deine enormen Energiereserven einfach brach liegen.Wenn du mir etwas davon abgibst, bin ich gern bereit, im Austausch dafür deinem ›Hund‹ seine besonderen Fähigkeiten wiederzugeben.« Er lachte erneut. »Höchst amüsant, wie sehr du an dieser Kreatur hängst. Selbst Florence rührt das Schicksal dieses Köters zu Tränen. In meinen Augen ist er einfach nur ein ganz gewöhnlicher Metamorph. Ich finde alte Vampire weitaus interessanter als Gestaltwandler.«
  


  
    »Gewöhnlich oder nicht, er ist mein Metamorph. Und außerdem bin ich noch überhaupt nicht so alt für einen Vampir. Ich wurde lange nach den Kreuzzügen geboren; ich bin quasi noch ein Kind.«
  


  
    »Du bist alt genug, um eine beachtliche Menge Energie in dir aufgestaut zu haben. Florence hat erzählt, du hättest mit 
     deinen Fähigkeiten experimentiert und wärst dabei auf einige recht originelle Ideen gekommen.«
  


  
    »Sparen Sie sich Ihre Komplimente, Simon. Wie können Sie überhaupt so sicher sein, dass ich über die Art von Energie verfüge, die Sie benötigen?«
  


  
    »Nun, du willst dich nicht verwandeln, meine Liebe.Schade für dich, aber gut für meine Zwecke. Die Metamorphosen kosten einen Vampir am meisten Power.Was allerdings deinen... Hund angeht, der hatte kaum genügend Energie für eine Dosis VV. Ziemlich erbärmlich, ehrlich gesagt.«
  


  
    »Erbärmlich? Valdez? Hören Sie, Destiny. Dieser Gestaltwandler ist mehr wert als ein ganzes Dutzend EVs. Ich weiß gar nicht mehr genau,wie oft er mir im Laufe der Jahre schon das Leben gerettet hat.« Meine Stimme versagte mir den Dienst. Ich wischte mir die Tränen von den Wangen.Will war aufgewacht und legte mir den Kopf auf den Schoß.Valdez saß an der Tür und leckte seine Weichteile. Igitt. Das war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Ich konnte einen Schluchzer nicht unterdrücken.
  


  
    »Beruhige dich, Gloriana. Du kannst dafür sorgen, dass Mr Valdez bald wieder ganz der Alte ist. Komm einfach zu mir, dann erkläre ich dir alles.«
  


  
    »Wer garantiert mir denn, dass Sie Wort halten?« Ich tappte nach meinen Taschentüchern und putzte mir die Nase. Reiß dich zusammen, Glory. Herzlen kannst du später noch. Ich musste etwas unternehmen. Aber was? Ich hatte eine Vision von Valdez und mir im Labor der EVs, wo auch immer das sein mochte; zwei leblose zombieähnliche Geschöpfe mit Schläuchen im Bauch, zur Energiegewinnung. Ich umklammerte mein Telefon.
  


  
    »Ich bin der König der EVs, Gloriana. Natürlich kannst du mir vertrauen.« Schon diese arrogante Aussage ließ mich 
     zu der Überzeugung kommen, dass er, wenn es seine Mission erforderte, das Blaue vom Himmel herunterlügen würde, um zu kriegen, was er wollte. Und er wollte meine Power. Schluck.
  


  
    »Pfff, von wegen. Ich werde mich kundig machen. Vielleicht kann ich ja Valdez seine Kräfte wiedergeben.«
  


  
    »Unmöglich, meine Liebe. Der Austausch von Energie ist eine uralte Kunst, die nur die Energievampire beherrschen.«
  


  
    »Eine uralte Kunst? Nun kommen Sie mal runter von Ihrem hohen Ross, Destiny. Flo kann Ihnen zeigen, was echte Kunst ist, und ich versichere Ihnen, an einem Bauchnabel zu saugen gehört nicht dazu. Hält Honoria Sie etwa für einen Künstler?«
  


  
    »Wage es nicht, den Namen der Dämonin zu entehren.«
  


  
    Huch, da hatte ich wohl einen wunden Punkt erwischt. »Sagen Sie, ist die Gute nicht etwas enttäuscht von Ihnen? Sie haben die Situation in Austin ja nicht besonders gut im Griff.Sie haben die gesamte Vampirgemeinde gegen sich aufgebracht.«
  


  
    »Lächerlich. Die Vampire sind meine Kunden. Honoria ist sehr zufrieden mit den Fortschritten, die ich hier gemacht habe.«
  


  
    »Ach ja? Dann schwören Sie bei Honoria, dass Sie meinem Hund seine Energie zurückgeben und mich gehen lassen, nachdem Sie bekommen haben, was Sie wollen. Ich lasse mich von Ihnen nicht in eine Drohne verwandeln,Simon.« Ich sprang auf und ließ mich neben Valdez auf dem Boden nieder. Es musste doch eine Möglichkeit geben, ihn zu retten, ohne auf Simons Forderung einzugehen. Seine Wundmale waren inzwischen verschwunden.Vielleicht konnte ich ihm etwas von meiner Energie einflößen? Nein, erstens fand ich schon die Vorstellung, die Zähne in seinen haarigen Bauch zu schlagen, ekelerregend, und zweitens würde ich ihm lediglich Blut abzapfen. Und auch umgekehrt würde es nicht funktionieren. 
     Valdez war kein Vampir. Wenn er mich biss, wäre das für ihn nichts weiter als ein schauriger Snack.
  


  
    »Ich denke nicht daran, den Namen der Dämonin für derart triviale Angelegenheiten zu missbrauchen. Ich weiß, du bist mit den Nerven am Ende, sonst würdest du nicht versuchen, mir Befehle zu erteilen, obwohl ich alle Trümpfe in der Hand halte. Möchtest du dich wirklich mit der einzigen Person anlegen, die dir geben kann, was du willst? Ich lege jetzt auf. Vielleicht kommst du ja bis morgen zur Vernunft.«
  


  
    »Nein, warten Sie!« Ich musste mit diesem Fiesling verhandeln – er war meine einzige Chance. »Lassen Sie Flo nach Hause kommen, damit sie mir erzählen kann, was Sie mit mir vorhaben.Vielleicht können wir uns ja doch irgendwie einigen. Ich selbst habe nicht viel Geld, aber meine Freunde...«
  


  
    »Tut mir leid, aber du hast keinerlei Verhandlungsspielraum, Gloriana. Florence bleibt hier. Soweit ich weiß, hängst du an ihr fast noch mehr als an deinem Hund, der für dich in seinem augenblicklichen Zustand keinerlei Nutzen hat. Wenn du deine Mitbewohnerin und deinen Hund zurückhaben willst, und zwar... in guter Verfassung, dann schlage ich vor, du tust, was ich dir sage.«
  


  
    Im Hintergrund rauschte etwas. Hoffentlich war das Flo, die sich in einen Vogel verwandelt und die Flucht ergriffen hatte. Sie fand es garantiert nicht gerade prickelnd, von Simon als Druckmittel für seine Verhandlungen mit mir benutzt zu werden.
  


  
    »Ich gebe dir einen Tag Bedenkzeit. Morgen bei Sonnenuntergang rufe ich wieder an.«
  


  
    »Halt! Ich weiß doch gar nicht, wo ich Sie finde.«
  


  
    »Keine Sorge, ich werde jemanden schicken, der dich abholt, falls du zu dem Schluss kommen solltest, dass dir deine Freunde die Mühe wert sind.«
  


  
    Damit legte er auf. Ich schloss die Augen und atmete tief durch. Die Mühe wert? Flo und Valdez bedeuteten mir mehr als alles andere auf derWelt.Aber ich klapperte schon bei der Vorstellung, Simon Destiny zu begegnen, mit den Zähnen. Eines stand fest:Wenn ich dem König der EVs schon gegenübertreten musste, dann brauchte ich verdammt nochmal eine Armee, die mir den Rücken stärkte.
  


  
    

  


  
    »Du wirst allein kommen, Gloriana. Abgesehen von deinem Hund natürlich. Der Wagen steht bereits vor deiner Haustür. Solltest du irgendwelche Tricks versuchen, siehst du Florence nie wieder.«
  


  
    Mist! Mist, Mist, Mist! Sollte ich es wirklich wagen und mich allein auf den Weg zu den EVs machen? Ich sah zu Richard hoch, der kurz vor Sonnenaufgang gekommen war und auf meiner Couch geschlafen hatte. Ohne jegliches Gefummel oder Geknutsche. Noch nicht einmal ansatzweise. Wir waren beide völlig fertig mit den Nerven. Was, wenn dieser gewissenlose Bastard namens Simon Destiny Flo all ihrer Energie beraubte und sie dann schutzlos der Sonne auslieferte?
  


  
    »Ich will mit Flo reden und mich davon überzeugen, dass es ihr gutgeht. Sonst ist der Deal gestorben.«
  


  
    Richard nickte mit versteinerter Miene und legte mir eine Hand auf die Schulter. Dank seines hervorragenden Vampirgehörs konnte er der Unterhaltung folgen, ohne, dass wir die Köpfe zusammenstecken mussten. Der Ärmste hegte ganz offensichtlich noch Gefühle für Flo, denn er war ziemlich aufgewühlt. Ich natürlich auch.Wenn Simon ihr auch nur ein Haar gekrümmt hatte...
  


  
    »Glory.« Sie klang schwach.
  


  
    »Wie geht es dir, Schätzchen? Hat dich dieses Schwein misshandelt?«
  


  
    »Nein, es geht mir gut. Ich bin bloß müde. Ich brauche meine Dosis Vampir-Viagra, aber Simon gibt mir keines mehr.« Sie schluchzte auf. Dann hörte ich etwas klappern, als hätte sie das Telefon fallen lassen.
  


  
    »Wie du siehst, leidet Florence lediglich an Entzugserscheinungen. Ich habe ihr nichts getan. Dass sie süchtig nach meinem Produkt ist, hat sie sich selbst zuzuschreiben.«
  


  
    »Ihr Produkt.Wenn ich daran denke, dass mich Flo auf eine Stufe mit Ihnen gestellt hat! Von wegen ›er verkauft etwas, genau wie du‹... Der Unterschied zwischen uns besteht darin, dass das, was ich verkaufe, nicht süchtig macht.«
  


  
    »Das sagst du.« Simon gluckste. »Aber wie viele Paar Schuhe besitzt Florence? Wie viele Handtaschen? Klingt für mich eindeutig nach einer Sucht.«
  


  
    Mir hing dieses Geschwätz allmählich echt zum Hals raus. Flo war auf Entzug,Valdez war ein Hund, und Richard zitterte förmlich vor Wut. Aber wir hatten uns darauf geeinigt, dass ich die Sache in die Hand nehmen sollte, denn Simon würde nicht mit einem Mann verhandeln, von dem er wusste, dass er schon seit Jahren hinter ihm her war.
  


  
    »Der Wagen steht bereits vor der Tür, sagen Sie?« Ich ging zum Fenster und hob den Saum meines dicken Vorhangs an. Tatsächlich, unten am Straßenrand stand ein silberner Honda Accord, dessen Scheinwerfer die Straße erhellten. »Ein Honda?«, sagte ich abschätzig. »Das Geschäft scheint ja nicht besonders gutzugehen. Ich hatte einen Mercedes erwartet, oder zumindest einen BMW.«
  


  
    »Mach dich nur über mich lustig, Gloriana. Ich habe den Eindruck, Florence und Valdez bedeuten dir nicht besonders viel.«
  


  
    »Nein, äh, doch, ich meine, ich komme. Ich muss mich nur schnell anziehen. Sagen Sie Ihrem Fahrer, ich bin in zehn Minuten unten.«
  


  
    »Zehn Minuten und keine Sekunde länger, Gloriana. Sonst fährt er ohne dich los. Das ist deine letzte Chance, wenn du deine Freunde retten willst.«
  


  
    Er legte auf.
  


  
    Ich sah zu Richard. »Und was jetzt? Ich brauche eine Waffe. Einen schönen spitzen Pfahl. Ich befürchte nur, dass mich der Fahrer durchsuchen wird, ehe ich in den Wagen steige.«
  


  
    »Garantiert. Aber ich habe einen Plan.« Er zog ein eckiges Fläschchen aus der Tasche.
  


  
    »Was hast du vor? Willst du jemanden abfüllen? Wozu? Ich brauche den Fahrer; alleine finde ich den Weg zu den EVs nicht.« Ich trug Jeans und Turnschuhe und dazu mein pinkfarbenes T-Shirt mit der Aufschrift Keep Austin Weird sowie eine Kapuzenjacke. »Meine Jeans haben zwar Hosentaschen, aber...« Ich weiß aus Erfahrung, dass da maximal eine Kreditkarte hineinpasst, mehr nicht. Tja, ich trage nun einmal gern enge Hosen.
  


  
    »Das ist Parfum. Riech mal.« Er zog den Stöpsel aus dem Flaschenhals, und sogleich stieg mir ein betörender Duft in die Nase.
  


  
    »Puh. Ich trage, wie gesagt, nie Parfüm, weil das meinen Geruchssinn beeinträchtigt, aber das riecht toll. Wo hast du es her?«
  


  
    »Es heißt Joy und ist das stärkste Parfum, das ich im Badezimmerschrank meiner Mutter gefunden habe.« Er tauchte den Stöpsel in den Flakon und wedelte damit in der Luft herum. »Ein berauschender, erregender Duft, der die Sinne total durcheinanderbringt.«
  


  
    »Okay, deine Frau Mama hat also einen hervorragenden Geschmack, was Parfums angeht.Aber was soll ich damit?«
  


  
    »Du brauchst es,damit mich die anderen Vampire nicht riechen. 
     Ich werde dich nämlich begleiten, Glory.« Er tupfte mir mit dem Stöpsel ein paar Tropfen hinter die Ohren.
  


  
    Ich atmete tief ein. Umwerfend. »Du kannst mich nicht begleiten, Richard.Ich darf nurValdez mitnehmen, wie du weißt.«
  


  
    »Und ob ich dich begleiten werde. Ich muss mich bloß in ein sehr kleines Tier verwandeln, dann kann mich keiner sehen. Und riechen auch nicht.«
  


  
    Ehe ich wusste, wie mir geschah, hatte er mein T-Shirt hochgeschoben und betrachtete meinen Wonder-Woman-BH aus schusssicherem Kevlar mit dem knallgelben W auf grauem Grund. Nicht ganz stilecht, denn Kevlar gibt es leider nicht in Rot, dafür ist der BH so gut wie undurchdringlich für spitze oder scharfe Gegenstände. Das W steht – erraten – für Wonder Woman; das war Jerrys Einfall.Wenn ich diesen BH trage, fällt mir wieder ein, dass ich in der Tat sehr viel Power habe. Ein bisschen zu viel sogar; genau deswegen war Simon ja hinter mir her.
  


  
    »Wie ich sehe, bist du für alle Eventualitäten gerüste.« Der BH ist vorn mit einem Klettverschluss ausgestattet, und als Richard diesen nun aufriss, kullerten meine Mädels heraus.
  


  
    »Hey!«, keifte ich. »Reiß dich zusammen, Romeo. Für solche Faxen haben wir jetzt wirklich keine Zeit.« Ich wollte den BH wieder schließen, doch er hielt mich zurück.
  


  
    »Ich will dich doch nur mit Parfum betupfen.« Er ließ den kalten Stöpsel zwischen meine Brüste gleiten, beugte den Kopf und inhalierte tief. »Noch etwas mehr.«
  


  
    »Okay, jetzt reicht’s. Gib her.« Seine kleinen Spielchen raubten mir den letzten Nerv. Ich nahm ihm den hübschen Flakon aus der Hand, benetzte den Stöpsel und trug noch einmal ordentlich Parfum auf mein Dekollete auf. Oh, wow. Ich war eingehüllt in eine Wolke teuren Parfums. Zu viel. Sofort bekam ich dröhnende Kopfschmerzen. Ich schloss meinen BH.
  


  
    "Warte, ich helfe dir.« Richard nahm mir das Fläschchen aus der Hand, stöpselte es zu und stellte es auf den Tisch. Dann trat er hinter mich und drückte mir die Hände auf die Schläfen. »Entspann dich, Gloriana. Konzentrier dich auf das, was ich dir gleich sagen werde.«
  


  
    Die Kopfschmerzen ließen nach, aber von Entspannung konnte keine Rede sein. »Was hast du vor, Richard? Ich werde nicht kampflos meine Energie herausrücken, und ich lasse nicht zu, dass Valdez bis ans Ende seiner Tage herumsitzt und sich den Lümmel leckt.« Der gute Junge kam angetrottet und sah zu mir hoch. Ich legte ihm die Hand auf den Kopf. »Tut mir leid, Kleiner, aber viel mehr hast du in letzter Zeit nicht getan.«
  


  
    »Ich werde mich verwandeln und dich begleiten. Sobald der Zeitpunkt günstig ist, nehme ich wieder meine menschliche Gestalt an,und dann knöpfen wir uns Simon vor. Ich weiß, du willst, dass Valdez geheilt wird. Ich werde versuchen, mein Möglichstes dafür zu tun.«
  


  
    »Wir, du... Ich bin hier diejenige, die am meisten riskiert, Richard. Und ich möchte allein mit Simon fertig werden.Vielleicht gebe ich ihm ja etwas von meiner Power ab. Du hast doch gesagt, sie kommt wieder. Ich werde mich erholen.« Ich zog mein T-Shirt zurecht. »Und ich weiß wirklich nicht, wie und wo du dich hier verstecken willst. Meine Handtasche werden sie bestimmt durchsuchen und die Taschen meiner Kapuzenjacke ebenfalls.«
  


  
    »Hier, Glory.« Er deutete auf den Ausschnitt meines T-Shirts. »Ich werde hier drin sein, direkt über deinem Herzen. Sobald ich mich verwandelt habe kannst du mich in deinem BH deponieren.«
  


  
    »Du alter Lüstling. Ich bin ja mal gespannt, in was für ein Tier du dich verwandelst...« Einen Augenblick später war er verschwunden. 
     Einfach so, puff! Ich schnappte nach Luft. Dann knurrte Valdez, und ich sah eine Maus über den Boden flitzen. Eine kleine weiße Albinomaus. Valdez machte einen Satz,und schon ging die wilde Hatz los. Die Maus – äh – Richard – flitzte unter den Tisch, Valdez nahm kläffend die Verfolgung auf und fegte dabei die Stehlampe um.Vergeblich brüllte ich ihn an, die Maus gefälligst in Ruhe zu lassen.
  


  
    Zum Glück war er nur noch ein normaler Hund ohne Superkräfte, denn ich musste ihn schließlich am Halsband ins Schlafzimmer schleifen.Ächzend beförderte ich ihn in mein Zimmer und knallte die Tür zu.
  


  
    »Okay, die Luft ist rein, Richard.«
  


  
    Die Maus kroch unter dem Sofa hervor und trippelte zu meinem linken Fuß. Ich schauderte, bückte mich jedoch und streckte ihr die Hand hin.
  


  
    »Danke, dass du dich nicht in eine Küchenschabe verwandelt hast. Ich glaube, das hätte ich nicht ertragen.« Ungeziefer ist mir ein Graus. Lächerlich, ich weiß, aber was soll ich machen?
  


  
    Die Maus krabbelte auf meine Hand. Sie hatte strahlend blaue Knopfaugen. »Du musst den Klettverschluss ein wenig lockern, Glory, und deine Brüste ein paar Zentimeter auseinanderschieben.«
  


  
    »Geschähe dir ganz recht, wenn du da drinnen ersticken würdest.« Doch ich tat, was er sagte, und schuf eine gemütliche kleine Höhle für die Maus, die mit zuckender Nasenspitze jeden meiner Handgriffe verfolgte und dann in meinem Busenspalt verschwand. Dann schloss ich den Klettverschluss wieder, ganz vorsichtig, damit weder mein Vorbau noch das Tierchen dazwischen Schaden erlitt.
  


  
    Eigentlich gar keine so schlechte Idee, auch wenn mir die Sache ein klein wenig peinlich war.Aber ich brauchteVerstärkung, 
     und Richard war stark, selbst in der Gestalt einer süßen kleinen Maus.
  


  
    »Eines noch, Glory. Simon darf deine Gedanken nicht lesen, du musst also deinen mentalen Schutzschild aktivieren, aber so, dass er für mich durchlässig ist. Schaffst du das?«
  


  
    »O Mann. Ich werde scheußliche Kopfschmerzen bekommen.« Hoffentlich baute ich keinen Mist. Das selektive Blockieren von Gedanken ist eine echte Herausforderung. Ich machte es zwar nicht zum ersten Mal, aber diesmal war höchste Konzentration gefragt. Ich startete einen Versuch und registrierte sogleich ein Stechen in den Schläfen. Dass Valdez in meinem Zimmer aus voller Kehle bellte, machte die Sache nicht unbedingt besser. Er gebärdete sich wie toll. Ich hörte ihn an meiner Tür kratzen, dann klirrte etwas.
  


  
    »Lass ihn lieber noch nicht raus, Glory. Und pass auf, dass du mich nicht blockierst. Hörst du mich?«
  


  
    »Ja, ja, ich höre dich. In meinem Kopf. Alles bestens.«
  


  
    »Sobald wir deine Wohnung verlassen haben, werde ich keinen Ton mehr von mir geben, für den Fall, dass mich der Fahrer womöglich hören kann. Also, Folgendes...« Seine Schnurrhaare kitzelten mich.
  


  
    Ich unterdrückte den Impuls, mich zu kratzen. »Sitz still, ja?«
  


  
    »Entschuldige. Ist ein bisschen eng hier.« Er regte sich erneut. »Sobald du durchsucht worden bist, werde ich aus dem BH kriechen und mich einfach unter deinem T-Shirt verbergen. Komm also um Himmels willen nicht auf die Idee, es auszuziehen.«
  


  
    »Keine Sorge. Versprich mir, dass du keine übereilten Aktionen startest, wenn wir erst bei den EVs angekommen sind. Lass mich einfach machen.«
  


  
    »Ich werd’s versuchen, aber wenn du in Gefahr schwebst, dann garantiere ich für nichts.«
  


  
    Ich lugte in den Ausschnitt meines T-Shirts. Sein Schnäuzchen war kaum zu sehen.Armer Kerl. Da hatte er es geschafft, sich Zugang zu meinem BH zu verschaffen, und dann bestand nicht die geringste Aussicht auf irgendwelche erotischen Abenteuer.
  


  
    »Sei bloß vorsichtig, Richard. Es wird Zeit. Gehen wir.« Ich nahm meine Tasche und die Hundeleine zur Hand.Als ich Valdez aus dem Schlafzimmer ließ,schoss er aufgeregt durch die Wohnung und schnüffelte herum wie ein Polizeihund bei einer Drogenrazzia. Meine Parfümierung schien zu wirken, denn mich ließ er links liegen. »Wir sollten aufbrechen. Haben wir sonst noch Verstärkung?«
  


  
    »Damian, Derek und einige andere Vampire werden dem Wagen unauffällig folgen. Simon geht bestimmt davon aus, dass sich jemand an dich dranhängen wird, kann also sein, dass wir unterwegs irgendwelche Kontrollen passieren.«
  


  
    »Du meinst, es könnten irgendwo ein paar Raufbolde mit Pfählen lauern, die womöglich auf meine Freunde losgehen?« Ich würde diesem verfluchten Simon Destiny den Hals umdrehen; und wenn es das Letzte war, was ich tat. Schluck. Jetzt spuckte ich noch große Töne, aber...
  


  
    Ich schrak zusammen, als die Tür gegenüber aufschwang und Lacy und Will in den Korridor traten – Letzterer in seiner menschlichen Gestalt, mit Jeans und einem Universityof-Texas-T-Shirt bekleidet, das Lacy, wie ich wusste, als Pyjama diente.
  


  
    »Wir kommen mit«, verkündete er. Meine Nachbarin trug eine entschlossene Miene zur Schau, aber es war offensichtlich, dass sie nicht ganz mit demselben Feuereifer wie Will bei der Sache war.
  


  
    »Das geht nicht. Simon hat mir ausdrücklich eingeschärft, dass ich nur in Begleitung von Valdez kommen darf. Ich muss 
     allein gehen. Nur so habe ich eine Chance, zu den EVs vorzudringen.«
  


  
    »Wo steckt denn Mainwaring?« Will rümpfte die Nase. »Und warum hast du in Parfum gebadet, Glory? Das war nicht besonders clever.Wie willst du jetzt deinen Geruchssinn einsetzen?«
  


  
    »Mach dir um mich mal keine Sorgen. Wenn du mich begleiten willst, musst du dich verwandeln und dem Auto folgen, und zwar mit einigem Abstand.Wenn der Fahrer bemerkt, dass uns jemand auf den Fersen ist, kehrt er womöglich um, und das war’s dann.« Ich tätschelte vorsichtig meine Brust. »Du bleibst besser hier, Lacy. Selbst wenn du dich verwandelst, bist du zu auffällig.«
  


  
    »Dasselbe habe ich gerade zu Will gesagt.« Lacy legte die Hand auf Wills muskulösen Unterarm. Sie konnte ihr Interesse an ihm nicht verleugnen. Wunderte mich nicht, dass sie auf ihn ansprang; sie verknallt sich ständig in irgendwelche gut aussehenden Typen, von denen sie besser die Finger lassen sollte.
  


  
    »Außerdem kann ich als Katze vermutlich nicht mit den Vampiren mithalten. Aber ich will irgendwie helfen. Diana kommt auch mit. Damian hat einen ganzen Rettungstrupp zusammengetrommelt.« Sie schnüffelte und strich sich die lange rote Mähne über die Schulter. »Rieche ich da etwa eine Maus?« Sogleich stolzierte sie im Korridor auf und ab. »Hier sollte es eigentlich meilenweit keine Nagetiere geben.« Dann zog sie die Nase kraus. »Will hat Recht, dieses verdammte Parfum beeinträchtigt die Wahrnehmung. Du solltest es abwaschen.«
  


  
    Wir fuhren herum, als draußen eine Hupe ertönte.
  


  
    »Ich muss los.« Ich umklammerte meine Handtasche und Valdez’ Leine. »Tut, was ihr nicht lassen könnt, aber kommt mir bloß nicht in die Quere.«
  


  
    »Sei vorsichtig, Glory.« Will legte mir eine Hand auf den Arm. »Blade ist auf dem Weg hierher. Wittst du nicht lieber auf ihn warten?«
  


  
    »Keine Zeit. Simon hat Flo in seiner Gewalt, und Valdez ist nur noch ein Häufchen Elend.« Ich sah auf seine Finger hinunter. »Jerry wird dir den Arsch aufreißen, weil du dich nicht an seine Regeln hältst.«
  


  
    »Hey, das ist ein Notfall.«
  


  
    »Du sagst es.« Ich rannte mit Valdez die Treppe hinunter.
  


  
    »Gutgemacht, Glory. Sie haben beide nichts bemerkt. Dein selektiver Schutzschild scheint ganz gut zu funktionieren.«
  


  
    »Ja, und er bereitet mir höllische Kopfschmerzen.« Ich stieß die Haustür auf und trat hinaus in die kühle Nachtluft. Es hatte geregnet; der Bürgersteig war nass und glänzte im Schein der Straßenlaternen. Die Fahrertür des silbernen Hondas ging auf, und Greg Kaplan stieg aus dem Wagen.
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    »Glory, meine Liebe.Wie schön, dass du doch noch auftauchst.« Greg kam auf mich zu und deutete mit dem Kopf unauffällig auf ein Paar, das vor dem Schaufenster meines Ladens stand. Ich erstarrte, als er mich umarmte.
  


  
    »Entspann dich«, flüsterte er. »Ich muss dich nach Waffen durchsuchen.« Er schob die Hände unter mein T-Shirt, betastete meine Taille, meinen Hintern, meine Hüften. »Braves Mädchen.« Er wich zurück und öffnete für Valdez die hintere Tür. »Park deinen Hund hier hinten und gib mir deine Handtasche.«
  


  
    »Hüpf rein, Valdez.« Der Hund folgte artig, als würde er sich darauf freuen, einen Ausflug zu machen. Greg warf die Tür hinter ihm zu, nahm mir meine Tasche ab und öffnete dann die Beifahrertür.
  


  
    »Rein mit dir.« Er spähte zum Mugs & Muffins, aus dem soeben ein Mann trat. Wir schnüffelten. Es war ein Sterblicher, der nun den Kopf wandte und uns durch seine getönte Brille hindurch mit unverhohlener Neugier musterte. Mist. Wenn das einer von Westwoods Männern war, dann konnte man ihm nur zu seinem miesen Timing gratulieren. Ich schüttelte Gregs Hand ab und versuchte, die Gedanken des Brillenträgers zu lesen. Zu meiner Erleichterung schien er sich nur daran gestört zu haben, dass mich Greg geschubst hatte. Ich zwang mich zu 
     einem Lächeln und flötete: »Lass uns fahren, Schatz. Ich kann es kaum erwarten, deine Überraschung zu sehen.«
  


  
    »Tja, du wirst Augen machen.« Greg wartete, bis ich saß, dann knallte er die Beifahrertür zu.
  


  
    Ich spürte, wie sich Richard unter meinem T-Shirt regte. Zum Glück war das Shirt so weit, dass die Bewegung nicht weiter auffiel. Greg stieg ein, durchsuchte rasch meine Handtasche und ließ sie auf meinen Schoß plumpsen, nachdem er ihr mein und sein Mobiltelefon entnommen hatte. Er schaltete mein Telefon aus und deponierte es im Handschuhfach, dann warf er einen prüfenden Blick auf sein eigenes.
  


  
    »Der Akku ist leer.«
  


  
    »Tut mir leid, ich hatte keine Möglichkeit, ihn aufzuladen. Bekomme ich mein Handy nachher wieder zurück?« Nicht, dass mir so viel daran lag; ich versuchte lediglich,Greg von der Tatsache abzulenken, dass unter meinem T-Shirt eine Maus auf meinen Brüsten herumkletterte.
  


  
    »Schon möglich; wenn alles vorbei ist und du dich nicht allzu dämlich angestellt hast.« Jetzt zückte er ein Gerät, das aussah wie eine Taschenlampe, und ließ es über mich gleiten. »Ich überprüfe nur noch schnell, ob du verwanzt bist. Sieht nicht so aus.So ist’s brav« Er legte das Gerät zurück und klappte das Handschuhfach zu.
  


  
    »Was hast du erwartet? Ich gehe kein Risiko ein; ich will meine Freunde nicht gefährden.Wie geht es Flo? Was hat Simon mit ihr angestellt?«
  


  
    »Es geht ihr den Umständen entsprechend gut, ohne ihr Vampir-Viagra. Simon hat sie zu ihrer eigenen Sicherheit eingesperrt. Er könnte sie von ihren Qualen erlösen, indem er ihr ein Gegenmittel verabreicht, aber...« Er zuckte die Achseln. »Tja, ich schätze, er will sie noch ein bisschen schmoren lassen. Wie ich höre, hat sie verlangt, dass dein Köter seine Energie 
     zurückbekommt. Lass dir eines gesagt sein, Baby: Niemand stellt Forderungen an Simon Destiny«
  


  
    »Er ist ein richtiger Tyrann, oder?« Dass er Flo absichtlich leiden ließ... Dieser verdammte Scheißkerl!
  


  
    »Schätzchen, er ist der Boss. Er erteilt die Befehle.« Greg warf einen Blick in den Rückspiegel, ehe er losfuhr. »Ich kann nur hoffen, dass uns niemand folgt, sonst bringe ich dich schnurstracks wieder zurück.«
  


  
    »Wo denkst du hin? Ich will, dass meine Mitbewohnerin und mein Hund diese Nacht unbeschadet überstehen.« Ich warf einen Blick auf Valdez, der die Landschaft vor dem Fenster zu betrachten schien. »Kannst du vielleicht das Fenster ein bisschen runterkurbeln, damit er etwas frische Luft kriegt?«
  


  
    »Meinetwegen. Abgefahrenes Parfum übrigens. Ich kann mich nicht erinnern, dass du in New York Parfum verwendet hättest.« Er musterte mich von der Seite. »Dafür hast du dich damals etwas figurbetonter angezogen.« Er streckte den Arm aus und berührte den Baumwollstoff meines weiten T-Shirts. »Täusche ich mich, oder trägst du darunter einen von deinen Kevlar-BHs? Flo hat Simon davon erzählt.«
  


  
    »Natürlich; ich bin ja nicht dämlich, Greg. Ich werde in letzter Zeit öfter mal gejagt, und zwar nicht nur von Energieräubern, sondern von Leuten mit Pfählen. Ich verlasse nie ohne meine Schutzkleidung das Haus.«
  


  
    »Zieh dein T-Shirt aus und zeig mir dieses Wunderding.« »Vergiss es.« Ich rümpfte die Nase, als würde er stinken wie ein Iltis. »Du bist bloß eine Drohne, Greg. Dein Job ist es, mich zu Simon zu bringen. Du willst doch deinen Boss nicht verärgern und damit riskieren,dass du wieder ›bestraft‹ wirst, oder?«
  


  
    Er lachte. »Weißt du, wie meine Bestrafung ausgesehen hat? Simon hat mir erlaubt, eine Nacht in seinem Spezialzimmer zu verbringen.Wart’s ab, Glory. Wenn du das erst gesehen hast, 
     stellst du dich freiwillig als Drohne zur Verfügung und willst gar nicht mehr nach Hause.«
  


  
    »Warum? Was passiert denn in diesem Spezialzimmer? Ist das eine Art Folterkammer?«
  


  
    »Wie man’s nimmt.« Greg tätschelte mein Knie. Wir befanden uns jetzt auf dem Freeway und fuhren in Richtung Süden. In dieser Gegend gab es nur noch vereinzelt abgelegene Siedlungen. In den Vororten hatte ich mich noch einigermaßen sicher gefühlt, doch je weiter wir in das unbebaute, in völliger Dunkelheit daliegende Umland von Austin vordrangen, desto mulmiger wurde mir.
  


  
    »Erzähl mir von diesem Spezialzimmer«, sagte ich, als wir wenig später den Freeway verließen und in eine kurvenreiche Straße einbogen, die durch die hügelige Landschaft führte. An einer Furt durchquerten wir ein Flussbett. Das Wasser war seicht, Schlamm spritzte auf.
  


  
    »Tageslicht, Glory. So täuschend echt, dass du glaubst, du sitzt am Strand einer tropischen Insel.« Er seufzte. »Ich würde alles tun, um noch mehr Zeit in diesem Raum verbringen zu können.« Er wandte den Kopf und zwinkerte mir zu. »Du wärst begeistert. Die speziellen Lampen dort verströmen ein Licht, das dem der Sonne sehr ähnlich ist, mit dem winzigen Unterschied, dass es uns nicht schadet. Weißer Sand, Palmen, ein Pool...« Er lachte. »Wir zwei könnten eine Menge Spaß haben. Nur du und ich und ein Badetuch in den Dünen.«
  


  
    Ich spürte Richards warmen Körper auf meinem Dekollete und schnaubte. »So, so. Sonne, Sandstrand, Palmen, und eine Echse, die sich auf einem Felsen aalt.« Ich spähte zwischen den Sitzen zu Valdez. »Eine Echse namens Greg. Wach auf, Greg. Du und ich und New York, das ist lange her. Ich bevorzuge Männer, die es nicht darauf angelegt haben, mir die Energie aus dem Körper zu saugen.«
  


  
    Er lachte bloß. »Ah ja? Soweit ich mich entsinne, hast du es ganz gern, wenn ein Mann an deinem Hals saugt... oder an diversen anderen Körperstellen.«
  


  
    Ich lief rot an und bekam prompt einen Schweißausbruch. Richard regte sich erneut,schwieg aber wohlweislich, wie wir es abgemacht hatten. Ich versicherte mich, dass mein Schutzschild dicht war und versuchte probehalber, Gregs Gedanken zu lesen. Keine Chance.
  


  
    An einem idyllischen Aussichtspunkt hielten wir an. Greg kletterte aus dem Wagen und öffnete dann beide Türen auf der Beifahrerseite. »Aussteigen«, befahl er.Valdez sprang aus dem Auto und lief zum nächstbesten Busch, um sein Geschäft zu erledigen. Ich kämpfte mit den Tränen. Früher hätte er das nie so ungeniert vor meinen Augen getan. Vön unserem Standpunkt aus bot sich ein schöner Ausblick auf die Lichter von Austin, die in der Entfernung funkelten. In der näheren Umgebung war es stockfinster. Ich zuckte zusammen, als sich aus den Schatten ein Mann löste, schweigend in den Honda stieg und davonfuhr. Hoffentlich hatten meine Spione mitbekommen, dass ich nicht mehr darinsaß.
  


  
    »Unsere Mitfahrgelegenheit ist da.« Greg nahm Valdez’ Leine und führte ihn zu einem schwarzen Hummer, der unter einem Baum stand.
  


  
    »Mann, das ist ja wie in einem Spionagethriller, Greg. Ich bin noch nie mit einem Hummer gefahren. Der ist ja riesig. Und schwarz wie die Nacht. Hat Simon etwa Angst, dass mir ein paar verärgerte Freunde von Flo zu seinem Geheimversteck folgen?«, sagte ich laut, so dass es auch etwaige Beobachter über uns hören konnten.
  


  
    Greg schob den Hund auf den Rücksitz und wartete, bis ich eingestiegen war, dann schloss er geräuschlos die Tür.
  


  
    »Simon hat vor nichts und niemandem Angst, Glory, und du 
     tätest gut daran, dir das hinter die Ohren zu schreiben. Er ist der König der EVs. Honorias rechte Hand.« Er fuhr los, ohne die Scheinwerfer einzuschalten. Seine Vampirsehkraft reichte völlig aus, um den Weg zu erkennen, der sich zwischen den Bäumen hindurchschlängelte. In luftiger Höhe würde es auf diese Weise schwierig sein, uns zu verfolgen. Ich schluckte.
  


  
    »Klingt irgendwie, als würde Simon in der Vergangenheit leben, als Monarchien noch in waren. Steuern wir etwa ein feudales Schloss irgendwo in den Wäldern an?«
  


  
    »Simon respektiert die alten Traditionen, aber er ist trotzdem offen für moderne Technologien, und er kann sich das Beste vom Besten leisten, wie du gleich sehen wirst. Da kann selbst Brent Westwood einpacken.« Greg schaltete zurück und nahm den Anstieg auf einen Hügel in Angriff. »Vermutlich hätte ich dir die Augen verbinden sollen, aber ich bezweifle, dass du in der Lage wärst, den Weg zu finden, den wir gekommen sind. Soweit ich mich erinnere, hast du dich immer lieber an die Sterblichen angepasst, statt deine Vampirfähigkeiten zu trainieren.«
  


  
    Richards Schnurrhaare kitzelten mich, und ich versuchte, mich zu kratzen, ohne ihn zu verletzen oder Gregs Aufmerksamkeit auf meinen Busen zu lenken. Gar nicht so einfach. »Vor ein paar Jahren hätte ich dir durchaus Recht gegeben, aber in letzter Zeit hatte ich des Öfteren mit Vampiren zu tun, die richtig coole Tricks draufhaben, und ich hab mir von ihnen einiges abgeschaut.«
  


  
    »Verzichte lieber darauf, sie anzuwenden, Glory. Jeder Trick, vor allem die Metamorphose, kostet eine Menge Energie. Simon wird deinen pelzigen Partner da hinten nur heilen, solange du ihm dafür etwas geben kannst, das er haben will.Wenn du deine Kräfte verschwendest, kannst du dir die Verhandtungen an den Hut stecken.«
  


  
    »Und Flo? Wird sie wieder gesund?« Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass meine Mitbewohnerin, unter Entzugserscheinungen leidend, mit Sabber im Mundwinkel herumhing und sich nach ihrer Sexdroge sehnte. Oder womöglich nach dem Stiel ihrer Haarbürste. Igitt. Ich schüttelte mich. Richard war jetzt aus seiner Höhle herausgekrochen und unter dem T-Shirt auf meine Schulter gekrabbelt. Vatdez reckte den Hals und knurrte.
  


  
    »Flo wird sich schon wieder fangen. Sobald Simon ihr das Gegenmittel verabreicht hat, ist sie wieder ganz die Alte.« Er spähte zu Valdez. »Sorg dafür, dass sich dein Hund benimmt, sonst werfe ich ihn aus dem Wagen und lasse ihn hier sitzen.«
  


  
    »Wenn du das tust...« Ich ließ blitzschnell die linke Hand zwischen seine Beine gleiten. Ganz recht, genau dorthin. »... dann drücke ich zu, bis du das hohe C singst. Na, kleine Kostprobe meiner Vampirkräfte gefällig?« Ich zeigte ihm, dass ich es ernst meinte.
  


  
    »Herrgott, Glory!« Greg trat so abrupt auf die Bremsen, dass der Wagen schlingernd zum Stehen kam. Er sah nach unten. »Lass los.Auf der Stelle.« Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, brachte er mit der linken Hand aus dem Fach in der Tür eine Knarre zum Vorschein, mit der er auf Valdez’ Kopf zielte. »Wird’s bald? Sonst befördere ich deinen Köter ins Jenseits.« Er wirkte etwas blass um die Nasenspitze.
  


  
    Ich zog meine Hand zurück und bereute es, dass ich sein bestes Stück nicht gleich zerquetscht hatte, als sich mir die Gelegenheit dazu geboten hatte.Wirklich zu dumm, dass ich ihn brauchte, um zu den EVs zu gelangen.
  


  
    »Und jetzt küss ihn gefälligst und verwöhn ihn ein bisschen.« Ohne die Waffe sinken zu lassen, packte mich Greg am Handgelenk und versuchte, mich zu sich hinüberzuzerren.
  


  
    »Träum weiter, du Wichser. Ich denke, dein Boss erwartet 
     uns?« Ich deutete auf die Uhr am Armaturenbrett. »Wir sind jetzt schon über eine Stunde unterwegs. Ich hoffe, Simon ist ein geduldiger Mann. Was meinst du, wie findet er es wohl, wenn ich ihm erzähle, dass wir so spät dran sind, weil ich dir unterwegs einen blasen musste?«
  


  
    Greg ließ meine Hand los und schob die Waffe wieder in das Fach in der Tür. »Wir sind bereits angekommen. Dein Glück, sonst würdest du mir jetzt einen blasen.« Er bedachte mich mit einem warnenden Blick. »Du solltest dich weder mit Simon noch mit mir anlegen. Ich kann dir helfen, vorausgesetzt, du lässt mich.Wenn Simon deine Energie abgeschöpft hat, wirst du jemanden brauchen, der...«
  


  
    »Ich würde lieber in der Sonne liegen und auf meinen Tod warten, als mir von dir helfen zu lassen, Gregory.Ach, und noch etwas: Ich habe seit New York gelernt, mir selbst zu helfen.«
  


  
    Greg sah zu Valdez nach hinten und musterte mich dann mit einem drohenden Blick, als wollte er sagen: »Ich bin kein gewöhnlicher Vampir, sondern einer von den ganz knallharten Burschen.« – »Zum letzten Mal, Glory Hüte dich,Simon mit irgendwelchen Tricks zu kommen. Du wirst es bereuen, und Florence und Valdez ebenfalls. Kapiert?«
  


  
    O ja, ich hatte kapiert. Nicht umsonst hatte ich die Hosen gestrichen voll, als ich Greg nun mit Valdez an meiner Seite zu einer Lichtung folgte. Dort angelangt, blieb ich wie angewurzelt stehen und bestaunte mit offenem Mund das wunderliche Bauwerk, das sich vor uns erhob. Mit seiner goldenen Kuppel, die im Mondschein glänzte, sah es fast aus wie eine Kathedrale oder eine Moschee. Auf der Kuppel ragte eine lange, gotdene Spitze in den Himmel.
  


  
    »Beeindruckend.«
  


  
    »Vielen Dank, Gloriana.« Ein Mann schlenderte aus den Schatten auf uns zu.
  


  
    Valdez begann zu bellen und versuchte, ihn anzuspringen. Ich umklammerte die Leine. »Simon? Oder soll ich knicksen und ›Eure Majestät‹ sagen?« Hmmm.An Brad Pitt erinnerte er mich so gar nicht.Vielmehr... Ich blinzelte. Die Stimme passte nicht, aber ansonsten hätte ich schwören können... Wie es aussah, konnte Simon Destiny tatsächlich...
  


  
    »Ich an deiner Stelle würde etwas mehr Respekt zeigen, Glory«, ermahnte mich Greg und schrumpfte in sich zusammen, als Simon einen Blick in seine Richtung warf. »Aber das geht mich nichts an. Rufen Sie mich, wenn ich sie nach Hause fahren soll, Boss.« Simon starrte ihn wortlos an, bis Greg eilig das Weite suchte.
  


  
    »Das ist also dieser Hund, der dir so ans Herz gewachsen ist.« Der König der EVs ließ den Blick über Valdez gleiten, worauf dieser winselnd den Schwanz zwischen die Hinterläufe klemmte und sich neben mich auf den Boden legte.Wenn das nicht unheimlich war, was dann?
  


  
    »Und Sie sind also der Mann, der Florence so ans Herz gewachsen ist. Seltsam, aber für mich sehen Sie nicht aus wie Brad Pitt. Eher wie Jeremy Blade.«
  


  
    Simon lächelte. »Das ist eine meiner vielen Fähigkeiten, Gloriana. Ich kann die geheimen Sehnsüchte jeder Frau wahrnehmen und mich in ihren Traummann verwandeln.« Erstarrte mich einen Augenblick an. »Du bist sehr darauf bedacht, deine Gedanken vor mir zu verbergen, Glory. Verheimlichst du mir etwas?« Er kam näher und berührte mein T-Shirt. »Zieh das aus.Womöglich hat Kaplan etwas übersehen.«
  


  
    Aus den kaum merklichen Bewegungen unter meinem Top schloss ich, dass sich Richard an den Stoff klammerte. Ich zog mir das Top über den Kopf und ließ es samt ihm auf den Boden fallen. Richard war ein Vampir; er würde auf seinen Beinen landen und sich überlegen, was zu tun war.
  


  
    »Mmmm, Wonder Woman.« Simon leckte sich doch tatsächlich die Lippen. Ich schauderte, als ich die Spitze seiner gespaltenen Zunge erspähte. »Ich hätte Lust auf eine kleine Kraftprobe mit einer Superheldin.«
  


  
    »Ach ja?« Es irritierte mich, dass ich mit dem Klon eines Mannes sprach, den ich seit meiner Zeit als Schauspielerin am Globe-Theater begehre. Geheime Sehnsüchte? Interessant. Aber darüber konnte ich mir auch später noch den Kopf zerbrechen. »Und wo soll diese ›Kraftprobe‹ stattfinden? Im königlichen Schlafgemach?«
  


  
    Simon ergriff lachend meinen Arm. »Ich bitte dich! Du würdest dich doch wohl nicht ernsthaft für die Genesung deines Hundes opfern?« Er führte mich zu dem Gebäude mit der Kuppel. »Ich habe etwas viel Interessanteres mit dir vor als Sex.« Er blieb stehen und betrachtete mich. »Obwohl ich Frauen mit Kurven schätze und diese Kevlar-Unterwäsche zugegebenermaßen meine Neugier erregt.«
  


  
    Er grinste, und ich hätte mich beinahe auf seine braunen Veloursledermokassins übergeben. Noch ein Unterschied zu Jerry – Jerry besitzt keine Gucci-Mokassins. Noch nicht jedenfalls. Ich spähte über die Schulter zu Valdez, der mit dem Kopf auf den Pfoten dalag.War er ein solches Opfer wert? Ich konnte nur hoffen, dass ich es nicht herausfinden musste.
  


  
    »Entspann dich.Gtoriana.Mir stehen genügend willige Frauen zur Verfügung, für den Fall, dass es mich gelüstet, meinen... Appetit zu stillen.« Jetzt nahm er meinen Vorbau in Augenschein, und ich fragte mich unwillkürlich, ob er vielleicht über eine Art Röntgenblick verfügte. »Deine Freundin Florence zum Beispiel. Ein hochinteressantes Geschöpf, nur leider etwas... schwierig. Sie hat mich zu der Einsicht kommen lassen, dass es klüger wäre, mich eine Weile auf meine Geschäfte zu konzentrieren statt auf meine persönlichen Bedürfnisse. Komm 
     mit.« Sein hinterhältiges Grinsen jagte mir eine Heidenangst ein. Er führte mich geradewegs zu einem goldenen Tor. Sah aus wie der Eingang zur Hölle, oder zu einer Art Horrorladen.
  


  
    »Moment! Erst will ich mich überzeugen, dass Flo wohlauf ist. Was soll das überhaupt heißen, schwierig?« Ich würde keinen Fuß in dieses Gebäude setzen, in dem Honoria vermutlich schon auf mich wartete, um die Energie aus mir herauszusaugen und meinen leblosen Körper zum Dessert zu verspeisen.
  


  
    Simon drückte lächelnd meinen Arm. »Ich kann sie spüren, deine ungenutzte Energie. Du gibst eine hervorragende Quelle ab,Gloriana,weil du dich nicht verwandelst.«
  


  
    Ich sah hilfesuchend zu Valdez, der sich nicht von der Stelle gerührt hatte.Oh,nein,jetzt beschnüffelte er auch noch mein T-Shirt, als hätte er Richard die Maus gewittert.
  


  
    Simon rieb meinen Arm und umklammerte ihn noch fester, als ich versuchte, mich seinem Griff zu entwinden. »Ich kann deine Verwandlungsphobie nur zu gut nachvollziehen. Was, wenn du verletzt wirst, nachdem du die Gestalt eines Tieres angenommen hast? Oder...« – er deutete mit dem Kopf auf Valdez – »wenn du einen kleinen Unfall hast, bei dem du deine Kräfte einbüßt?« Er bleckte die Zähne. »Dann würdest du womöglich bis in alle Ewigkeit im Körper irgendeiner niederen Kreatur feststecken.«
  


  
    Ich fröstelte und wich dem Blick seiner glänzenden Augen aus. Diese betörende Stimme, kombiniert mit der Fähigkeit, meine geheimsten Wünsche – und Ängste – zu erraten, verlieh ihm durchaus einen gewissen Reiz... O Gott, fast hätte ich mich in seine Richtung geneigt.
  


  
    »Ich will Flo sehen.«
  


  
    »Also gut. Ich bewundere deine Loyalität.« Er schnipste mit den Fingern, und sogleich trat einer seiner Anhänger aus einem 
     kleineren Nebengebäude am Rande der Lichtung. Er war in Begleitung von Flo, die sich schwer auf ihn stützte.
  


  
    »Glory?« Sie stieß sich von dem Mann ab und stolperte zu mir. »Schätzchen, was treibst du hier? Ich hatte gehofft, du würdest nicht...« Sie wandte sich an Simon. »Mistkerl! Warum tust du das? Lass gefälligst die Finger von meiner Freundin!«
  


  
    »Fühlst du dich nicht gut, Florence? Möchtest du vielleicht etwas von mir?« Simon streckte die linke Hand nach ihr aus. Mit der Rechten hielt er weiter meinen Arm umklammert.
  


  
    Flo gab einen Laut von sich, der mich schmerzlich an das Winseln meines Hundes gerade eben erinnerte. »Simon, Liebling, bitte! Ich leide.« Sie machte ein paar Schritte auf ihn zu und ergriff seine Hand. »Ich könnte dich verwöhnen, Baby« Sie schmiegte sich an ihn, flüsterte ihm etwas ins Ohr, rieb sich an seinem Körper.
  


  
    »Kein Interesse.« Er ließ mich los und schnipste erneut mit den Fingern. Der Mann, der schweigend abgewartet hatte, packte Flo und zerrte sie davon.
  


  
    »Warum, Simon?«
  


  
    »Du ödest mich an, Florence.« Simon schenkte mir ein Lächeln. »Diese Frau hier interessiert mich weit mehr. Ich bin im Begriff, einen Handel mit ihr abzuschließen.«
  


  
    Flo heulte auf. Jawohl, heulte, wie eine Feuerwehrsirene. Eine schlimmere Beleidigung hätte ihr Simon nicht an den Kopf werfen können. »Ich öde dich an? Na warte, bastardo, ich werde dir das Herz herausreißen! Ich hasse dich!« Doch sie hatte sichtlich nicht die Kraft, ihm auch nur ein Haar auszureißen, geschweige denn das Herz. Schluchzend sank sie zu Boden und murmelte etwas auf Italienisch vor sich hin.
  


  
    Ich wäre am liebsten zu ihr gerannt, um sie zu umarmen, doch ein Blick auf Simon genügte, und ich wusste, was ich tun musste.
  


  
    »Ich wage zu bezweifeln, dass man Ihnen über den Weg trauen kann, Destiny.« Ich sah mich um. Aus jedem der über die ganze Lichtung verstreuten Gebäude traten Simons Gefolgsleute, hauptsächlich Männer, darunter Greg, aber auch ein paar Frauen. Manche waren mit spitzen Pfählen bewaffnet, bei deren Anblick es mir eiskalt über den Rücken lief.
  


  
    »Es ist egal, ob du mir über den Weg traust oder nicht, Glory. Jetzt, da du hier bist, gehörst du mir.«
  


  
    »Da täuschst du dich.« Ich versuchte, mich zu sammeln, zwang mich, meine Furcht vor der Metamorphose in den Griff zu bekommen. Ich hatte panische Angst, und bei meinem letzten Versuch war ich kläglich gescheitert. Doch diesmal war der Einsatz bedeutend höher, und außerdem verwandeln sich alle Vampire, die ich kenne, ohne auch nur eine Sekunde darüber nachzudenken. Wann, wenn nicht jetzt? Ich versuchte, mich zu konzentrieren. Nun mach schon, Glory! Verwandle dich! Und zwar nicht in einen mickrigen Vogel oder eine Fledermaus. Nein, ich musste mich total verausgaben; meine gesamte Energie aufbrauchen, damit ich für die EVs nicht mehr interessant war. Und es musste irgendein Riesenvieh sein, das Simon den bastardo überwältigen konnte.
  


  
    Ich nahm all meine Kräfte zusammen, stieß einen Schrei aus, bei dem ich selbst erschrak, und dann war ich plötzlich... ein Monster, das ich mal auf dem Discovery Channel gesehen hatte.
  


  
    »Na toll,Gloriana.Jetzt hast du es geschafft. Jetzt kannst du Flo und deinen Hund vergessen.«
  


  
    »Ach, ja?« Ich schlug mit den Flügeln – wow, was für eine Spannweite! – und erhob mich in die Lüfte, und ehe Simon wusste, wie ihm geschah, hatte ich ihn mit meinen Krallen auch schon am Schlafittchen gepackt. Besser gesagt an seiner schmucken Versace-Jacke, die mir meine Kunden garantiert 
     aus der Hand gerissen hätten. Dummerweise war sie von meinen Krallen nun etwas in Mitleidenschaft gezogen. Mit Simon im Schlepptau flog ich auf die glänzende goldene Kuppel seines Palastes zu.
  


  
    »Ich fürchte fast, die Architektur könnte Ihnen zum Verhängnis werden, Simon. Die Spitze auf der Kuppel ist doch aus vergoldetem Holz, nicht wahr?«
  


  
    »Setz mich ab! Hilfe!«
  


  
    Seine Armee starrte zu uns hoch. Mein T-Shirt machte einen Satz, und dann stand plötzlich Richard Mainwaring in seiner menschlichen Gestalt neben Flo und kauerte sich zu ihr nieder, um sie zu umarmen. Zur gleichen Zeit ließen sich auf der Lichtung gut zehn bis zwölf Fledermäuse nieder, die sich eine nach der anderen in meine Freunde verwandelten und Simons Leibgarde dank des Überraschungseffekts im Handumdrehen entwaffnet hatten.
  


  
    »Steht nicht bloß da, setzt euch zur Wehr, ihr Feiglinge!«, brüllte Simon und versuchte, sich aus der Umklammerung meiner Klauen zu befreien. »Glory, willst du dir unbedingt Honorias Zorn zuziehen?«
  


  
    »Vorsicht, Simon; sehen Sie nach unten. Wenn ich Sie jetzt fallen lasse, werden Sie aufgespießt, und ich glaube kaum, dass mit EV-Power noch viel auszurichten ist, wenn man erst einmal einen Pfahl im Herzen stecken hat, oder?«
  


  
    Er hörte auf,herumzuzappeln. Ratsch! Einer der Risse in seiner Jacke war gerade noch größer geworden. »Hoppla. Vielleicht lasse ich Sie ohnehin fallen.«
  


  
    »Nur keine vorschnellen Entscheidungen, meine Liebe. Ich bin der Einzige, der Ihrem Hund helfen kann, müssen Sie wissen.«
  


  
    »Beweisen Sie es.« Ich drehte eine Runde über der Lichtung und steuerte dann wieder auf die Kuppel zu. Valdez saß 
     neben Flo, die sich an Richard geschmiegt und inzwischen etwas beruhigt hatte. Mir wurde ganz warm ums Herz, als ich sah, wie viele aus der Vampirgemeinde mir zu Hilfe geeilt waren. Frederick war nicht dabei, aber Derek, Bela,Will, Damian, Diana und... vor dem goldenen Tor stand Blade, der echte, nicht der Klon. Er ließ mich nicht aus den Augen und sah aus, als wollte er mich küssen und erdrosseln zugleich.
  


  
    »Kaplan! Schaff den Hund rein und übertrag deine Energie auf ihn«, befahl Simon, dem sich offenbar keiner zu widersetzen wagte, selbst jetzt nicht. »Los, los, beweg deinen Arsch!«
  


  
    »Sind Sie sicher, Boss? Woher wollen Sie wissen, dass Glory Sie nicht trotzdem fallen lassen wird?«
  


  
    Simon spähte zu mir hoch. Die Ähnlichkeit mit Jerry war verschwunden. Jetzt sah ich nur noch einen Mann mit Stirnglatze und fliehendem Kinn, der mich höchstens an eine Ratte erinnerte. »Gute Frage. Ich will ein paar Garantien.«
  


  
    »Ich ebenfalls.« Ich raste im Geiersturzflug auf die Kuppel zu und bremste erst ab, als die Spitze einen von Simons Mokassins streifte.
  


  
    »Ich garantiere dir, dass ich Florence das Gegenmittel verabreichen und sie gehen lassen werde«, keuchte Simon und blickte nach unten. »Ich habe den Eindruck, als wäre ihr Verflossener gewillt, sie zurückzunehmen.«
  


  
    In der Tat hielt Richard meine Mitbewohnerin im Arm, als wollte er sie nie wieder loslassen, und Flo schien sich nur zu gern von ihm trösten zu lassen. Jetzt hob er den Kopf und schärfte mir auf telepathischem Weg ein, mich vorzusehen. Sieh an, er erinnerte sich doch noch an mich.
  


  
    »Und Valdez? Ich will einen Vertrauensbeweis. Sagen Sie Greg, er soll ihn heilen.«
  


  
    »Lass Destiny fallen, Gloriana! Ich mache kurzen Prozess mit diesem nichtswürdigen Bastard.« Blade starrte mit geballten 
     Fäusten zu mir hoch. Ich ließ den Blick über die anderen Anwesenden gleiten. Nicht zu fassen; er war zur Abwechslung nicht in Begleitung von Mara.
  


  
    »Nein. Erst will ich, dass Valdez geheilt wird.« Ich drehte noch eine Runde über der Lichtung. Meine Kräfte schwanden bereits, eine bleierne Müdigkeit machte sich bemerkbar. Kein schönes Gefühl. Ich zuckte mit einer Kralle, und Destiny kreischte auf.
  


  
    »Nicht fallen lassen!« Er starrte zu mir hoch und versuchte offenbar, mich mit dem Whammy zu bearbeiten. Ich konnte es spüren.
  


  
    »Was ist jetzt mit Valdez?«, rief ich und flog erneut ganz knapp über die Spitze der goldenen Kuppel hinweg.
  


  
    »Nun machen Sie schon, Kaplan!«, brüllte Simon.
  


  
    Greg zerrte Valdez an der Leine in das moscheenähnliche Gebäude, und gleich darauf vernahm ich ein Summen.Weiß der Geier, welche Gerätschaften die EVs dort drinnen aufgebaut hatten. In der Zwischenzeit war es zu einem Handgemenge zwischen Blade und einem von Simons Gefolgsleuten gekommen. Ein EV? Schwer zu sagen. Ich war bloß erleichtert, als der Kerl zu Boden ging.
  


  
    Wie es aussah, waren die EVs so damit beschäftigt, ihre Waren an den Vampir zu bringen, dass sie nicht allzu viel Power für sich selbst einbehielten. Das gilt auch für Simon Destiny Gegen Jerry hätte ich nicht die geringste Chance gehabt. Ganz egal, in welches Untier ich mich verwandle, er würde mich immer in die Tasche stecke.
  


  
    Eine Tür schwang auf, und Valdez erschien wieder auf der Bildfläche.
  


  
    »Heiliger Strohsack, Glory, wie siehst du denn aus? Bist du etwas ein Flugsaurier?« Es geht doch nichts über einen Wachhund, der gern Discovery Channel guckt.
  


  
    »So was Ähnliches, Kleiner.« Ich hatte plötzlich Tränen in den Augen. Simon quiekte auf. Hoppla. Ich war etwas zu tief geflogen, und er hatte sich an der Spitze der Kuppel das Bein aufgeschürft. Sein dickflüssiges Blut tropfte auf die goldene Kuppel. Bei der Verwandlung hatte ich meine Parfümierung abgelegt, so dass mir nun der verführerische Geruch von Simons Lebenssaft in die Nase stieg. Einen kurzen Augenblick verspürte ich den Drang, dem Blutdurst tief in meinem Inneren nachzugeben. Dann kam ich zurVernunft. Mich von Simon nähren? Igitt. Niemals.
  


  
    »Eine letzte Garantie noch, Simon.Versprechen Sie mir, dass Sie uns alle gehen lassen, ohne uns etwas zuleide zu tun oder uns unserer Energie zu berauben.« Ich stürzte mich erneut kopfüber auf die goldene Kuppel hinunter. Diesmal verfing sich seine Hose an der Spitze. Ratsch! Wieder floss Blut. Mann, dieser Geruch! Das war keine besonders gute Idee gewesen. Meine Vampirzähne waren voll ausgefahren. Ich konnte sein Blut förmlich schmecken.
  


  
    »Setz mich ab, Gloriana, und nähr dich von mir. Ich lasse dich von meinem Blut trinken. Du wirst einen völlig neuen Kick erleben.«
  


  
    Ich fuhr zusammen, weil etwas meine Wange streifte.
  


  
    »Tu es nicht, Glory.« Blade hatte sich in eine Amsel verwandelt und flatterte neben mir her. »Er ist ein Lügner.«
  


  
    »Schwören Sie einen Eid,Simon.Sind Sie dazu in der Lage?«
  


  
    »Lass ihn fallen, Glory. Ich werde auch ohne ihn wieder gesund.« Flo hatte sich aufgerappelt und starrte zu mir hinauf. »Aber sag ihm, er soll auf Honoria schwören, sonst werden ihm seine Untergebenen nicht gehorchen. Diese Leute würden für Honoria alles tun.«
  


  
    »Klingt einleuchtend. Also, schwören Sie, Simon.«
  


  
    »Undankbare Schlampe!«,schrie Simon zu Flo hinunter. »Du 
     bist überhaupt nicht so gut im Bett, wie du glaubst. Ich hatte schon besseren Sex mit einer Werente.«
  


  
    Flo wollte sich mit einem wütenden Kreischen in die Lüfte erheben, doch ihr fehlte die nötige Kraft, um sich in einen Vogel zu verwandeln. Sie plumpste zu Boden, und Richard half ihr wieder auf und drückte sie an sich.
  


  
    Das gab mir den Rest. Ich setzte noch einmal zum Sturzflug an. »Ich komme allmählich zu der Überzeugung, dass es das Beste wäre, wenn ich Sie einfach jetzt gleich aufspieße.Honoria wäre mir vermutlich dankbar.«
  


  
    »Ich an deiner Stelle würde die Dämonin nicht verärgern. Und glaub mir, wenn du mich tötest, wird der Rat der Zwölf Jagd auf dich machen. Du würdest die Gesellschaft deines räudigen Köters nicht mehr allzu lange genießen können.«
  


  
    »Räudiger Köter? Ich reiß dir gleich deinen mageren Arsch auf, du Wrchser!«
  


  
    Ich musste grinsen.Valdez war eindeutig wieder ganz der Alte. Blade schwebte neben mir in der Luft.
  


  
    »Lass ihn fallen, Glory.Wir brauchen ihn nicht.«
  


  
    »Nein! Ich bin sicher,wir können uns einigen«, flehte Simon leise. Wohl, damit seine Gefolgsleute nicht mitbekamen, dass er Angst hatte.
  


  
    »Versichern Sie mir, dass Sie Flo das Gegenmittel geben werden und dass wir hier sicher herauskommen?« Ich war schon total erschöpft. Meine ledrigen Hautflügel waren unheimlich schwer; jede Bewegung verlangte mir Riesenkräfte ab. Ich schaffte es kaum noch über die Kuppel hinweg.
  


  
    »Das lässt sich einrichten.Aber zieh erst deine Leute ab.Wir wollen doch keinen Krieg anzetteln, oder?«
  


  
    Ich sah hinunter zu meinen Freunden, die das Geschehen am Boden unter Kontrolle zu haben schienen. Meine Leute? 
     Das klang, als wäre ich ihre Anführerin. Der Gedanke verpasste mir einen Energieschub.
  


  
    »Was ist los,Simon? Fürchten Sie etwa, dass Honoria Sie auffressen wird, wenn Sie zu viele Leute verlieren?« Simon wand sich und hatte prompt einen neuen Riss in der Jacke. »Wenn Sie weiter so rumzappeln, erübrigt sich diese Diskussion. Ihr Leben hängt an einem seidenen Faden, Destiny.«
  


  
    »Also gut, nennen Sie Ihre Bedingungen. Aber sprechen Sie leise. Diese Bauern da unten müssen nicht unbedingt Bescheid wissen.« Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.
  


  
    »Diese ganze Angelegenheit ist echt imageschädigend für Sie, nicht? Ich frage mich,ob die ›Bauern‹ wissen,wie Sie über sie reden.« Puh, schön langsam war ich mit meinen Kräften am Ende. Ich registrierte, dass Blade neben mir flog und mich telepathisch beschwor, durchzuhalten. Das half. Ich gewann wieder an Höhe. »Schwören Sie, dass Sie meine Freunde, meinen Hund und mich künftig in Ruhe lassen werden.«
  


  
    »Ich schwöre, dass ich dir, deinen Freunden und deinem Hund nichts zuleide tun werde.«
  


  
    »Lauter!« Ich schwang meinen Schnabel zu der Menge herum, die zu uns hochstarrte.
  


  
    »Das wird Honoria aber gar nicht gefa...«
  


  
    »Ich scheiße auf Honoria.« Huch! Ein Blitz zuckte ganz knapp an uns vorbei und ließ die goldene Kuppel aufleuchten. Unmittelbar darauf donnerte es. Der Großteil der »Bauern« unten fiel in Panik auf die Knie und begann zu beten. Die Luft war elektrisch aufgeladen. Ich hatte gute Lust,Simon einfach auf dem Spieß zu deponieren und möglichst schnell einen Abgang – äh,Abflug – zu machen.
  


  
    »Wiederholen Sie es, Simon! Laut und deutlich. Sagen Sie Ihren Leuten, dass weder mir noch meinen Freunden noch meinem Hund etwas geschehen darf, weder jetzt noch später. 
     Schwören Sie es, auf Honorias heilige Bibel.« Wieder donnerte es,und dann erhob sich ein heftiger Wind,der mir das Fliegen beinahe unmöglich machte. Ich schlug mit den Flügeln und umklammerte Simon noch fester. Er zitterte.Würde mich nicht wundern, wenn Honoria ihn für diese erbärmliche Vorstellung tatsächlich verspeisen würde. Aber darüber konnte ich mir jetzt beim besten Willen nicht den Kopf zerbrechen. Ich hatte selbst alle Hände voll zu tun, am Leben zu bleiben.
  


  
    »Ich schwöre auf Honorias heilige Bibel, dass ich weder dir noch deinen Freunden noch deinem Hund auch nur ein Haar krümmen werde. Weder jetzt noch später.« Ein doppelter Blitz zuckte über die Kuppel hinweg, verfehlte uns nur um Haaresbreite.
  


  
    "Hm. Ich würde sagen, das hat der Lady in der Tat nicht gefallen. Aber ich bin damit zufrieden.«
  


  
    »Dann setz mich ab, du Miststück.«
  


  
    »Na, na, nur nicht übermütig werden.« Ich sah zu Blade. »Was meinst du,klingt das für dich nach einem vernünftigen Deal?«
  


  
    »Ja. Wenn du nicht vorhast, ihn zu töten, dann setz ihn ab und sieh zu, dass du dich schleunigst zurückverwandelst.« Blade segelte zu der Lichtung hinunter.
  


  
    Oh,Shit.Zurückverwandeln.Plötzlich waren all meineÄngste wieder stärker als der Adrenalinkick, der es mir überhaupt erst ermöglicht hatte, die Gestalt eines Flugsauriers anzunehmen. Ich stürzte so rasch in Richtung Erde hinab, dass Simon bei der Landung ordentlich durchgebeutelt wurde.
  


  
    »Verdammt nochmal!« Er wedelte mit den Armen, und sogleich waren zwei seiner Männer zur Stelle, um ihm auf die Beine zu helfen.
  


  
    »Konzentrier dich, Glory. Du kannst es.Verwandle dich.« Blade, Flo, Richard -von allen Seiten stürzten meine Freunde herbei und bildeten einen Kreis um mich – einen Kreis von gut 
     sechseinhalb Metern Durchmesser, wegen meiner Flügel. Einige standen mit dem Rücken zu mir, um mich vor etwaigen feindlichen Angriffen schützen zu können. Süß, nicht?
  


  
    »Ich bin so müde.« Meine Flügel lagen auf dem Boden, mein Kopf lag im Schlamm.Wenn ich den Rest meines Lebens mit diesem Flugsaurierschnabel herumlaufen musste, gegen den der Zinken von Cyrano de Bergerac ein süßes Stupsnäschen war, dann...
  


  
    »Du bist Gloriana St. Clair, ein Vampir und Blutsauger. Zeig dich mir, Blondie.« Valdez leckte mir über die Wange. Meine menschliche Wange. »Ich hab’s geschafft!« Ich rappelte mich lachend auf, um meinen Körper zu begutachten. Ja, ich war wieder ganz die Alte, samt all meinen Problemzonen.An den Füßen hatte ich wieder meine dreckigen Turnschuhe anstelle dieser angsteinflößenden Klauen.Wonder Woman, in der Tat.
  


  
    Simon Destiny war in seinem Palast verschwunden, aus dem nun dasselbe seltsame Geräusch wie vorhin drang.Wahrscheinlich ließ er sich gerade eine ordentliche Dosis Energie verpassen. Er hatte uns zwar freies Geleit zugesichert, aber ich hatte nicht vor, abzuwarten, ob er sein Versprechen auch halten würde.
  


  
    »Nichts wie los.« Ich wollte nach meinem T-Shirt greifen, doch Blade kam mir zuvor und wischte mir damit den Schlamm aus dem Gesicht. Dann drückte er es mir in die Hand.
  


  
    »Du gefällst mir in diesem Kevlar-Teil, Gloriana. Heute hast du bewiesen, über welch erstaunliche Fähigkeiten du verfügst.«
  


  
    Ich sonnte mich einen Augenblick in seinem Lob, dann sah ich mich um. »Danke, mein Lieber. Würde uns jetzt bitte jemand von hier fortbringen?« Mir war sehr nach einem leidenschaftlichen Schäferstündchen anlässlich unseres Wiedersehens, 
     aber nicht,solange wir von EVs umzingelt waren, die mir bitterböse Blicke zuwarfen. Hastig kletterte ich in den Hummer. Valdez sprang auf die Rückbank, und Richard half Flo in den Wagen. »Ich werde fahren, Glory. Ich finde den Weg; ich habe ihn mir genau eingeprägt.«
  


  
    »Halt! Was ist mit dem Gegenmittel für Flo?«
  


  
    »Vergiss es.Ich will es nicht.« Flo lehnte sich an Valdez. »Wer weiß, ob mir Simon überhaupt das richtige Mittel geben würde. Ich traue ihm nicht. Aber ich schaffe es auch ohne. Lass uns fahren.«
  


  
    »Rein mit dir,Jerry.Weißt du was? Ich tausche mit Flo, dann können wir hinten sitzen.« Ich wollte noch einmal aussteigen, doch er hielt mich zurück.
  


  
    »Nein.Ich werde dafür sorgen, dass ihr alle ungeschoren davonkommt, ehe Simon wieder auftaucht.Wir treffen uns dann bei dir, Glory.« Blade lehnte sich zu mir hinein und gab mir einen Kuss, bei dem mir Hören und Sehen verging. Ich schmolz dahin.
  


  
    Gott,was hatte ich ihn vermisst! Genau das ließ ich ihn wissen, als ich nun die Finger in seinen Haaren vergrub und den Kuss erwiderte. Dann ließ ich den Blick über die Lichtung gleiten. »Versprich mir, dass du bald nachkommst. Und komm ja nicht auf dumme Gedanken. Zum Beispiel, im Alleingang den Kampf gegen die EVs und ihre Drohnen aufzunehmen.«
  


  
    Blade runzelte die Stirn. »Sie müssen bestraft werden,Glory.«
  


  
    »Aber sie sind eindeutig in der Überzahl, auch wenn ihre Energiespeicher fast leer sind. Sie werden garantiert zum Gegenangriff starten, sobald sie den ersten Schock überwunden haben. Sieh lieber zu, dass unsere Freunde sicher nach Hause gelangen.« Hatte ich’s doch geahnt! Es ging ihm einfach gegen den Strich, den Titel »Held des Tages« einer Frau 
     zu überlassen. Dabei hatte ich ihn mir redlich verdient. Ich sah Blade tief in die Augen, bis er nickte und auf die Leute hinter ihm deutete.
  


  
    »Wie du willst. Und jetzt macht euch auf den Weg.« Er knallte die Tür zu, Richard startete den Motor, und schon sausten wir los.
  


  
    »Das war alles meine Schuld. Es tut mir leid, Glory« Sogar Flos Stimme war schwach.
  


  
    »Unsinn, Florence. Simon ist nach Austin gekommen, weil sein Sohn hier lebt. Hast du Frederick gesehen, Glory?« Richard hielt den Blick auf den Weg gerichtet und steuerte den Hummer fachmännisch über Stock und Stein. Gut, dass ersich den Weg gemerkt hatte. Ich wäre hoffnungslos verloren gewesen.
  


  
    »Nein, Freddy war nicht hier. Kann ich ihm aber auch nicht verdenken. Sein Vater ist ein mächtiger Vampir. Er ist bestimmt nicht scharf darauf, ihm offen den Kampf anzusagen. Und es waren jede Menge andere Leute da, die sich auch ohne ihn recht wacker geschlagen haben.«
  


  
    »Ich kann dir sagen, ich bin heilfroh, dass ich wieder unter den Lebenden bin. Was zum Geier ist eigentlich passiert? Ich weiß nur noch, dass ich vor der Kirche saß und nach uerdächtigen GestaltenAusschau hielt, und dann habe ich ein Blackout.« Valdez seufzte und bettete den Kopf auf Florences Schoß. »Und als ich wieder zu mir kam, war ich an diese Maschine angeschlossen, die aussah wie ein Industriestaubsauger. Allerdings einer mit Luftstromumkehrfunktion, wie diese Laubbläser. Und schwups, war ich wieder da.«
  


  
    »Ich weiß, Kleiner.« Flo kraulte seine Ohren und sah mich an. »Kannst du mir jemals verzeihen, Glory? Du musstest dich verwandeln! Ich kann mir lebhaft vorstellen, wie schwer dir das gefallen ist.« Ihre Augen schimmerten feucht. »Durch meine 
     Beziehung mit Simon habe ich uns alle in Gefahr gebracht. Ich glaube...« Sie starrte auf Richards Hinterkopf. »Ich glaube, da war derWhammy am Werk.«
  


  
    »Eindeutig. Du warst überhaupt nicht mehr du selbst.« Ich griff zwischen den Sitzen hindurch und drückte ihre Hand. »Ich habe sie auch gespürt, seine Faszination. Und dann dieserTrick, der ihn für dich aussehen ließ wie Brad Pitt.Wir wissen doch, dass er dein Traummann ist.«
  


  
    »Ja, Simon sah sehr gut aus. Und manchmal war er auch großzügig.« Sie hob die linke Hand und zeigte mir einen Smaragdring von beeindruckender Größe. »Zumindest habe ich ein Souvenir.« Sie streckte die zitternde Hand vor sich aus und bewunderte den funkelnden Klunker. »Von so einem Ring habe ich immer geträumt. Ich nehme an, ich hätte ihn Simon ins Gesicht werfen sollen, um ihm zu zeigen, wie sehr er mir gestohlen bleiben kann, aber ich habe es nicht übers Herz gebracht.«
  


  
    Ins Gesicht schleudern? Niemals! Ich sollte mal einen Frauenratgeber mit dem Titel Überlebensstrategien für die Unendlichkeit schreiben. Regel Nummer eins: Gib niemals ein Geschenk zurück, insbesondere, wenn es sich um teuren Schmuck handelt. Eine Frau, die ihr Leben im Alleingang bewältigen muss, braucht jede Hilfe, die sie kriegen kann.Vor allem, wenn dieses Leben ewig dauert. Dass ich konsequent den Mercedes ablehne, den mir Blade immer wieder unterjubeln will, hat rein praktische Gründe: Ich müsste ein Vermögen für Kfz-Steuer und Erhaltungskosten hinblättern.
  


  
    Ich lächelte Flo an. »Natürlich behältst du ihn! Du kannst ihn aber auch veräußern und das Geld behalten, wenn dir das lieber ist.«
  


  
    Flo nahm den Ring vom Finger und reichte ihn mir. »Verkauf ihn, und mit dem Geld leiste ich mir dann etwas Schönes. Etwas 
     ganz anderes. Ich will nicht ständig an diesen elenden Energieräuber erinnert werden.«
  


  
    Ich schob das gute Stück in meine Tasche. »Wie geht es dir jetzt? Leidest du immer noch unter Entzugserscheinungen?«
  


  
    Sie nickte. »Ich fühle mich schrecklich schwach.Am liebsten würde ich mich nur noch hinlegen und sterben. Aber wenn ich dann so daliege, überkommt mich das Verlangen nach....« Sie sah erneut zu Richard. »Ich kann nur hoffen, dass das bald aufhört. Ich hasse es, keine Kontrolle über mich zu haben.«
  


  
    »Wir werden dir helfen. Nicht wahr, Glory?«, sagte Richard, der den Wagen soeben auf die asphaltierte Straße lenkte. »In etwa einer Stunde geht die Sonne auf, aber bis dahin seid ihr zu Hause. Schließ die Augen und entspann dich. Du auch, Glory«
  


  
    Nichts lieber als das. Die Metamorphose hatte mich unheimlich ermüdet, ja, ausgezehrt. Mit meinem Energieüberschuss war es wohl nicht mehr weit her, und – Schwur hin oder her – das war mir auch ganz recht so, denn nun war ich für Simon Destiny nicht mehr interessant. Ich vernahm ein leises Schnarchen.Valdez? Nein, Flo. Ich grinste. Sie würde bestimmt vor Scham im Boden versinken, wenn sie es wüsste. Ich schloss die Augen und träumte von Blade, der mich hoffentlich schon zu Hause erwarten würde.Was für eine Nacht!
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    »Ich glaube, Kelly hat eine Affäre mit einem EV.« Flo lag unter einer kuscheligen Decke auf dem Sofa. »Kelly?« Blade sah fragend zu mir.
  


  
    Ich nickte zur Stereoanlage. »Kelly Clarkson. Die Gewinnerin der ersten Staffel von American Idol.«
  


  
    »Hört doch nur mal auf den Text dieser CD: ›Du bist wie eine Droge... ‹ Und dann dieser Song ›Beautiful Disaster‹. Hört sich ganz danach an, als würde sie Simon kennen.« Flo griff nach einer Flasche Blutonic, die auf dem Couchtisch stand, runzelte die Stirn und stellte sie wieder hin, ohne davon zu trinken. »Was treibt eigentlich Richard?«
  


  
    »Er googelt.«
  


  
    »Was?« Sie setzte sich auf.
  


  
    »Er hat sich einen Laptop zugelegt und stellt zu Hause ein paar Recherchen über das Gebäude an, in dem sich die EVs eingenistet haben.« Ich deutete auf einen Stadtplan. »Er hat schon einiges herausgefunden.Irgendein Guru hat es bauen lassen und dort mit seinen Anhängern gelebt, aber nach dem Desaster in Waco haben sie Texas verlassen.«
  


  
    »Pfff! Das hier ist ein Desaster! Ricardo sollte bei mir sein und mich trösten!« Flo legte sich theatralisch die Hand auf die Stirn. »Ich will nicht mehr an Simon und die EVs denken. Vielleicht kehren sie ja zurück nach Brasilien, wo sie hergekommen sind.«
  


  
    »Argentinien.« Blade grinste. »Möchtest du einen frischen kalten Umschlag, Florence?«
  


  
    Ich runzelte die Stirn, weil ich nur zu gut wusste, wer ihr Handtuch gleich zum x-ten Mal in eiskaltes Wasser tauchen würde.
  


  
    »Flo, du liegst jetzt schon drei Tage auf der Couch. Es ist allmählich an der Zeit, dass du aufstehst, meinst du nicht auch? Zeit, mit der Vergangenheit abzuschließen.«
  


  
    »Drei Tage?« Flo seufzte. »Es kommt mir vor, als wären es drei Jahrhunderte gewesen. Wie konnte ich mich nur so gehenlassen?« Sie schauderte. »Zum Glück habe ich den Entzug hinter mir.«
  


  
    Ich nickte. »Darüber sind wir alle froh. Es war nicht einfach für uns, dich so leiden zu sehen.«
  


  
    Valdez stupste Flo mit der Nase an. »Du hast ganz schön gewüstet in deinem Zimmer. Ich glaube, unter dem Bett liegt noch eine deiner schicken silbernen Sandalen.«
  


  
    »Ach du Schreck!« Flo setzte sich auf. »Ich muss wirklich neben mir gewesen sein.«
  


  
    »Hör zu, ich muss heute Abend runter in den Laden. Der Kunststudent kommt noch einmal vorbei, um dein Gemälde für seine Diplomarbeit zu studieren,und erwürde zu gern die Künstlerin kennenlernen.« Ich setzte mich auf die Armlehne des Sessels, in dem Jerry Platz genommen hatte, und schmiegte mich an ihn. Er legte mir eine Hand auf den Oberschenkel. »Es ist wirklich ein außergewöhnliches Werk. Er bewundert deine Technik.«
  


  
    »Aber ich sehe furchtbar aus.« Flo fasste sich an den Kopf und hob dann einen Arm,um an ihrerAchsel zu schnuppern. Sie rümpfte die Nase. »Es dauert mindestens eine Stunde, bis ich wieder einigermaßen präsentabel bin.«
  


  
    »Ich bin überzeugt, er wird so lange warten.«
  


  
    »Dann mal los.« Sie schlug die Decke zurück und eilte in ihr Zimmer, wobei sie etwas über ihre Schuhsammlung in sich hineinmurmelte.
  


  
    Ich griff mir die Fernbedienung und stellte die Musik ab.
  


  
    »Danke! Diese CD lärzft jetzt seit drei Tagen in der Endlosschleife.« Valdez sprang auf die Couch und ließ sich auf Flos Platz nieder.
  


  
    »Wo steckt eigentlich Will, Gloriana?« Blade nahm die Flasche Blutonic,roch daran und genehmigte sich einen Schluck. »Tut mir leid; er gibt wohl keinen besonders brauchbaren Wachhund ab.«
  


  
    »Er ist drüben bei Lacy. Die beiden kochen groß auf, weil heute Thanksgiving ist. Riechst du das nicht?« Kein besonders guter Wachhund? Das war die Untertreibung des Jahrhunderts. Will hatte sich zwar neulich immerhin meiner »Armee« angeschlossen, aber das war auch schon das Einzige, das er in letzter Zeit richtig gemacht hatte. Ansonsten raubte er mir mit seinen Metamorphosen und seiner Kocherei den letzten Nerv. Ständig hing der Duft nach irgendwelchen Köstlichkeiten in der Luft, und ich durfte keine einzige davon essen. Ich hatte mich bereits im virtuellen Essen versucht,sprich, ich hatte seine Gedanken gelesen,während er aß, leider ohne nennenswerte Erfolge.
  


  
    »Ach richtig, heute ist ja Thanksgiving. Dieser Feiertag sagt mir nicht viel.« Blade rieb mir den Arm.
  


  
    Ich aktivierte meinen Schutzschild und dachte an Thanksgiving neunzehnhundertneunundsechzig... Falscher Mann, falsche Zeit. Dieses Jahr habe ich mir ausnahmsweise nicht die Mühe gemacht, die Übertragung der Parade im Fernsehen aufzuzeichnen,um sie mir anzusehen,sobald ich erwacht war, wie ich es in den vergangenen Jahrzehnten immer getan habe.Seit ich weiß,wo meine Begeisterung dafür herrührt, ist 
     es mit meiner Faszination aus und vorbei,ganz ohne Entzugserscheinungen.
  


  
    »Ich verbinde Thanksgiving mit Shopping.Am Tag danach beginnen doch die meisten Leute mit ihren Weihnachtseinkäufen; und da die Zeitspanne zwischen Thanksgiving und Weihnachten dieses Jahr ziemlich kurz ist, sperre ich den Laden um Mitternacht auf und veranstalte einen großen Thanksgiving-Ausverkauf.«
  


  
    »Du hast dich zu einer tüchtigen Geschäftsfrau gemausert, Gloriana.« Blade zog mich auf seinen Schoß. Er musste Valdez wortlos befohlen haben, sich dünnzumachen, denn dieser hüpfte sogleich von der Couch und trollte sich in mein Schlafzimmer.
  


  
    »Hast du etwas von Mara gehört? Ist sie in der Angelegenheit mit Westwood schon weitergekommen?«
  


  
    »Nein, und ich habe ihr geraten, die Mission vorerst abzubrechen. Sie ist so besessen davon,dass ich fürchte,sie könnte irgendwann unvorsichtig werden.« Blade ließ die Hand unter meinen kurzen karierten Rock gleiten und liebkoste durch die Seidenstrumpfhose hindurch mein Knie.
  


  
    »Du willst doch nicht wieder zurück nach Europa, oder?« Schade,dass wir nicht etwas mehr Zeit und etwas weniger Klamotten am Körper hatten. Ich konnte Jerrys Begehren deutlich spüren. Wirhatten unsere leidenschaftliche Wiedervereinigung verschieben müssen, nicht nur wegen Flo,sondern auch wegen einiger wichtiger Meetings mit Frederick und CiCi, und weil sich Blade nach seiner langen Abwesenheit endlich wieder einmal um seine Geschäfte hatte kümmern müssen.
  


  
    »Nein.Ich nehme an,sie wird ihre Familie in Schottland besuchen, wenn sie die Jagd nach Westwood satthat. Allzu lange dürfte das nicht mehr dauern. Der Kerl ist einfach nicht zu fassen.«
  


  
    »Irgendwas Neues von Simon und den EVs?«
  


  
    »Du hast dir da ein paar mächtige Feinde geschaffen, Gloriana. Ich mache mir Sorgen um dich. Simon Destiny ist ein stolzer Mann, und du hast ihn in seiner Ehre gekränkt.« Jerrys Finger wanderten höher. »Frederick und Richard gehen davon aus, dass Simon vorerst Wort halten wird.Wie es aussieht, ist ein Schwur auf Honorias Bibel gar nicht so ohne.Wenn er seinen Schwur bricht, werden sich die EVs nach einem neuen Anführer umsehen.« Jerry legte die Stirn in Falten. »Aber er hat sich mit der Formulierung ein Schlupfloch offen gelassen. Ist mir erst aufgefallen, als wir schon auf dem Nachhauseweg waren. Er sprach nur von sich allein, als er den Schwur geleistet hat, das heißt, theoretisch könnten seine Männer trotzdem Jagd auf uns machen.«
  


  
    »Werden wir jemals in Frieden leben können? Ohne Bedrohung, ohne Probleme?« Es sah diesem Simon ja ähnlich, dass er sich mit solchen Tricks behalf. Doch ich verdrängte meine Ängste ganz bewusst. Ich wollte endlich mein Wiedersehen mit Jerry feiern. Ich legte die Hand auf seine Brust, und er hielt sie fest,so dass ich das bedächtige Schlagen seines Herzens spüren konnte.
  


  
    »Wir können zumindest davon träumen.«
  


  
    »Apropos träumen: Will hat sich furchtbar aufgeregt, weil ihm Lacys Schein bei der gestrigen Lottoziehung nicht den erträumten Gewinn eingebracht hat. Hast du mir tatsächlich einen Spielsüchtigen aufgebürdet?«
  


  
    »Er ist ein hervorragender Kämpfer,und ich war verzweifelt. Es ist heutzutage schwierig, gute Männer zu finden, die bereit sind, einen Hund zu spielen. Und Rafaels Vertrag läuft demnächst aus. Ich hatte gehofft, Will könnte einen guten Ersatz abgeben. Er braucht ständig Geld; er hat einen ganzen Schuldenberg abzuarbeiten.«
  


  
    Schluck. Ich würde meinen aktuellen Valdez also bald verlieren. Habt ihr eine Ahnung, wie schwer es ist, einen neuen Bodyguard abzurichten? Außerdem war er mir so richtig ans Herz gewachsen.
  


  
    »Will Kilpatrick wird auf keinen Fall mein nächster Valdez. Schon deshalb, weil er ständig seine menschliche Gestalt annimmt.«
  


  
    Jerry verzog das Gesicht. »Ja, das habe ich bemerkt. Und ihm entsprechend den Lohn gekürzt.«
  


  
    »Ganz abgesehen davon bin ich gar nicht wild darauf, Maras Bruder rund um die Uhr um mich zu haben. Er ist unzuverlässig und unberechenbar, und ich brauche einen Valdez, mit dem ich mich gut verstehe. Einen, den ich nicht schon als... Mann kennengelernt habe.Valdez, ich meine, Rafael...« Ich hatte mich noch nicht ganz an den Namen gewöhnt, aber er schien mir irgendwie passend. »Mit Rafael komme ich klar, weil er für mich von Anfang an einfach ein sehr menschlicher Hund war.Weil ich ihn nicht anders kenne.« Ich sah Blade in die Augen. »Aber vielleicht siehst du ja jetzt, nachdem ich meine Vampir-Power so eindrucksvoll unter Beweis gestellt habe, allmählich ein,dass ich doch ganz gut auf mich selbst aufpassen kann und keinen Bodyguard mehr brauche.«
  


  
    Jerry drehte mich herum, so dass wir Nase an Nase saßen, und ließ die Hände von meinen Hüften auf den Rücken gleiten. »Ich will, dass dieser Körper stets sorgfältig beschützt wird.«
  


  
    »Wenn ich daran denke, dass ich genauso dazu hätte verdammt sein können, den Rest meines Lebens im Körper eines Flugsauriers zu verbringen...« Ich schüttelte mich. »Verdammt hässliche Viecher. Die Verwandlung mag zwar eine wirkungsvolle Art des Selbstschutzes sein, aber ich weiß schon, warum ich nicht öfter darauf zurückgreife.«
  


  
    »Dabei hast du einen erstklassigen Flugsaurier abgegeben. Die Vampire, die live dabei waren, reden von nichts anderem. Ich werde nie vergessen, wie du Simon über der Kuppel hast baumeln lassen.«
  


  
    »Tja, ich fürchte, Simon auch nicht.« Ich erhob mich von Jerrys Schoß und streckte ihm die Hand hin. »Aber darüber können wir uns ein andermal den Kopf zerbrechen.« Ich sah auf die Uhr. »Valdez,beweg deinen haarigen Hintern hier raus.«
  


  
    Mein Hund kam angetrabt. An einer seiner Pfoten klebte eine leere Twinkies-Verpackung. »Du hast mich gerufen?« Seit seiner Genesung fraß er noch mehr Junkfood als sonst, und ich würde den Teufel tun und es ihm vorenthalten.
  


  
    »Geh rüber zu Lacy und Will und lass dir von ihnen ein Stück Truthahn mit Sauce kredenzen. Ich hole euch dann ab, wenn ich runter in den Laden gehe.« Damit schwang ich die Wohnungstür auf, klopfte gegenüber an und kehrte dann in meine eigenen vier Wände zurück, ohne auf eine Reaktion meiner Nachbarin zu warten. Ich knallte lediglich die Tür zu und sperrte ab. Flo stand unter der Dusche und würde dort, wie ich wusste, noch mindestens zwanzig Minuten beschäftigt sein.
  


  
    »Was hast du vor, Gloriana?«, fragte Jerry grinsend. Er kennt mich eben in- und auswendig.
  


  
    »Wie wär’s, wenn wir endlich unseren Wiedersehenssex nachholen? Ich finde, das haben wir uns verdient. Meinst du nicht auch?«
  


  
    Zwanzig Minuten waren zwar ein guter Anfang, aber sie reichten nicht einmal annähernd aus. Trotzdem musste ich schmunzeln, als ich wieder in meine Kleider schlüpfte. Jerry lag zufrieden auf dem Bett und sah mir wie immer interessiert zu.
  


  
    »Sag mal,Jerry... Als du Simon das erste Mal gegenübergestanden 
     hast, was hast du da gesehen?«, erkundigte ich mich mit Unschuldsmiene. Ich hatte noch drei Minuten Zeit, und fragen kostet bekanntlich nichts. Vielleicht funktionierte Simons optische Täuschung ja auch bei Männern. Wäre doch cool, wenn Jerry jetzt sagen würde: »Ich habe dich gesehen.«
  


  
    »Ich habe einen stinknormalen Mann gesehen, Glory.« Er setzte sich auf und zog mich an sich. »Warum? Verfügt er etwa über irgendwelche Fähigkeiten, von denen ich noch nichts weiß?«
  


  
    »Vergiss Simon Destiny und seine Fähigkeiten.« Ich küsste ihn und wandte mich zum Gehen.
  


  
    »Warte. Ich habe ein Geschenk für dich.« Jerry rollte sich aus dem Bett und griff nach seiner Hose. »Du hast neulich erwähnt, dass dir dein Telefon abhandengekommen ist.«
  


  
    »Ja, das hat sich dieser verdammte Greg Kaplan unter den Nagel gerissen.« Ich grinste, als ich sah, was Jerry in der Hand hielt. »Ist das etwa...?«
  


  
    »Ein Mobiltelefon. Die allerneueste Technologie. Es hat sogar...« Wieder zog er mich an sich. »Eine Kamera, mit der man filmen kann.«
  


  
    »Danke!« Ich lehnte mich seufzend an ihn. »Hmmm. Hast du auch so eins?«
  


  
    »Na klar.« Er rieb mir den Rücken.
  


  
    »Rufst du mich nachher an?« Ich grinste, als ich an all die neuen Möglichkeiten dachte, die sich damit ergaben.
  


  
    »Worauf du dich verlassen kannst.« Er küsste mich und schob mich zur Tür.
  


  
    An der Schwelle blieb ich stehen und flötete mit laszivem Augenaufschlag: »Ruf mich an,Jerry,und wundere dich nicht, wenn du einen Flugsaurier an der Strippe hast.«
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